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Vorwort. 



Jjie hier vereinigten Abhandlungen sind durch keinen andern 
Faden verbunden, als den, dafs sie sämmilich die Erforschung 
der eigenthOmlichen Erscheinungen, welche der Geist des 
indischen Volkes nach den verschiedensten Richtungen sei- 
nes inneren Lebens hin entwickelt hat, zum Gegenstande 
haben. Es sind eben Streifzüge auf dem weiten, fast un- 
absehbaren Gebiete der indischen Cultur-Geschichte, wie sie 
sieh mir im Laufe meiner sonstigen Studien darüber bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten dargeboten haben. Um bei ihrer 
hiesigen Zusammenfassung in ein Ganzes wenigstens eine Art 
Reihenfolge herzustellen, habe ich, nach einem kurzen Ge- 
sammtüberblick der Entwickelung des indischen Lebens (in I), 
diejenigen Artikel (II -VI) vorangestellt, welche sich auf die 
vedische Zeit, speciell auf das Qatapatha-Br^hmana beziehen. 
Daran schliefst sich dann eine ungeföhr gleiche Zahl von Ar- 
tikeln^ welche den Buddhismus zum Gegenstande haben 
(VII -XII). Es folgen drei Artikel über einige literarische 
Dokumente (XIII -XV) volksthümlicher Art, zu deren Inhalt 
buddhistische Elemente auch zum Theil verwendet sind, die 
indefs in ihrer vorliegenden Form dies entweder nur wenig, 
oder gar nicht erkennen lassen. Den Schlufs machen Be- 
richte über die drei ältesten romanartigen Erzählungen der 
Sanskrit-Prosa (XVI-XVIII)). 

Die Abfassung der einzelnen Artikel vertheilt sich über 
die Jahre 1849-1868. Es war daher nothwendig vor dem 
Wiederabdruck eine genaue Retractatio vorzunehmen; und 
zwar hat bei einigen von ihnen diese Revision eine sehr durch- 
greifende sein müssen, insbesondere bei IV und bei den Ein- 
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leituDgen zu XVI -XVIII. Im Allgemeinen habe ich meine 
Aenderungen, insbesondere die nothwendig erscheinenden neuen 
Zusätze, stets durch eckige Klammern [] markirt: doch ist 
dies nicht überall durchführbar gewesen: durch stetige Bei- 
gabe der alten Pagination ist die Gelegenheit zur Vergleichung 
einem Jeden an die Hand geboten. Die Texte habe ich hier 
durchweg bei Seite gelassen, und dafiir auf die Original- 
Stellen der Artikel verwiesen: bei XV habe ich anstatt oes 
Textes die Uebersetzung gegeben. Aufser ihr ist auch II 
theilweise ganz neu. 

Bei den Uebersetzungen habe ich mich bestrebt, durch- 
weg das Original-Metrum wiederzugeben, und zwar bestimmten 
mich hierzu die auf pag. 1 1 7 angefiihrten Gründe. Für die 
dadurch bedingte mehrfache Härte und Unbeholfenheit des 
Ausdrucks bitte ich um Nachsicht. Dafs ich nach Holtz- 
mann's Vorgange auch hier wieder, wie in meiner Ueber- 
setzung der Malavikä, das Wort II f für Elepbant verwendet 
habe (s. p. 169), geschah, aufser metrischen Gründen, insbe- 
sondere auch mit Rücksicht auf die vermuthliche Entstehung 
des letztern Wortes aus aleph bind (vgl. bos lucanus). 

Noch bemerke ich, dafs in indischen Wörtern c als tsch^ 
j dagegen als dsch auszusprechen ist. 

Berlin, 5. Juli 1868. 

A.W. 
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I. 

Brähmanismns. 

(Ans Blnntschirs SUatswörterbuch 1857. p. 212 — 215). 

Der Brähmaniemus ist die ausgebildetste Hierarchie, d. i. Ver- 
schmelzung von Staat und Kirche, von der die Weltgeschichte 
Kunde hat. Nirgendwo sonst, in der alten oder neuen Welt, 
haben die Priester sich zu einer so unbedingten Herrschaft 
über die andern Klassen der Gesellschaft zu erheben gewufst, 
und sich trotz aller äufseren und inneren Krisen darin so 
lange behauptet, als in Indien, wo dieselbe bekanntlich noch 
jetzt fast unerschüttert dasteht. — „Zweierlei Götter giebt 
es, die Götter im Himmel und. die Götter unter den Men- 
schen, nämlich die vedakundigen Brähmanen^ — so lautet der 
stolze Spruch bereits in der noch zum Veda selbst gehörigen 
Erklärungsliteratur, und diesem Satze gemäfs sind alle Ein- 
richtungen des brähmanischen Staatslebens geordnet. Die Per- 
son des Brähmanen ist unverletzlich^ heilig: die gröbsten Ver- 
gehen und Sünden dürfen von Seite des Staates nur durch 
Geld oder Landesverweisung an ihm gestraft werden; er ist 
der geborne Lehrer und Priester, dem alle andern nur mit 
Ehrerbietung und Scheu sich nahen dürfen. Den Angehörigen 
der untersten Klassen ist sogar dies nicht verstattet, sondern 
sie müssen sich fernhalten, um durch ihren Anblick ihn nicht 
zu verunreinigen; Berührung eines Brähmanen durch sie, oder 
selbst nur des ihm gehörigen Sitzes ist ein strafbares Ver- 
gehen^ das sogar bei gesteigertem Grade mit Lebensstrafe 
geahndet wird. 

Dieser bevorrechteten Stellung des Brähmanen entsprechen 
nun freilich andererseits auch nicht weniger strenge Anfor- 
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2 Brahmanismus. 

deruDgen und Pflichten. Sein Leben soll möglichst ein geisti- 
ges, der Yedakunde und dem Wissen von dem Wirken der 
Götter wie ihrer Verehrung geweihtes sein: jeden unreinen, 
irdischen Gedanken soll er von sich abwehren, stets als ein 
Muster der gesetzlichen Heiligkeit dastehen, und etwaige Ver- 
stöfse dagegen mit der härtesten Strenge an sich selbst be- 
strafen. Von der Geburt an bis zum Grabe begleitet ihn eine 
Kette von Vorschriften, deren Beobachtung eine stete Auf- 
merksamkeit erfordert. Nirgendwo hat sich das religiöse Be- 
dürfnifs des. Menschen so ausschliefslich über alle andern zur 
Herrschaft erhoben, als hier. Gebet und Opfer reiht sich an 
Gebet und Opfer fast den ganzen Tag hindurch. Kein Vor- 
kommnifs des gewöhnlichen Lebens giebt es wohl, für wel- 
ches nicht eine bestimmte Liturgie mit den allerspeciellsten, 
peinlichst genauen Vorschriften festgesetzt wäre. J)as Indi- 
viduum geht fast ganz auf in diesen ihm unbedingt durch 
seine Geburt auferlegten Gebräuchen und Riten. 

In gleicher Weise sind auch die übrigen Klassen des Vol- 
kes an ganz bestimmte Ordnungen gebunden. Der Krieger- 
stand zunächst, aus welchem auch die Könige hervorgehen, 
geniefst ungemein grofse Vorrechte über den dritten Stand, 
den der sogenannten Vai^ja, d. i. angesiedelten Ackerbürger, 
wie dieser wieder über die sogenannten (püdra, die eigentlichen 
Handwerker, denen sich dann noch als unterste Stufe eine 
grofse Zahl verschiedener Mischkasten, wie Hirten, Jäger, 
Fischer u. dergl. anschliefsen. Die verachtete und trostlose 
Stellung, welche diese letztem in dem brähmanisohen Staats- 
system einnehmen, bildet in ihrer Unmenschlichkeit und Härte 
einen so schneidenden Kontrast gegen die göttliche Würde 
der ersten Kaste, wie derselbe nur etwa in den Sklavenstaaten 
Nordamerika's eine Art Analogie finden mag. Und hier, wie 
dort, sind es gleiche Gründe, welche dasselbe Resultat her- 
vorgerufen haben, die Verschiedenheiten nämlich und die Anti- 
pathieen der Kasse und des Blutes. 

Eine klare Anschauung hierüber, wie über die historische 
Entwicklung des bräbmanischen Staatsthums überhaupt, ist 
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uns erst seit Kurzem geworden, seit (213) wir nämlich mit 
Hfilfe der vedischen Lieder dasselbe bis in seine Anfange hin- 
auf verfolgen gelernt haben. Diese Lieder, einer der kost- 
barsten Ueberreste des Alterthums, führen uns durch die in 
ihnen enthaltenen geographischen Angaben als Bedingung für 
ihre Abfassung in eine Zeit zurück, wo das Volk der indi- 
schen Arier noch gar nicht in Indien selbst, sondern noch an 
der nordwestlichen Grenze Indiens, im Pendschäb, an den 
Ufern des Indus und seiner Nebenflüsse seine Wohnsitze hatte. 
Von da aus vermögen wir die allmäblige Einwanderung und 
Ausbreitung derselben über Hindostan und das südliche In- 
dien, wie schliefslich auch den indischen Archipel und zum 
Theil Hinterindien, in den literarischen Dokumenten mit fast 
vollständiger Sicherheit zu verfolgen, und Hand in Hand damit 
auch die Entstehung, das Wachsthum und die Vollendung des 
brahmanischen Staatsthums. In den vedischen Liedern findet 
noch durchaus keine weitere Scheidung zwischen den ver^ 
schiedenen Gliedern des arischen Volkes statt, als solche, die 
sich überall naturgemäfs durch gröfseren oder geringeren Be- 
sitz u. dgl. ergiebt. Die einzelnen Geschlechter und Stämme 
stehen unter ihren patriarchalischen Oberhäuptern, übrigens 
als solche in häufigen Beutefehden mit einander. Jeder Haus- 
vater ist Priester in seinem eigenen Hause, zündet selbst in 
Gemeinschaft mit den Seinigen den symbolisch als Götter 
verehrten Naturkräften das heilige Opferfeuer an und fleht 
zu ihnen um Segen für sich selbst, seine Familie, seine Heer- 
den und Saaten, um Unsterblichkeit als Lohn fQr seine guten 
Thaten und um Verschonung mit den schädlichen Gewalten 
böser Naturkräfte, die er bittet von ihm weg auf seine Feinde 
za richten. Nur für gröfsere Feierlichkeiten, Stammesopfer 
u. dgl., scheinen- die besonders damit Betrauten als Vertreter 
der Gesammtheit dazustehen, und von der Freigebigkeit der 
kleinen Fürsten und Könige den Lohn für ihre Leistungen zu 
erhalten, wofür sie dann in frischem Dankesgefühl ein naives 
Loblied anstimmen, wie uns mehrere dergleichen noch er- 
halten sind. 
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Bei dem Weiterziehen aber iu die Fremde ändert sich 
dies Bild vor unsern Augen. Man traf in Indien auf Urein- 
wohner zum Theil schwarzer, zum Theil brauner Farbe, die 
auf der niedrigsten Kulturstufe standen, wie sie sich noch bis 
jetzt daselbst hier und dort so erhalten haben, und die da- 
durch in dem geistig bewegten, bekanntlich der weifsen Rasse 
angehörigen Arier einen ethischen Widerwillen erregten, der 
zugleich wohl auch geradezu ein physischer gewesen sein mag. 
Diese Stämme mufsten unterjocht werden, und bei ihrer wilden 
Kraft, bei der grofsen numerischen üeberlegenheit derselben 

« 

Ober ihre einwandernden Besieger hatten die Letztem alle An- 
strengung und Kraft aufzubieten, um diese Unterjochung. zu 
einer dauernden zu machen. Die gröfste Concentration auf 
sich selbst, das möglichste Fernhalten aller Vermischung, der 
härteste Druck nach unten war ihnen damit durch den Trieb 
der Selbsterhaltung als der einzige Weg angewiesen, auf wel- 
chem ihr neues Staatsthum sich entwickeln konnte. Bei der 
tiefen, acht kindlichen Religiosität der Arier trat ferner, ge- 
genüber den ringsum von aufsen drohenden Gefahren, das Ge- 
fühl der Abhängigkeit von dem Schutze der Götter, der 
Wunsch sich denselben möglichst sicher zu verschaffen, viel 
lebendiger als in den früheren, im Yerhältnifs dazu so viel 
stilleren, friedlicheren Sitzen hervor. Der überwältigende, er- 
schlaffende Einflufs des neuen Klimans erstickte zudem die alte, 
naturwüchsige Kraft, die wohl gar eine Gegenseitigkeit in den 
Verdiensten der Götter und Menschen um einander bean- 
sprucht hatte 1 Mit dem Bedürfnifs einer innigeren Gemein- 
schaft an der göttlichen Hülfe stieg dann natürlich auch der 
Werth und die Wichtigkeit der Opfer, welche dieselbe zu 
verschaffen im Stande waren, so wie Derer, welche die alten 
heimathlichen Gebräuche dabei am treuesten inne hatten, 
(214) sich auf die Kenntnifs derselben und der dazu gehöri- 
gen Lieder am besten verstanden oder zu verstehen vorgaben, 
der Träger also des altväterlichen Herkommens, der Priester, 
oder, wie sie sich nunmehr bereits zu nennen beginnen, der 
Brähmana, d. i. Gebetkundigen (von brähman, das Gebet, 
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eigentlich „Wachsthum, Stärkung^) *]. Der Eigennutz lehrte 
die Betreffenden bald, auf welchem Wege sie weiter vorzu- 
schreiten hätten. Die Eenntnifs der alten Lieder und Ge- 
bräuche ward nunmehr ausschliefslich nur in ihren Familien 
weiter gepflanzt, ward erblich, und mit jeder Generation er- 
weiterte sich dann von selbst der umfang und der Inhalt 
ihres Einflusses und ihrer Stellung, bis sie zuletzt eben zu 
der im Eingange bezeichneten abergläubischen Höhe gelangten, 
wo sie nicht mehr blos als Vermittler zwischen Göttern und 
Menschen, sondern sogar als die leibhaftigen fiepräsentanten 
des Göttlichen, als die irdischen Götter selbst dastehen. Nach 
dem Grundsatze : divide et impora, und von den äufserein Ver- 
hältnissen getragen, lernten sie ferner bald auch unter dem 
fibrigen arischen Volke eine weitere Spaltung zu begünstigen, 
welche zunächst sich darin von selbst bildete, indem nämlich 
der kriegerische Theil desselben, auf welchem vorzüglich der 
Schutz des ganzen Staatsthums vor den Angriffen der Ur- 
einwohner beruhte, die königischen und adligen Geschlechter 
also, über dem Reste^ den eigentlichen Ansiedlern und Land- 
bauern, eine ebenso bevorzugte Stellung sich errang, wie sie 
diesen wieder im Verhältnifs zu den unterjochten Ureinwohnern 
oder den durch geschlechtliche Mischung mit diesen entstehen- 
den Mischkasten zukam. Das gegenseitige Vernehmen dieser 
vier Klassen ward dann im Verlauf im Interesse und durch 
die Fürsorge der Brahmanen wie der Eönigischen in den ge- 
nauesten Einzelheiten systematisch festgestellt^ und die stricte 
Beobachtung dieser gesetzlichen Vorschriften blieb der einzige 
Weg, auf welchem ein Jeder seine eigene Tugend und Tüchtig- 
keit bewähren konnte. 

Irgendwelche chronologische Bestimmung über den Zeit- 
raum anzugeben^ welcher erforderlich gewesen ist, um so 
gewaltige Veränderungen hervorzurufen, wird wohl für immer 
unmöglich bleiben. Wir können indefs in gleicher Weise 



1] der Name der bi&hmaDä ist besser wohl von dem mascuUnum brahmin, 
Priester, abzuleiten, dieselben als zu diesen gehörig, als deren Abkömmlinge be- 
zeichnend, s. Ind. Stud. 9, 352. 
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auch vom religions- und vom sprach -geschichtlichen Stand- 
punkt aus wenigstens eine innere Chronologie verfolgen, die 
uns hier wie dort zu der Annahme führt, dafs ein Jahr- 
tausend schwerlich als eine zu hohe Zahl dafür erscheinen 
kann. Da wir nun mit Bestimmtheit wissen, dafs zur Zeit 
Buddha's, dessen Leben etwa das sechste Jahrhundert vor 
Christus ausfüllt, das brahmanische Staatsthum in seinen 
Extravaganzen bereits vollständig ausgebildet war, insofern 
er eben als ein Reformator dagegen auftritt, so werden 
wir f&r die Zeit, in welcher die Arier noch erst am Indus 
ansäfsig waren, etwa in das 16. Jahrhundert v. Chr. gefQhrt, 
eine Annahme, mit welcher auch einige sonstige Punkte 
stimmen, zum Theil astronomischen, zum Theil historischen 
Inhaltes, wie z. B. der Handel der Phönicier zu Salomo's 
Zeit nach Ophir, dem Lande der Abhira an der Indusmün- 
dung, von wo, wie sowohl durch die Namen der betreffen- 
den Handelsgegenstände, als durch die Art derselben, be- 
zeugt wird, damals bereits ein arischer Küstenhandel mit Ma- 
labar im Gange gewesen sein mufs. Die Berichte der Grie- 
chen aus Alexander's Zeit zeigen uns das brahmanische Staats- 
thum bereits über ganz Hindostan und einen groisen Theil 
•des Dekhan ausgebreitet. Die einheimischen grofsen Epen 
schildern uns zum Theil diese Ausbreitung selbst in mythi- 
schem Gewände. 

Der gefahrlichste Feind, den das Brähmanentbum je ge- 
habt hat, ist der Buddhismus, ^er in der That auch eine 
Zeit lang dasselbe zu unterdrücken im Stande gewesen wäre. 
Aber theils durch die eigene Beinigung und in Folge davon 
Konsolidirung, die es durch ihn, ähnlich wie der Katholicismus 
durch die Befor- (215) mation, erfuhr, theils durch die An- 
bequemung an verschiedene volksmäfsige, wohl wesentlich den 
Kulten der Ureinwohner entlehnte religiöse Vorstellungen (aus 
welcher Amalgamation die sogenannten Vishnu- oder Krishna- 
und piva^Dienste hervorgingen, die wesentlich Eigenthum des 
Volkes sind, während die Brähmanen selbst an ihrem allmählig 
entwickelten speculativen Pantheismus, dem Glauben an die 
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absolute Weltseele , das brabman, festhielten), theils eodlicb 
durch einen hartnäckigen, vom eigensten Interesse getragenen 
Fanatismus ist es dem Brähmanenthum nicht nur gelungen,' 
sich zu behaupten und den Buddhismus schliefslich ganz aus 
Indien zu verdrängen, sondern es ist auch sogar darauf wie* 
der zu einer ganz neuen, noch viel schlimmer bigotten und 
abergläubischen filathe gelangt, die ihren Höhepunkt in den 
sogenannten Purana und Tantra und in den abscheulichsten 
Gebräuchen erreicht hat, wie sie selbst jetzt noch immer im 
Schwange sind. Der Islam mit seiner rohen Gewalt hat 
nur da zu wirken vermocht, wo er absolut herrschte, und 
auch da fast nur auszurotten verstanden, statt zu bekehren^ 
dagegen aber in den übrigen, weniger streng unterworfenen 
Theilen des ungeheuren Landes durch die Folie der Natio- 
nalität und der Verfolgungsnoth dem Br&hmanenthum die wirk- 
samste Unterstützung gewährt. 

Die sittliche und religiöse Versumpfung, die jetzt grofsen- 
theils in Indien herrscht, beginnt nur allmählig unter der 
elektrischen Kraft der europäischen Civilisation einem neuen 
Leben zu weichen, und nicht wenig werden zur Erweckung 
eines solchen* auch die Arbeiten beitragen, welche neuerdings 
in Europa auf die Wiedergewinnung und Bekanntmachung der 
alten vediseben lyieder und Texte gerichtet sind, in welchen 
uns ein so ganz anderes Bild des indischen Lebens, als das 
jetzige entgegentritt. Die kritische Bearbeitung und Erklärung 
derselben mufs mit der Zeit von selbst das Vorurtheil zer- 
streuen , als ob eben die jetzigen Verhältnisse sich auf deren 
Auktorität stützen könnten. Es mufs und es wird, mit der 
Zeit, dadurch eine ähnliche Revolution in den Geistern des 
denkenden Theiles der Inder, selbst der Brähmanen, hervor- 
gerufen werden, wie diese ihrer Zeit durch Dr. M. Luther's 
Bibelübersetzung bei uns in's Leben trat. Damit wird dann 
die europäische Wissenschaft in würdiger Weise die unge- 
meinen Dienste vergelten, welche sie ihrerseits von dem Bräh- 
manenthum durch dessen Literatur und Sprache erfahren hat. 
Denn während die erstere uns durch alle Phasen hindurchfbhrt. 
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auf welchen das religiöse Streben der Inder je gestanden, und 
in denen es seine Befriedigung gesucht hat, und uns damit 
bei der merkwürdigen Universalität desselben ein bis dahin 
in dieser Weise ganz mangelnder objectiver Mafsstab für die 
ähnlichen Bewegungen im Leben anderer Völker Asien's wie 
Europa^s geböten, ja sogar vielfach für manche bisher in 
ihrem Ursprünge dunkle Institutionen und Gebräuche bei uns 
selbst ein ScUüssel an die Hand gereicht wird, so hat uns 
andererseits die Sprache der Inder bekanntlich mit dem schö- 
nen Geschenke eines indogermanischen Urvolkes beschenkt und 
damit Licht in ein^ unvordenkliche Vorzeit gebracht, für 
welche an historische Dokumente nicht im Entferntesten zu 
denktti ist. Wir wissen jetzt — oder wir können es wenig- 
stens wissen — durch eine V^gleicbung nämlich der gemein- 
samen und mittelst ihrer im Sanskrit noch lebenden Wurzeln 
nunmehr verständlichen Wörter, wie jene uns, dea Germanen, 
mit Pelasgern, Slaven und Ariern (Persern und Indern) ge- 
meinschaftlichen Vorväter gelebt und in welcher naiven Frische 
und Kindlichkeit sie gedacht haben. Welch' ein ungeheures 
Feld ist damit für die Geschichte erobert! welch' eine Stufen- 
reibe damit geschaffen, auf der wir von dort oben herab stei- 
gen zu dem heutig^i, in wüstem Aberglauben, in formlosen 
Phantastereien versunkenen Brähmanenthum I 



n. 
Vier Legenden aas dem ^atapatha-Brähmana. 

( Mftdhyandina -Schule ). 

1. Die Fluthsage. 

.1, 8, 1, 1-10. Vgl. Ind. Stud. 1, 161 ff. (1849). 

1. Dem Manu brachten sie (seine Diener) frQh Wascb- 
wasser, so wie man das jetzt noch fiir die Hände zum Ab- 
waschen herbeibringt: als er sich wusch, kaip ihm ein Fisch 
in die H&nde. — 2. Der sprach zu ihm: ^pflege mich, ich 
will dich retten.^ „Wovor willst du mich retten?^ „Eine 
Fluth wird alle diese Geschöpfe fortführen, davor will ich 
dich retten." — »Wie soll ich dich pflegen?" — 3. Er sprach: 
„so lange wir klein sind, ist uns viele Gefahr, denn ein Fisch 
frifst den andern: du magst mich zuerst in einer Schüssel 
bewahren: wenn ich ftr diese zu grofs werde, magst du eine 
Grube graben, und mich darin nähren; wenn ich dafür zu 
grofs werde, dann magst du mich hinab in's Meer schaffen; 
denn dann werde ich den Gefahren gewachsen sein." — 
4. Bald war er ein Grofsfisch (jhasha), denn er wuchs ge- 
waltig, da (sprach er): „das und das Jahr wird die Fluth 
kommen, dann magst du ein Schiff zimmern und zu mir dich 
wenden (im Geiste): wenn die Fluth sich erhebt, magst du 
das Schiff besteigen, dann will ich dich retten." — 5. Nach- 
dem er ihn also gepflegt^ schaffte er ihn hinab in's Meer: das 
wievielte Jahr er ihm nun anzeigte, das sovielte Jahr zim- 
merte er ein Schiff und wandte sich zu ihm: als die Fluth 
sich erhob, bestieg er das Schiff: der Fisch schwamm zu ihm 
heran, an dessen Hörn band er (Manu) das Tau des Schiffes, 
damit setzte er (der Fisch) über^) diesen nördlichen 
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Berg. — 6. Er sprach: „ich habe dich gerettet: binde das 
Schiff an einen Baum, damit dich nicht, ob du auch auf dem 
Berge bist, das Wasser fortspült: wenn das Wasser allmälig 
fallen mag, dann magst du auch allmälig hinabsteigen^: er 
nun stieg so allmälig hinab, darum ist fbr den nördlichen 
Berg dieser (jetzige Name) „des Manu Herabsteigen^ (Manor 
avasarpanam)^). Die Pluth nun führte alle diese Geschöpfe 
fort. Manu blieb allein übrig®). — 7. Er lebte betend und 
fastend, nach Nachkommenschaft begierig: da verrichtete er 
auch das Päka-Opfer, er opferte Ghee (geklärte Butter), dicke 
Milch, Molken und Matte in^s Wasser, daraus entstand in 
einem Jahr ein Weib*), sie stieg (Ghee) träufelnd hervor, 
Ghee troff auf ihren Fufstapfen: mit ihr kamen Mitra und 
Varuna zusammen: — 8. Sie sprachen zu ihr: „wer bist du?*^ 
„des Manu Tochter.^ „Die unsere, sage!^ „Nein^ sprach sie 
„wer mich erzeugte, dessen bin ich.^ Sie wünschten an ihr 
einen Theil: das versprach sie, oder versprach sie es nicht, 
ging aber weiter: sie kam zu Manu. — 9. Manu sprach zu 
ihr: wer bist du?** „Deine Tochter. ** »Wie so, Herrliche! 
meine Tochter?'' „Jene Opfergaben, die du in's Wasser opfer- 
test, Ghee^ dicke Milch, Molken, Matte, daraus hast du mich 
erzeugt. Ich bin der Segensspruch. Wende mich beim Opfer 
an. Wenn du mich beim Opfer anwenden wirst, wirst du 
reich an Nachkommenschaft und Vieh werden. Welchen Se- 
genswunsch du irgend mit mir wünschen wirst, der wird dir 
ganz zu Theil werden. '^ Er wandte sie nun in der Mitte 
des Opfers an: denn das ist die Mitte des Opfers, was zwi- 
schen den Vorceremonieen und Nachceremonieen stattfindet. 
— 10. Er lebte mit ihr betend und fastend, nach Nachkom- 
menschaft begierig: er erzeugte durch sie dieses Geschlecht 
was jetzt hier das Geschlecht des Manu heifst. Welchen 
Segenswunsch er irgend mit ihr wünschte, der ward ihm 
zu Theil. 

1) diese üebersetzung beruht auf der Lesart atidndrliva, welche ich noch 
jetzt vorziehe, obschon sie (vgl. Monatsberichte der Königl. Acad. der Wiss. 1859 
pag. 63) nur von einer Handschrift, der besten indefs, geboten wird, während 
4ie beiden andern Handschriften adhidudr&va lesen. Die Wurzel dru mit adhi 
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hat eben eine ganz specielle, hier nicht passende Bedeutung, s. Petersb. Wort 
s. V. Nach einer Mittheilung meines verehrten Freundes Dr. J. Muir, vom Octo- 
ber 1866, liest die Känva-Schule allerdings: abhidudräva: der Sinn ist dann: 
,damit eilte er zum nördlichen Berge hin.** 

2) im Mahä-Bhärata heifst der Berg: naubandhanam. In der Atharva 
Sambitä 19, 39, 8 wird das nävaprabhran9anam „Fallen des Schiffes** mit dem 
Haupt (der Spitze) , des Himavant in örtliche Verbindung gebracht. Von dem 
»goldnen himmlischen Schiff** des vorhergehenden Verses (vgl. dazu Ath. 5, 4, 
4. 5) ist dies nfivaprabhran^anam wohl nicht zu verstehen, sondern eben wohl auf 
das Schiff des Manu bezüglich: vgl. Grohmann in den Ind. Stud. 9, 421-8. 

3) die einzige Stelle in vedischen Texten, wo aufser hier noch der Fluth 
direkt gedacht wird, ist die im Kä(haka 11, 2: „die Wasser wischten dies (die 
existirende Welt) aus (niramf ijan) : Manu allein blieb übrig. ** In dem Gebrauch 
der Wurzel marj mit nis liegt bier wohl entschieden ein Hinweis auf den reini- 
gen de n, entsühnenden Charakter der Fluth. Vgl. meine Bemerkungen hierüber 
in: Kuhn n. Schleicher, Beiträge zur vergl. Sprachforschung 4, 288-289. 

4) über sie vgl. das Ind. Stud. 1, 168-9 (9, 225-6. 10, 338) Bemerkte. 



2. Sage von der Weiterwandemng der Arier nach Osten. 

1, 4, 1, 10-18. Vgl. Ind. Stud. 1, 170 ff. (1849). 

10. Mäthava der Videgha (-König) trug den Agni Vaipva- 
nara^) im Munde: der Rishi Gotama Kahügana war sein Puro- 
hita (Hauspriester). Diesem antwortete er nicht, ob auch von 
ihm angeredet, „damit mir nicht der Agni Vai^vänara aus dem 
Munde falle** so denkend. — 11. Der begann ihn nun mit Rig- 
▼ersen anzurufen : „Wir zünden dich an, leuchtender Agni! beim 
Opfer den Göttermahlträger, den glänzenden, hehren, o Vi* 
degha!* — 12. Er antwortete nicht: „Aufsteigen, Agnil deine 
leuchtenden flammenden Strahlen, deine Lichter und Funken, 
du Videgha 1" — 13. Er antwortete immer nicht: „dich, Ghee- 
beträufelter! rufen wir^, so weit nur sprach er: da bei dieser 
seiner (des Rishi) Nennung des Wortes Ghee^) flammte Agni 
Vai^vanara aus dem Munde (des Königs) heraus, nicht vermochte 
er (der König) ihn zu halten, er sprang ihm aus dem Munde, er 
fiel, auf diese Erde. Dort — 14. denn war der Videgha (-König) 
Mäthava in der Sarasvati ') (tauchte sich hinab um die Gluth 
zu stillen, Comment.). Er (der Agni) fiberzog von da nach Osten 
hin, brennend, diese Erde: ihm, dem brennenden, der Go- 
tama Kahügana und der Videgha Mäthava hinterher nach- 
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gingen. Er überbrannte (trocknete aus) alle diese Flt&sse ; der 
^Sadanirä^ (immer Wasser habend) genannte (Flufs) strömt 
vom nördlichen Berge (dem Himavant) aus: diesen über- 
brannte er nicht; diesen nämlich vormals die Brähmana nicht 
überschritten: 55er ist nicht überbrannt von dem Agni Vaipvä* 
nara (also unrein)'^ so denkend. — 15. Jetzt aber wohnen von 
diesem östlich viele Brähmana: dies (Land) war (vormals) 
etwas sehr un wohnbar, etwas sehr flüssig (unsicheren Bodens?), 
weil es nicht von dem Agni Yai^vänara genossen (geheiligt) 
war. — 16. Jetzt aber ist es nun etwas sehr wohnlich, denn 
die Brähmana haben es nun mit Opfern geheiligt (eig. den 
Agni Vaipvänara schmecken gemacht): dieser Flufs auch im 
späten Sommer zürnt gleichsam noch auf (mit seinen Wellen), 
so lange noch kalt bleibend, denn er ward nicht überbrannt 
von dem Agni Vai^vänara. — 17. Es sprach nun der Videgha 
Mäthava (zum Agni) „wo soll ich bleiben (da du nun alle 
Länder verbrannt hast)?" „Von diesem Flusse östlich sei deine 
Wohnungl" antwortete er. Dieser Flufs ist auch jetzt noch 
die Gränze der Kosala und Videha, denn diese sind die (Nach- 
kommen des) Mäthava. — 18. Da sprach Gotama Bähügana: 
„warum hast du uns nicht geantwortet, als wir dich an- 
redeten?" Er sprach: „ich hatte den Agni Vaipvänara im 
Munde : damit er mir nicht aus dem Munde falle, darum habe 
ich dir nicht geantwortet." — 19. »Wie kam das aber?" 
„Als du nur: „Gheebeträufelter! wir rufen" sprachst, da bei 
der Ghee- Erwähnung flammte mir der Agni Vai^vänara aus 
dem Munde: ich konnte ihn nicht halten, er fiel mir aus 
dem Munde." 

1) unter dem agni vai9vfinara, eig. dem «für alle Menschen seienden Feuer **, 
scheint hier die hrihmanische Kultur verstanden zu sein. Vgl. hierüber, wie 
über die weiter sich anschliefsenden Fragen Ind. Stud. I; 178 ff. Heranzuziehen 
ist noch die analoge Legende von der Verbrennung des Khän4&v^^~^<^l^^s durch 
den Gott Agni im MBhar. I, 8083 ff., in welcher zwar Talboys Wheeler (bist, 
of India I, 140) die Erinnerung an einen wirklichen Vorgang der Art, fesp. 
einen durch ,,the Aryan Invasion ** veranlafsten Waldbrand , um die skythischen 
Bewohner desselben (a scythic tribe of Nägas) daraus zu vertreiben, erkennt, 
welche aber besser wohl, nach Art unsrer Legende hier, nur als ein mythisches 
Symbol der verheerenden Kraft der arischen Einwanderer aufzufassen sein wird. 

2) durch Besprengen mit Ghee, heifser Butter, wird das Feuer angefacht (wie 
durch Oel): dafs aber schon das Nennen des Wortes Ghee dazu hinreicht, das 
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Feuer ansufaclien, wird eben durch diese Sage zu beweisen gesucht, die so zur 
Erklärung dienen soll, warum man gleich in der ersten sämidheni (Vers der 
beim Anzünden des Feuers recitirt wird), das Wort Ghee (gh^ita) gebraucht. 

2) drei Stufen der arischen Einwanderung ergeben sich aus dem Verlauf. 
Zunächst also waren die Sitze der Brähmana d. i. der Arier bereits von dem 
Penjaby wo wir sie im £bik ansäfsig finden, an die Sarasvati verlegt. Von 
da aus sogen sie dann, unsrer Legende zufolge resp. unter der Führung des 
Videgha Mlthava und seines Priesters, weiter bis zur Sadänir^, sei es dafs 
hierunter die Gandaki oder die Karatoyä zu verstehen ist (s. Ind. Stud. am 
a. 0.). Hier war dann nach ka^d. 14 ein längerer Halt, ehe auch dieser Flufs 
überschritten ward. Nach kaijid. 17 freilich wäre bereits Videgha Mäthava selbst 
darüber hinweggezogen. Und zur Zeit der Abfassung der Legende in ihrer vor- 
liegenden Form endlich war eben gerade das östlich von der Sad&nirä ge- 
legene Land, das Reich der Videha, speciell das recht eigentlich arische Land, 
in welchem resp. das ^^^P^^&'Brähmana selbst offenbar seine Entstehung und 
besondere Pflege gefunden hat (s. Ind. Stud. am a. O.). 



3. Die Legende von dem VeijüngungB-Bom. 

4, 1, 6, 1-16. 

1 . AJs nämlich seien es die Bhriga seien es die Ängiras 
die Himmelswelt erlangten, da blieb Cyavana, sei es der 
Bhärgava oder sei es der Angirasa, als alt und in gespenstig 
scher Gestalt^) zurück. — 2. ^aryäta Mänava wanderte ge- 
rade mit seinem Clan umher. Er liefs sich gerade dort nach- 
barlich nieder* Seine Knaben bewarfen beim Spiel jenen 
Alten, von gespenstischer Gestalt, mit Erdklöfsen, indem sie 
ihn für verächtlich hielten. — 3. Da zürnte er den Qaryäti- 
scben. Er schuf ihnen Zwietracht. Vater stritt mit Sohn, 
Bruder mit Bruder. — 4. paryäta überlegte sich's: „was 
habe ich wohl gethan, dafs mir dies widerfährt?"*) Er 
liefs die Kuhhirten und Schafhirten zusammenrufen. — 5. Er 
sprach: „wer von Euch hat hier irgend etwas (Besonderes) 
gesehen?" Sie sprachen: „dort liegt ein Mann, ein alter, von 
gespenstischer Gestalt: den haben die Knaben mit Erdklöfsen 
beworfen, ihn für verächtlich haltend." Da erkannte er: 
„das ist Cyavana." — 6. Er schirrte den Wagen an, nahm 
Snkanya**), die Qaryata- Tochter (seine T.), mit sich, und 



♦) wortlich: weil ich was? gethan habe, deshalb ist dies eingetreten. 
**) die „schöne Maid". 
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eilte fort. Er kam dahin, wo der Rishi war. — 7. Er sprach: 
5,0 Rishi! Verneigung dirl weil ich's nicht wufste, habe ich 
dich verletzt. Hier ist Sukanyä. Darch sie bitte ich dich 
um Vergebung. Möge mein Clan wieder «inträchtig sein.'^ 
Da ward sein Clan wieder einträchtig. Qaryäta Mänava aber 
zog fort von da: „damit ich nicht noch ein Mal (ihn) ver- 
letze." — 8. Die beiden Apvin wanderten damals gerade, als 
Aerzte wirkend, umher. Sie traten zur Sukanyä, begehrten 
mit ihr sich zu paaren. Sie aber wollte nichts davon wissen. 
— 9. Sie sprachen zu ihr: „o Sukanyä (schöne Maid 1), wie 
kannst du bei diesem Alten, von gespenstischer Gestalt, liegen? 
Komm zu uns Beiden!" Sie sprach: „wem mich der Vater 
gab, den werde ich nicht verlassen, so lange er lebt." Da 
ward dies der Rishi gewahr. — 10. Er sprach: „o Sukanyä! 
was haben die Beiden da zu dir gesagt?" Sie berichtete es 
ihm. Er, so berichtet, sprach: „wenn sie dir es wieder sagen, 
so sage du ihnen: „ihr seid (selbst) Beide nicht ganz voll- 
ständig, nicht ganz vollkommen, und doch tadelt ihr meinen 
Gatten!" Wenn sie dann zu dir sagen: „warum sind wir nicht 
vollständig, warum nicht vollkommen", dann sprich zu ihnen: 
„macht mir meinen Gatten wieder jung, dann will ich es 
Euch sagen."" — Die Beiden kamen denn auch wieder zu 
ihr und sagten ihr wieder dasselbe. — 11. Da sprach sie: 
„ihr seid (selbst) Beide nicht ganz vollständig, nicht ganz 
vollkommen, und doch tadelt ihr meinen Gatten!" Da spra- 
chen sie : „warum sind wir nicht vollständig, warum nicht voll- 
kommen?" Sie sprach: „macht mir meinen Gatten wieder 
jung, dann will ich es Euch sagen." — 12. Sie sprachen: 
„schaff ihn hinab in den Teich*) dort. Mit welchem Le- 
bensalter er wünschen wird, mit dem wird er wieder daraus 
hervorgehen." Sie schleppte ihn zu dem Teich hinab. Mit 
welchem Lebensalter er sich wünschte, mit dem ging er da- 
raus hervor. — 13. Da sprachen sie: „o Sukanyä! warum 
sind wir nicht vollständig, warum nicht vollkommen?" Da 
antwortete ihnen der Rishi selbst: „die Götter feiern dort im 
Eurukshetra ein Opfer. Euch schliefsen sie von dem Opfer 
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aus. Darum seid ihr nicht vollständig, darum nicht voll- 
kommen.^ Da gingen die beiden A^vin fort, sie kamen zu 
den das Opfer feiernden Göttern, als gerade das Bahishpava- 
mänam (der Canon der Morgenfeier) bereits vorüber war. — 
14. Sie sprachen: „ladet auch uns dazu einl^» Die Götter 
aber sagten: „wir wollen Euch nicht dazu einladen. Ihr habt 
Euch, zu vid unter die Menschen Euch mischend, umherge- 
trieben, als Aerzte wirkend." — 15. Da sprachen sie: „ihr 
opfert ja mit einem kopflosen Opfer!" »Wie so mit einem 
kopflosen?" „Ladet auch uns dazu ein, dann wollen wir es 
Each sagen." „So sei's", damit luden sie sie ein, und schöpf- 
ten fQr sie diesen den beiden Apvin geweihten Schoppen^). 
Da wurden sie die beiden Opferpriester (adhvaryu) des Opfers: 
sie setzten dem Opfer wieder den Kopf auf; das wird dort in 
dem Abschnitt (brähmanam) von den diväkirtya^) erklärt, wie 
sie dem Opfer den Kopf wieder aufsetzten. Darum wird dieser 
(den beiden A^vin bestimmte) Schoppen erst geschöpft, wenn 
das Bahishpavamanam bereits vorüber ist. Denn da war's 
gerade, daXs sie (bei den Göttern) ankamen. 

1) kfitydrüpa. Auch bei uds heifst es von einem körperlicli wie einge- 
trockneten Menschen: „er sieht rein wie ein Gespenst aus^. 

2) vgl. hiezu Kuhn, die Herabknnft des Feuers und des Göttertrankes 
p. 11. 12. — Eine andre Verjüngungslegende (des Bharadvfija durch Indra, durch 
einen andern Modus übrigens), s. im Taitt. Br. 3, 10, 11, 8 ff. 

3) der ä9vina graha bildet einen integrirenden Theil der Morgenfeier (präta)^- 
savanam) beim Soma- Opfer, s. Ind. Stud. 10, 375. 

4) es ist nicht ganz klar, auf welchen Abschnitt dieser Hinweis sich 
bezieht. Im (latap. Br. 14, 1, 1, 8 ff. wird allerdings berichtet, wie die beiden 
Afvin von Dadhyafic Atharvana es gelernt haben, dem Opfer den Kopf wieder 
auÜEusetzen, und der hier in unserm Abschnitt in kan4. 18. folgende Hinweis auf 
diese Beziehung derselben zu Dadhyanc läfst vermuthen, dafs in der That jenes 
Stttok des 14. Buches gemeint ist : aber theils Ist mir wenigstens nicht bekannt, 
dafs die darin bebandelte pravargya-Oeremonie zu den diväkirtya genannten 
Texten gehört, theils w&re es auffUUig hier im vierten Buche einen Hinweis 
ftof das entschieden erst in bei weitem sekundärerer Zeit hinzugetretene vier- 
zehnte Buch vorzufinden. Die letztere Schwierigkeit liefse sich freilich durch 
die Annahme beseitigen, dafs der Hinweis darauf an hiesiger Stelle auch seiner- 
seits erst sekundär, nachdem eben das 14* Buch bereits zum (Sat. Br. hinzuge- 
treten war, eingefügt sei. — Nach dem schol. zu Käty. 13, 2, 10 heifsen divll- 
Idrtya solche Geremonieen« resp. Texte, deren br&hma^aip, dogmatische Er- 
klämng, bei Tage recitirt wird. 
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4. Die Legende von Purüravas und Urvafi. 

11,5, 1, 1-17. 

1. Die Apsaras Urva^t liebte den Purftravas Aida^). 
Ihn (als Gatten) nehmend sprach sie: „dreimal des Ti^es darfst 
du mich geniefsen: aber wenn ich nicht will, darfst du mich 
nicht heimsuchen: auch darf ich dich nicht sehen ^ wenn du 
nackt bist: denn das ist der Brauch bei uns (Götter-) Frauen.^ 

— 2. Sie wohnte lang bei ihm, ward auch von ihm schwan- 
ger; so lange wohnte sie bei ihm. Da sprachen die Gandharva 
zusammen: „lange schon hat diese Urva^i bei den Menschen 
geweilt: denkt (etwas) aus, dafs sie wieder zurückkommt«'^ 
An ihrem Lager nun war ein Mutterschaaf mit zwei Läm- 
mern angebunden. Da raubten die Gandharva das eine Lamm. 

— 3. Sie sprach: „als ob es hier keine Männer, wehe, als 
ob es hier keine Leute gäbe, so raubt man mir den Sohn.^ 
Da raubten sie auch den zweiten. Sie sprach wieder ebenso. 

— 4. Da überlegte er: „wie soll es dort keine Männer, da 
keine Leute geben, wo ich bin.^ Er sprang nackt empor 
hinterdrein: er hielt es für zu lang (dauernd), dafs er das 
Gewand umthäte. Da lieüsen die Gandharva einen Blitz fah- 
ren. So sah sie ihn nackt wie bei Tageslicht. Da verschwand 
sie „ich komme wieder^ mit den Worten. Er suchte nach 
ihr, der Verschwundenen. Vor Kummer klagend durchwan- 
derte er das Kurukshetram ganz. Da war ein Lotusteicb, 
Namens Anyatahplakshä. An dessen Rand wanderte er hin. 
Auf ihm aber schwammen die Apsaras, in Schwanengestalt^), 
umher. — 5. Da erkannte sie ihn und sprach: „das ist der 
Mensch, bei dem ich geweilt habe.^ Sie sprachen: „lafs uns 
ihm sichtbar^) werden I" „So sei's", sprach sie. Sie wurden 
ihm sichtbar. — 6. Da erkannte er sie und sprach sie an: 

„o Gattinn, halt. Grausame du von Sinnenl o lafs 
uns Beide jetzo Worte wechseln | sollten wir jetzt nicht des 
Gespräches pflegen, das gäbe Kummer uns in künftigen 
Tagen«: — 
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„halte an, lafs uds zusammen reden^ das sagte er ihr 
hiermit. — 7. Da antwortete sie ihm: 

^was soll ich thun mit dieser deiner Bede? Fort zog 
ich wie Abglanz^) der Morgenröthen. { ParüravasI gehe du 
wieder heimwärts! dem Winde gleich schwer zu erlangen 
bin ich**: — 

„du hast das nicht gethan, was ich gesagt habe. Jetzt 
bin ich f&r dich schwer (wieder) zu erlangen. Geh wieder 
heim**, das sagte sie ihm hiermit. — 8. Da sprach er web- 
klagend: 

„dein Gespiele^) wird jetzt hinfalPn^ zu wandeln ohne Um- 
kehr fort in die fernste Feme, | sei^s dafs in der Nirriti Schoofs 
er liege, sei's da& ihn die wQthigen Wölfe fressen**: — 

„dein Gespiele wird sich jetzt entweder aufknöpfen oder 
hinstürzen, dafs ihn die Wölfe oder Hunde fressen**, das sagte 
er ihr hiermit — 9. Da antwortete sie: 

„PurüravasI stirb nicht, stürz' dich nicht nieder! Nicht 
sollen dich die garstigen Wölfe fressen! | Es giebt ja kein 
Freandschaftsbündnifs mit Frauen! Ihre Herzen sind die von 
grausen Wölfen*)**: — 

^h&rm' dich doch hierum nicht ab: mit Frauen giebt's 
keine (feste) Freundschaft: geh wieder heim**, das sagte sie 
ihm hiermit. — 10. (doch sie fdgte dann hinzu) ^): 

„Als ich verwandelt bei den Menschen wohnte, Tage 
lang^) dort, vier Jahr' hind|)irch verweilte, | ein wenig Ghee 
afs ich einmal des Tages, davon noch jetzt fühle ich mich 
befriedigt.** «) — 

Diese Rede und Gegenrede überliefern die Bahvrica in 
15 Versen**). Ihr Herz ward weich. — 11. Sie sprach: „am 
Jahrestage (heut Aber ein Jahr) komm wieder: dann sollst 
in eine Nacht bei mir liegen. Dann wird auch dein Sohn 
Uer geboren sein.** Er kam am Jahrestage wieder bin: er 
hsoA goldne Paläste vor. Da sagten sie zu ihm alloin^^) „trit^ 
herein**, dann schickten sie sie ihm zu. — 12. Sie sprach; 



*) wortlich: wie die erste der M., wie deren erster Schimmeif. 

2 
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^die Gandharva werden dir morgen eine Wahlgabe geben: 
die wähle dir." „Wähle du sie fllr michl* „Nun so sage: 
ich möchte Einer von Euch sein!" Die Gandharva gaben 
ihm früh eine Wahlgabe. Er sprach: „ich möchte Einer von 
Euch sein!" — 13. Sie sprachen: „unter den Menschen ist 
die opfer würdige Gestalt des Feuers nicht vorhanden, mit 
welcher opfernd man Einer von uns werden könnte." Sie 
gaben ihm (daher) Feuer mit, es in einen Krug hineinwerfend : 
„hiermit opfernd wirst du Einer von uns werden." Er nahm 
dann den Knaben und ging heim. Im Walde legte er das 
Feuer nieder und ging nur mit dem Knaben in den Clan: 
„ich komme wieder", so denkend. (Als er aber wieder kam), 
da traf er es verschwunden, das Feuer zum Apvattha, den 
Krug zur Qami geworden. Da ging er wieder zu den Gan- 
dharva. — 14. Sie sprachen: „koch du ein Jahr lang Mufs, 
das für Vier ausreicht. Nimm (dann) von diesem A^vattha 
je drei Brennhölzer, salbe sie mit Ghee, und lege sie mit 
Versen, die die Wörter: Brennholz und: Ghee enthalten, auf. 
Das Feuer, das daraus entstehen wird, das wird es (das rich- 
tige) sein." — 15. Sie sprachen^*): „es ist dies (doch) nicht 
ganz klar. Nimm du (also lieber) ein oberes Reibscheit von 
A^vattha-Holz, ein unteres Reibscheit von ^ami-Holz: das 
Feuer, das daraus entstehen wird, das wird es sein." — 
16. Sie sprachen: „es ist dies (doch) nicht ganz klar. Nimm 
du (also lieber) ein oberes Reibscheit von Apvattha-Holz, und 
ein unteres Reibscheit (ebenfalls) von Apvattha-Holz. Das 
Feuer, das daraus entstehen wird, das wird es sein." — 17. Er 
nahm ein oberes Reibscheit von A^vattha-Holz und ein unteres 
Reibscheit von A^vattha-Holz. Das Feuer, das daraus entstand, 
das war es. , Damit opfernd ward er einer der Gandharva. 
Drum nehme man nur ein oberes Reibscheit von A^vattha- 
Holz und ein unteres Reibscheit von Apvattha-Holz: das 
Feuer, das daraus entsteht, das ist es; damit opfernd wird 
man einer der Gandharva. 

1) die nachstehende Legende ist bereits von M. Müller (Oxford Essays 
p. 60 ff. Chips from a German Workshop II, 102 ff.) sowie von Kuhn (Herab- 
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knnft des Feuers und des Göttertrankes p. 81 ff.) übersetzt und ausführlich kora- 
mentirt worden, worauf ich hiermit verweise: vgl. noch Ind. Stud. 1, 196. 197. 
2, 893. 

2) ätayo bhfttvä. Die 4ti ist ein Wasserrogel, der gut fliegen kann, da er Vs. 
24, 84 dem Winde geweiht ist. Latein, anas, Thema anati, scheint damit etymo- 
logisch verwandt zu sein, s. Kuhn in den Ind. Stud. 1, 345 (und ibid. 197). 

3) 4vir d.i. &vid, sichtbar. In diesem Worte zeigt sich noch die ur- 
sprüngliche Bedeutung der yvid, i8eiv, videre. 

4) sudeva leite ich am hiesigen Orte von |/div spielen ab, = „der gut 
mit dir gespielt haf, und fühle mich hierzu insbesondere auch durch die gleiche 
erotische VerwendvBg der Wurzel div in Qat. I, 8, 8, 6 autoHsirt. 

5) sElävfikänäm. Ueber diese besondere Art Wölfe s. Ind. Stud. 1, 411-14. 
3,466-6. 

6) diese Worte setze ich zur Deutlichkeit hinzu. Auch im $ik-Liede 
selbst, dem diese Verse entnommen sind (10, 95, 15. 16), folgen die beiden hier 
in kaod. 9 und 10 mitgetheilten, sich direkt widersprechenden Verse unmittelbar 
auf einander, ohne dafs ein vermittelndes Bindeglied daewischen steht. 

7) der Text hat: Nächte, aber die Nacht ist hier gewifs nicht zu be- 
tonen, da ja sogleich etwas, was während der Zeit bei Tage geschehen, be- 
richtet wird. Die Inder zählen eben nach Nächten (vgl. auch kand. 11). — Die 
Worte des Textes lassen sich übrigens auch übersetzen „vier Nächte des Herbstes" 
(so Müller), resp. „des Jahres (so Kuhn) hindurch **, doch scheint mir diese Zeit, 
für das Brähma^a wenigstens (vgl. kand. 2), nicht lang genug: auch steht das 
Zahlwort nach 9arada]h, nicht nach rätris. 

8) vgl. hierzu Kuhn am a. O. pag. 83 not. und s. unten pag. 28 n. 2. 

9) der vorliegende Text der ^Iksaiphitfi giebt dem Hymnus (10, 96) nicht 
Mos, wie hier angegeben, fünfzehn, sondern achtzehn Verse: es müssen somit 
drei Verse sekundär hinzugetreten sein. Die hier im BrS,hmana daraus ange- 
fahrten Verse sind die beiden ersten in k&^, 6. 7, und v. 14-16 in ka;^. 8-10. 

10) er kam wohl mit Gefolge? das aber fand keinen Einlafs, nur er allein. 

11) die im Folgenden angegebenen andern Modalitäten zur Herstellung 
des riehtigen Feuers sind irohl auf Ritualdifferenzen der verschiedenen vedischen 
Schalen zurückzuführen, und etwa als sekundärer Zusatz zu erachten? Die soiiliers- 
lich für die Schule der Väjasaneyin, welcher das (Jatap. Br. angehört, orthodox 

^wordene Modalität wird zuletzt aufgeführt. Die ganze schöne Legende wird 
ja eben nicht sowohl um ihrer selbst willen, sondern bei Gelegenheit der Frage 
mitgetbeilt, auf welche Weise man beim Feuerreiben rite vorzugehen habe: 
Tgl. hierüber Kuhn am a. 0. p. 103. 104. — Ueber Letzteres selbst als einen bei 
allen Naturvolkern der Erde (Australien's, Nord- und Süd-Amerika's, Afrika's, 
Kord- und Süd-Asien's) sich wiederfindenden Brauch s. auch noch die Zusam- 
menstellungen von Lothar Becker im „Ausland** 1868 p. 180-2. Es geschieht 
dies Feuerreiben in der Regel in der Weise, dafs auf einem weichen Stück 
Holz mit kleiner Vertiefung, das man zwischen den Ftlfsen festhält, das Feuer 
durch die quirlende Bewegung eines harten Stabes erzeugt wird. „Die. Reibung 
Q^engt in kurzer Zeit Rauch: ist dieser sichtbar, so eilen die Weiber (es han- 
^U sich hierbei um die Sitte auf Neuholland) herbei um Flaum von wolligen 
^zen z. B. Gnaphalium oder schnellbrennende Rinde in die Vertiefung zu 
%D.« Doch werden hie und da auch zwei harte Holzer dazu verwendet, 
9>tt 80 wie dies an unsrer Stelle hier gelehrt wird. Vgl. noch Kuhn am 
«0.86 ff. 46 ff. — A9vattha ist: Ficus religiosa, und ^^ami: Acacia Suma. 



m. 

Eine Legende de» ^^tapatha^Bräkmana über die 
strafende Vergeltung nach dem Tode. 

(Zeitsohrift der Detitacben Mprgeiiländischen Ge^ellschait 9, 237 -4^. 1855) ^). 

Unter allea Lehren, denen das arische Indien Entstehung 
gegeben, ist die c]^ara|:teris,ti8cfaste die Lehre yon der abso- 
luten Nichtigkeit der individuellen Existenz, und im Gefolge 
hiervoijiL der Wunsch nach Erlösung aus derselben, oder was 
dasselbe i&t, aus dem ewigen Kreislauf der Oeburten, wel- 
cher durch das auch andern Vöjkern (Aegyptern, Gelten, 
Griechen, diesen letztern seit Pythagora^ sWohl als Schülern 
der Erstem) bekanijite Dogma der Seelenwanderuug bedingt 
ist. Es würde von dem höchsten Interesse sein, wenn wir 
die Entstehung dieses letztern Dogma's in Indien in aller Klar- 
heit und Durchsichtjgkeit vor Augen führen könnten, schon 
um derer willen, welche die Existenz desselben benutzt haben, 
um dadurch angeblichem ägyptischen Einflüsse auf Indien das. 
Wort zu reden: leider ist uns nun zwar dies bei der trotz 
aller Fülle doch so gewaltigen Zerrissenheit der alten Quellen 
noch nicht möglich, mit aller Bestimmtheit aber ergiebt sich 
wenigstens, dafs dies Dogma eben wirklich erst ailmälig sich 
in Indien entfaltet bat, (238) und zwar ganz in naturwüchsiger 
Weise, wie denn ja auch in der That die demselben zu Grunde 
liegende Idee dem nach einer Ausgleichung der irdischen Un- 
billen verlangenden menschlichen Geiste nahe genug liegt und 
sich als erste Lösung darbietet, falls derselbe erst einmal wirk- 
lich hierüber zu spekuliren anföngt. 



') vorgetragen bei der Generalversammlung der Gesellschaft in Altenburg 
am 27. Sept. 1854. 
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In den Liedern des Rik ist noch keine Spur der Seelen- 
Wanderung oder des Hasses der Einzelexistenz zu finden; es 
herrscht daselbst im Gegentbeil die fröhliche Lust an der 
heitern Gewohnheit des Daseins, welche die möglichst lange 
Dauer desselben in dieser Welt und seine Fortdauer über 
diese Welt hini^us als die höchsten Güter und die strebens- 
werthesten Wünsche betrachten, als den besten Lohn fär gute 
That von den Göttern erflehen läfst. Ebenso wird in den 
Brähmana Unsterblichkeit oder wenigstens langes Leben, 100 
Jahre lang, [resp. Tod durch das Greisen-Alter] demjenigen 
verheifsen, der die richtige Kcnntnifs des Ceremoniells besitzt 
aud anwendet: wem diese aber fehlt, der geht rasch vor ab- 
gelaufener Lebenszeit (pura hä^'yushah) hinüber in jene Welt, 
wo er auf einer Wage gewogen wird (pat. Br. 11, 7, 2, 33) und 
je nach seinen Werken Gutes oder Böses erndtet. Je mehr 
der Opfer Einer gebracht, desto immaterielleren Leib erhält 
er dort, oder, wie das Brähmana sich ausdrückt (10, 1, 5, 4), 
desto seltner braucht er daselbst zu essen: nach andern Stellen 
dagegen (4, 6, 1, 1. 11, 1, 8^ 6. 12, 8, 3, dl) wird als höchster 
Lohn verheifsen, dafs der Fromme mit seinem ganzen Körper 
(sarvatanür eva sängah) in jener Welt erstehen werde ^], worin 
die Hochhaltung der individuellen Existenz ihren Culminations- 
punkt erreicht und eine echt persönliche Unsterblichkeit in- 
volvirt ist. In Verbindung damit steht es offenbar, wenn der 
Verlust der Gebeine eines Todten durch die Seinigen für 
schimpflich, fbr härteste Strafe des Uebermuthes betrachtet 
wifd (11, 6, 3, 11 = 14, 6, 9, 28), insofern sich hieran die von 
den Sütra beim Leichenceremoniell vorgeschriebene Sitte des 
Sammelns derselben nach der Verbrennung, wie die vom 
Buddbismus später eigentlich inkonsequent genug ausgebildete 
^liquienverehrung anschliefst. Wenn nun in der ältesten Zeit 



1] sätmänam evainaip satanuqi karoti satiii& 'mushmiip loke bhavati Tbr. 3» 
Mo, 5: — „die Frommen, die aus dieser Welt scheiden, kennen sich selbst: 
»ich bin der und der**; die andern kennen ihren Platz nicht: vom Fener (des 
Pynu) verwirrt, vom Rauche erstickt kennen sie ihren Platz nicht" ib. 3, 

»0,11, 1. 
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die Unsterblichkeit in den Wohnungen der Seligen ^), wo Milch 
und Honig fliefst (ll, 5, 6, 4), nur als Lohn für Tugend oder 
Weisheit betrachtet wird, während der Sünder oder Thor 
nach kurzem Leben dem ewigen Tode, der Vernichtung seiner 
persönlichen Existenz anheimfällt'), hat sich dies in den Bräh- 
mana eben dahin geändert, dafs Alle nach dem Tode in 
iener Welt wiedergeboren werden, in welcher ihnen eben Ver- 
geltung nach dem Maafse ihrer Thaten wird, der Gute seinen 
Lohn, der Böse seine Strafe erhält (6, 2, 2, 27. 10^ 6, 3, i. (239) 
11, 7, 2, 23). Ueber die Zeit oder Ewigkeit dieses Lohnes oder 
dieser Strafe aber sprechen sich die Brähmana nicht aus, und 
und hier ist offenbar der Ausgangspunkt des Dogma's von 
der Seelenwanderung zu suchen. Dem milden Gemßthe und 
dem denkenden Geiste des Inders wollte eine Ewigkeit der«' 
selben nicht einleuchten : es mufste theils die Möglichkeit ge- 
geben werden, durch Sübne und Reinigung die Strafe für die 
in dem kurzen irdischen Leben begangenen Frevel abzubüfsen, 
theils konnte nach seinem Dafürhalten der Lohn für die ia 
demselben kurzen Zeiträume geübten Tugenden nicht ewig 
fortdauern: beiden Anforderungen nun entsprach jenes Dogma 
am Einfachsten, freilich andrerseits am Schwersten, denn wo 
war nun der Anfang, wo das Ende zu suchen? Aus diesem 
Dilemma, in welchem sich der forschende Geist durch syste- 
matische Sonderung z\\ retten suchte, aber im Gegentheil nur 
immer tiefer verstrickte, half zuletzt nur ein Zerhauen des 
Knotens, die Sehnsucht eben und das Ringen nach der völli- 
gen Erlösung aus den Banden der Welt und der Einzelexi- 



^) zu denen einer uralten Vorstellang nach die ausgehauchte Seele auf den 
Fittichen der Luft, des "Windes (^EQfjiaias tpvxo7to/Li7c6s) gelangt, selbst in Luft- 
gestalt verwandelt; in Verbindung hiemit steht wohl die spätere Vorstellung von 
der Auflösung der Sinne des Sterbenden in Feuer, Sonne, Mond, Wind, Him- 
melsgegenden etc. (10,3,8,8. 14,6,2, 13) und die noch spätere systematische 
von deren Auflösung in die 5 Elemente. Einmal (1,.9, 8, 10) finde ich die 
Vorstellung, dafs die Sonnenstrahlen selbst die Frommen (sukritas) seien, ein 
andresmal (6, 5,4,8) die, dafs die Sterne die Lichter der zum Himmel gehen- 
den Frommen sind, wozu die ähnliche Angabe im Indralokägamana zu ver- 
gleichen ist. 

^) *s. Roth in dem Journ. of the American Orient. Soc. 3, 345. 
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stenz, so dais nnn als höchster Lohn jeglichen Strebens galt, 
was in alter Zeit als die höchste Strafe angesehen wor4en 
war. Das Zerhauen dieses Knotens aber ist die Tbat Baddha's, 
des Buddhismus gewesen, und der beste Beweis dafür, dafs 
die Brähinana ihrem Grundstocke nach in die vorbuddhistisehe 
Zeit gehören, liegt, abgesehen von allem Andern, eben darin, 
dafs sie noch nicht einmal die Existenz jenes Dilemma's ken- 
nen, von jener Lebensverachtung noch nichts wissen, in ihnen 
vielmehr noch durchweg eine frische, wahre Liebe zum Leben 
und Sehnsucht nach Unsterblichkeit sich in unmittelbarer 
Naivetät ansspricht. Nur einige Stücke des Brihad-Aran- 
yaka, wie der Chändogyopauishad machen hievon eine Aus- 
nahme und gehören deshalb eben offenbar in die Zeit unmittel- 
bar vor Baddha's Auftreten oder noch nach demselben. 

Wie zur allmäligen Entstehung jener Vorstellung von der 
Armseligkeit der individuellen Existenz und jener Sehnsucht 
nach deren Aufhören der gewaltige Einflufs der indischen Natur, 
die ja in raschestem Wechsel alles Einzelne überwuchernd 
vernichtet, so wie der harte Druck des Kastetiwesens und der 
brahmanischen Staatsregiernng mitgewirkt habe, hat neuerdings 
M. Dnncker im zweiten Theile seiner Geschichte des Alterthums 
tr^ich auseinander gesetzt: auch hat derselbe bereits auf 
men dritten Punkt hingewiesen, der hiemit noch in genauer 
VerUndung steht, auf die schauerlichen Vorstellungen nämlich 
der Inder von den Höllen und von der Bestrafung der Bösen 
in diesen. In den Liedern des Rik nun scheint sich hievon 
noch keine Spur zu finden, die Strafe der Sünde besteht in 
ihnen eben, wie es scheint, in rascher Vernichtung des Le- 
bens: in den Brähmana dagegen, welche eine Vergeltung ftlr 
Böses und Gutes kennen, ist dadurch schon die Existenz von 
Hollen bedingt: ich habe indefs bis jetzt in ihnen nur zwei 
Itwähnungen gefunden, welche uns Aufschlufs geben über 
<8e Art und Weise, wie man sich damals die Vergeltung für 
das Böse dachte: die eine Stelle (12, 9, i, i) ist kurz und lautet: 
»denn welche Speise der Mensch in dieser Welt ifst, die ifst 
ihn in jener Welt wieder", und es kann sogar hiebei fraglich 
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sein, ob man diese Worte wirklich in der angegebenen Weise 
za yerstehen bat; die andere Stelle dagegen iet ausführlicher 
und bietet auch im Uebrigen Interesse genug dar, so dafs 
ich mir »sie zum Gegenstande dieses Vortrags (240) erkoren 
habe: sie findet sich im elften Bu(;h des Qatap. Brähmana, 
adhyäya 6, brähm. 1 und lautet daselbst in eztenso folgen- 
dermafsen^): 

1. Bbrigu, der Sohn Varuna's, überhob sich seines Vaters 
Varona an Wissen. Dies erkannte Varuna „er überhebt sich 
meiner an Wissen.^ — 2. Er sprach: „nach Osten Söhnchen! 
wandre: dort was du siebest, das gesehen habend wandre 
nach Süden: dort was du siebest, das gesehen habend wandre 
nach Westen: dort was du siebest, das gesehen habend wandre 
nach Norden: dort was du siebest, das gesehen habend wandre 
längs der oberen Zwischengegend zwischen den beiden ersten: 
dort was du siebest, das magst du mir ansagen.^ — 3. Der 
wanderte nun von da nach Osten, und traf auf Männer, die 
durch Männer, unter gliedweisem Zerhauen ihrer Glieder, ghed- 
weis getheilt wurden, mit den Worten „dies dir, dies mir.^ £r 
sprach: „Schreckliches! weh! he! Männer wahrlibh hier Män- 
ner, deren Glieder gliedweis zerhauend, gliedweis zertheilten.^ 
Die sprachen: „so nämlich diese uns in jener Welt anthaten: 
ihnen wollen^) wir dies hier wieder anthun (vergelten).^ Er 
sprach: „giebt es hier eine Sühne? ^ „Die giebt es.^ „Welche?^ 
^Dein Vater weifs es.'* — 4. Da wanderte er von da nach 
Süden, und traf auf Männer, die durch Männer, unter glied- 
weisem Zerschneiden ihrer Glieder, gliedweis getbejlt wurden, 
mit den Worten „dies dir, dies mir.'* Er sprach: „Schreck- 
liches! weh! he! Männer wahrlich hier Männer, deren Glieder 
gliedweis zerschneidend, gliedweis zertbeilten.'* Die sprachen: 
,iSo nämlich diese uns in jener Welt anthaten, ihnen wollen wir 
dies hier wieder anthun.** Er sprach: „giebt es hier eine Sühne?** 
„Die giebt es.** „Welche?** „Dein Vater weifs es*** — 5. Da 

*) den Text siehe in der Beilage [derselbe ist hier bei Seite gelassen]. 

^) oder ist etwa imperativisch zti übersetzen: „ihnen sollen wir — ^, so 
dafs dann der Befehl des Todtenrichters hierin schon ausgedrückt wftre? 



r 



über die strafende Vergeltung nach dem Tode. 25 

wanderte er von da nach Werten, und traf auf Männer, still 
sitzende, die von stillsitzenden Männern gegessen wurden. Er 
sprach: ^^Schreckliches! weh! he! Männer wahrlich hier, still 
sitzende, Männer still sitzend essen.^ Die sprachen: ^so näm- 
lich diese uns in jener Welt anthaten: ihnen wollen wir dies 
hier wieder anthun.^ Er sprach: »giebt es hier eine Sfihne?^ 
„Die giebt es." „Welche?" „Dein Vater weifs es." — G. Da 
wanderte er von da nach Norden, und traf auf Männer, auf- 
schreiende, die von aufschreienden Männern gegessen wurden. 
Er sprach: „Schreckliches! weh! he! Männer wahrlich hier, 
au&ehreiende, Männer aufschreiend essen." Die sprachen: „so 
nämlich diese uns in jener Welt anthaten: ihnen wollen wir 
dies hier wieder anthun." Er sprach: „giebt es hier eine 
Söhne?" „Die giebt es." „Welche?" „Dein Vater weifs es." — 
7. Da wanderte er von da längs der oberen Zwischengegend 
zwisch^i den beiden ersten, und traf auf zwei Frauen, eine 
schone und eine überschdne: zwischen denen stand ein Mann, 
sdiwarz, mit gelben Angen, einen Stock in der Hand. Diesen 
sehend, faiste ihn Graus. Er heimgehend sich niederliefs. Zu 
ihm sprach der Vater: „übe deine Uebung: warum übst du 
denn nicht detne Uebung?" Er sprach; „was soll ich Oben? 
nicht giebt^s irgend etwas." Da erkannte Varuna: „er hat 
(241) also gesehen!" — 8. Er sprach: „welche Männer du 
dort in der östlichen Himmelsgegend gesehen hast, die durch 
Männer, unter gliedweisem Zerhauen ihrer Glieder, gliedweis 
getheilt wurden, mit den Worten „dies dir, dies mir": das 
waren die Bäume. Weil er (nämlich der Agnihotra-Opfrer) 
Brennholz von Bäumen anlegt, dadurch zwingt er die Bäume, 
dadurch ersiegt er die Welt der Bäume. — 9. Und welche 
Männer du dort in der südlichen Gegend sähest, die durch 
Männer, unter gliedweisem Zerschneiden ihrer Glieder, gliedweis 
getheilt wurden^ mit den Worten „dies dir, dies mir": das waren 
die Thiere. Weil er mit Milch opfert, dadurch zyvingt er die 
Thiere, dadurch ersiegt er die Welt der Thiere. — 10. Und 
welche Männer du dort in der westlichen Gegend sähest, still 
sitzende, die von still sitzenden Männern gegessen wurden, das 
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waren die Pflanzen, dadurch ersiegt er die Welt der Pflan- 
zen. — 11. Und welche Männer du dort in der nördlichen Ge- 
gend sähest, aufschreiende, die von aufschreienden Männern ge- 
gessen wurden, das waren die Wasser. Weil er Wasser wieder 
herbeibringt, dadurch zwingt er das Wasser, dadurch ersiegt 
er die Welt des Wassers. — 12. Und welche beiden Frauen du 
dort sähest, eine schone und eine flberschöne, die, welche die 
Schöne, die ist der Glauben. Weil er die vordere Anrufung dar*- 
bringt, dadurch zwingt er den Glauben, dadurch ersiegt er den 
Glauben. Und die, welche die Ueberschöne, die ist der Un- 
glauben. Weil er die hintere Anrufung darbringt, dadurch 
zwingt er den Unglauben, dadurch ersiegt er den Unglauben. — 
13. Und welcher Mann zwischen den Beiden stand, schwarz, 
mit gelben Augen^ einen Stock in der Hand, das war der Grimm 
(des Feuers). Weil er, in den Löffel Wasser gegossen habend, 
es hineingiefst (in das Feuer), dadurch zwingt er den Grimm, 
dadurch ersiegt er den Grimm. Wer also wissend das Agni* 
hotram opfert, ersiegt dadurch Alles, zwingt Alles. ^ 



Wir haben hier die priesterliche Aneignung eines volks- 
thQmlichen Stoffes vor uns: die Brahmana lieben es, durch 
dgl. Bntleihungen die Eintönigkeit ihrer eignen Untersuchan- 
gen zu würzen, denselben dadurch ein gesteigertes Interesse 
zu verleihen und wohl auch zugleich eine gewisse Beglaubig- 
gung zu ertheilen. Die Art und Weise der Aneignung und 
In-Bezi^-Setzung ist dabei in der Regel eine höchst puerile, 
mit den Haaren herbeigezogene, oft nur durch ein Wort her« 
beigefohrte: ähnlich auch hier. Zum Agnihotra- Opfer ^] ge- 
hören Brennholz, Milch, Gras und Wasser: die richtige Ver- 
wendung derselben giebt dem Opfernden Gewalt über sie, 
und schützt ihn vor der Vergeltung, welche sonst Bäume, 
Thiere, Pflanzen und Wasser an ihm ausüben würden ^]^ weil 



1] vgl. Ind. Stud. 10, 328. 329. 

A 

2] vgl. aus modemer Zeit die Angabe der vishqiU'itischen Urdhv&mnäjtisaip.- 
hita (bei Aufrecht Catalogus 301, b) in ihrer Polemik gegen das Thieropfer ], 10 : 
„wer einen Bock (die solenne Hostie) tödtet, den tödtet derselbe (im Jenseit^ 
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er ihnen jenes gewaltsam entnommen hat: hier ist das tertium 
comparationis mit der Vergeltung in jener Welt, deren Ein- 
zelnbeiten sodann mit den einzelnen Theilen des Agnihotra- 
Opfers in Verbindudg gesetzt und identificirt werden. DaTs 
die Schilderang dieser Vergeltung nitn wirklich eine rein volks- 
thQmliche, eine dem Mande des Volkes entlehnte sei, ergiebt 
sieh hier sogar noch aus sprachlichen Gründen. Wir finden 
nämlich (in k. 8*6) die nach direkter Rede einzuschiebende Par- 
tikel iti in der Form ti gebraucht (in kä-ti) mit Apooope des 
be^nnenden i, eine vulgäre (242) Form, die sich ebenso im 
Pah und im Präkrit der Felseninschriften etc. vorfindet: es 
ist ferner (in k. 9. 4. 8. 9.) der Accus. Pinr. des Particip. praes. 
Atmanep. „vibhajamanän'^ entweder im Sinne Vies Particip. 
praes. Piissivi gebraucht, oder als «Instrumental (je nachdem 
wir es mit purushaih oder mit purnshän construiren), was 
wohl auch auf die Nachlässigkeit der vulgären Sprechweise 
zu schieben ist: vielleicht endlich ist auch der verschiedene 
Accent von „kalyäna^ (sonst paroxy tonen ^ hier*oxytonon) 
hierher zu rechnen, so wie das eigenthümlich gebildete Wort 
„atikalyäna^ überschön, welches nach Säyana, und wohl auch 
wirklich, im Sinne von „unschön^ zu fassen ist. 

Dafs die Legende selbst eine sehr alterthümliche sei, er- 
giebt sich schon aus der hohen Stellung, die Varuna darin 
einnimmt: denn die Situation ist offenbar so zu denken, dafs 
er als Herr des Alls itn Mittelpunkt des Himmels thront'), 
am welchen herum nach allen vier Seiten hin die Straforte 
der Ungerechten, die Höllen, gelegen sind. Dafs sich Varuna's 
Sohn Bhrigu seiner überhebt und dann von ihm belehrt wird, 
ist ein Zug, der noch mehrfach in der späteren Literatur 
wiederkehrt, wenn auch dessen Besuch jener Höllen nicht 
weiter erwähnt wird. Grade dieser indefs scheint mir Rest 



ZI einem Schwertträger werdend. So heifst es ja, dafs die Thiere in der andern 
Welt den Soratha getödtet haben. ** (Die Opferthiere sind daher vom Mehl 
ZQ nuichen). 

^) die Gestalt des Varn^a ist nach 13, 3, 6,5 die eines weifsen, kahlen, 
zahnlosen (?), g^lbaugigen Mannes (fukla, khalati, viklidha, ping&ksha), also 
eines Greisen. • 
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einer uralten Vorstellung noch aus der indogermanischen Vor- 
zeit her zu sein, wodurch dann übrigens weiter bedingt wäre, 
dafs dieser letztern auch bereits die Idee einer Bestrlafung der 
Bösen in Höllen angehört haben müfste, womit freilich die 
Stellen des Kik, welche die Strafe derselben in ihrer raschen 
Vernichtung zu suchen scheinen, nicht recht stimmen woll^2. 
Der Name des Bhrigu nämlich, eigentlich Bhargu, entspricht 
auf das Genaueste dem griechischen <pleyv (eig. cpilyv) in 
dem Namen des <PXsyvag und der <l>lByvm^ welche wegen 
Uebermuths zu harten Höllenstrafen verdammt wurden, wäb» 
rend Bhrigu hier wegen Uebermuths dgl. zu sehen gesandt 
wird. Dafs hierbei ein ursprünglicher Zusammenhang anzu^ 
nehmen ist, ^vird kaum bezweifelt werden können: welches 
aber der . eigentliche Kern dieser Mythe gewesen ^ei, läfst 
sich leider nicht mehr erkennen; die Etymologie yon der W* 
bbrij, (peky {(fi>By) führt uns indefs auf den Begriff des Bren- 
nens als den zu Grunde liegenden, der natürlich in aktiver» 
wie passiver Bedeutung vortrefflich zu der Vorstellung einer 
Hölle pafst^). 

Die Schilderung der Höllen nun, die sieh aus nosrer Le-^ 
gende als damalige volksthümliche Auffassung ergiebt^}, ist bei 
aller Naivetät gräfslich genug, um den Dante'schen Schreck* 
bildern deu Bang streitig machen zu können. VtTer eine Unbill 
im Leben erlitten hat, rächt dies hienadi jenseits- dadiircb^ 
dafs er. in Gemeinschaft mit Allen, denen sein Feind Gleiche» 
zu Leide getban, demselben die Glieder einzeln zerbaut, iser- 



^) die Griechen nennen einen der vier höllischen Flüase mit einem you 
derselben Wurzel abgeleiteten Worte Phlegetbon; eins der^ vier Sonnenpferde 
heifst Phlegon. 

2] aus einer andern Legende über einen Besuch der Welt des Todes, aaa 
der Legende nämlich des Taltt. Br. 3, llf 8, 1 ff. über den dreitägigen Aufenthalt 
des von seinem Vater im augenblicklichen Zorn dahin verwünschten Nftciketms 
daselbst, ist hervorzuheben, dafs der Vater dem Sohne anräth, während der Zeit 
daselbst nichts zu essen: dadurch kömmt er wieder frei und zurück. Vgl. 
hieara die analoge griechische Angabe bei Gelegenheit des Raubes der Persephone. 
Eine nähere Angabe über den Aufenthalt in der Hölle liegt daselbst nicht vor; 
und das Gleiche gilt auch von derjenigen Form dieser Legende, die sich im Ein- 
gang der Kfi^hakopanishad vorfindet, während die Weiterbildung derselben im 
Varaha-Purftna, s. Aufrecht Catalogus 60 b, 61a., zu den speciellsten Höllen- 
sehilderuugen Veranlassung gegeben hat. 
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schneidet, zertbeilt und ihn dann schweigend oder unter lautem 
ßesehrei verschmaust. Es ist dies (243) eine überaus rohe 
Vorstellong: denn da es nicht Diener der Gerechtigkeit sind, 
welche diese Strafen voUzieben, sondern ein Jeder seinen eignen 
Feind bestraft, so fehlt dabei eigentlich jede Möglichkeit einer 
Ordoong: und doch ist auch hieftir im weiteren Verlauf ge- 
sorgt, denn der schwarze Mann mit den gelben Augen und 
dem Stock in der Hand ist offenbar der Todtenrichter, der 
m&n Jeden seine Strafe zutheilt: der Stock, als einfaches 
Strafmitte], gilt ja in Indien stets als Symbol der Justiz, der 
strafenden Gerechtigkeit. Die beiden Frauen aber, zwischen 
welchem jener steht, sind, wenn anch nicht als Glauben und 
Un^aabeA, wie die priesterliche Deutung des Brähmana sie 
«Uärt^ doch jedenfalls als die Wächterinnen des Guten und 
des Bösen aufzufassen: sie legen wohl dem schwarzen Richter 
über einen Jeden, der zur Ricbtstatt kommt, Rechenschaft 
ab, Blich welcher er sein ürtheil fällt ^]. Dörfen wir das hie- 
be! gebrauchte Beiwort der Wächterin des Bösen „atikalyäni^ 
in gewöhnlicher Weise durch „überaus schön" übersetzen, so 
würde damit wohl der verlockende Reiz der Sünde gegenüber 
der einjGaciieii Schönheit der Tugend zu verstehen sein, und 
hätten wir dann eine Bezeichnung von tief ethischer Bedeu- 
tung vor ans; die Erklärung Säyana's durch „unschön" d. i. 
^fibei^ das Sohtoe hinaus" scheint indefs den Vorzug zu ver- 
dienen, vftal sie einfacher ist, besseren Gegensatz bietet, und 
sich aaaloge Bildungen wenn auch selten, doch wirklich und 
zwar gerade in vulgärer Redeweise (in den Beispielen zu Pä- 
nini) nachweisen lassen. 

Wir finden somit dem Bisherigen nach die Vorstellung 
der strafenden Vergeltung nach dem Tode zur Zeit des Qata- 
patha- Brähmana, resp. in einer darin aufgenommenen alten 
Legende, bereits in einer Weise ausgeführt, dafs der Weg 



1] es ist dies eine alt&rische Voistellang) die sich auch im Avesta wieder, 
findett 8. Spiegel üeb^rs. des Vendidad p. 249, und von da weiterhin auch in 
den Talmud Eingang gefunden hat, s. Kohut in der Z. der D. M. Ges. 21 , 
569.564-6. 
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von da zu den schauerlichen Uebertreibungen der späteren 
Zeit als ein überaus leichter zu erkennen ist. Der schwarze, 
gelbaugige Mann mit dem Stock in der Hand ist indefs noch 
eine ganz kindliche, reine Vorstellung und hat sich so aller- 
dings theils auch noch bis in die epische Zeit erhalten, wo 
der Todesgott in der volksthümlichen Erzählung von der Sä- 
vitri ganz ähnlich geschildert wird, theils aber sich später in 
einen gewaltigen pompumkleideten Fürsten verwandelt. Die 
beiden Frauen zu seinen Seiten sind später verschwunden, 
ihre Stelle wird durch Boten (die alten spapa) oder Schreiber 
und dgl. ersetzt. Auch über den .Ort des Gerichts habe ich 
in späterer Zeit noch keine Nachricht gefunden, ob er etwa, 
wie hier, in die obere Zwischengegend zwischen den beiden 
ersten Himmelsgegenden, d. i. zwischen Osten und Süden ver- 
legt wird*); in der Regel wird vielmehr der Süden selbst 
als die dem Yama geweihte Himmelsgegend angegeben, was 
indefs nicht ganz strikt hieher pafst. Die HöUenstrafen end- 
lich werden in der späteren Zeit nicht mehr von den Be- 
leidigten selbst, sondern von Dienern und Werkzeugen Yama's 
ausgeführt: ihre Zahl und Art aber ist eine je später, je mehr 
und je schrecklicher potenzirte^]. 



^) wo sich nach 13, 8, 1, 6 die ThUr zur Todtenwelt befindet. Die Hirn- 
melsthür ist nach ib. 6, 6, 2, 4 im Nordosten. 

2] vgl. z. B. M&rkandeya Pur. 12 — 15 und Rttckert's schöne üebersetzimg 
daraus in der Z. der D. M. Ges. 12, 386 ff. 



IV. 

Der erste adhyäya des ^atapatha-Brähmana*). 

(Zeitschrift der deutschen Morgenländischen Gesellschaft 4,289-301. 1850.). 

« 

Bräbmanam I. 

kandikS 1 — 11. Was am Tage vor dem Halbmonats- Opfer •] zu thun ist; 
L 12 — 22. Herbeiholen des Wassers and der Opfergeräthe [am Morgen des 

Opferfesttages]. 

1. Im Begriflf daß Opfergelöbde (die Fasten -Ordnung, 
vratam) auf sich zu nehmen, berührt^) er (der Opfernde) Was- 
ser, zwischen dem Ahavantya (-Feuer) und dem Gärbapatya 
(-Feuer) nach Osten gewendet stehend. Warum er (Wasser) 
berührt?*) Nicht opferrein nämlich ist der Mensch, weil er 
Unwahres spricht, hierdurch aber wird innerlich Reinigung; 
opferrein ist ja Wasser, „möchte ich opferrein geworden das 
Opfergelöbde antreten^ so (wünscht er): reinigend ist nämlich 
das Wasser: „möchte ich durch das Reinigende gereinigt das 
Opfergelübde antreten'^ so (wünscht er), darum also berührt 
er Wasser. — 2. Das Ahavaniya (-Feuer) anblickend tritt er 
das Opfergelübde an, mit den Worten (Väjas. S. 1, 6 a): »Agnil 
Schirmherr der Gelübde! Ich will das Opfergelübde halten, 
möge ich es vermögen, möge es mir gelingen!" denn Agni 
ist der Schirmherr der Gelübde der Götter, zu ihm also spricht 



') von mehreren Seiten aufgefordert, gebe ich hier diese Uebersetznng, um 
den BrUhma^a- Styl zugänglicher zu machen. [Ueber den Inhalt des Abschnittes 
^0. jetzt noch Ind. Stud. lü, 330. 381.]. 

2] sei es dem Vollmonds- sei es dem Neumonds -Opfer. 

^) spült sich den Mund damit aus, dem Commentar nach, upaspar9anaip 
celi4 "camanaip vivakshitam. 

*) eigentlich: »das, weshalb er berührt (, ist das Folgende).^ Diese Rede- 
weise kehrt sehr häufig wieder. Der Lebendigkeit wegen habe ich stets die 
Präge an die Stelle gesetzt. 
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• 

er dies; in den Worten „ich will das Opfergelübde halten, 
möge ich es vermögen, möge es mir gelingen!^ nicht ist 
in ihnen etwas Verborgenes (der Erklärung Bedürftiges). — 
3. Wenn dann (das Opfer) vollendet ist, so entläfst er sich 
des Gelübdes mit den Worten (Väjas. S. 2, 28 a): „Agni! 
Schirmherr der Gelübde! ich habe das OpfergelQbde gehalten, 
ich habe es vermocht, es ist mir gelungen," denn er vermochte 
es, der des Opfers Vollendung erreichte, und es gelang ihm, 
der des Opfer^ Vollendung erreichte. (290) — Mit diesem 
Spruche treten wohl die Meisten das Opfergelübde an. Doch 
möge er es (auch) mit dem folgenden antreten: — 4 zwie- 
fach ja ist (all) dieses, nicht giebt's ein drittes, wahr nämlich 
und unwahr; Wahres sind die Götter, Unwahres die Menschen; 
mit dem Spruch (also) (Vaj. S. 1, ob): „jetzt ich aus dem 
Unwahren das Wahre antrete"; damit schwingt er sich ,von 
den Menschen zu den Göttern auf. — 5. Er rede dann nur 
Wahres, denn dieses Gelübde halten die Götter, dafs sie das 
Wahre halten, darum sind sie Ruhm (-voll) und Ruhm (-voll) 
wird, wer so wissend Wahres redet. — 6. Wenn dann das 
Opfer vollendet ist, so entläfst er sich des Gelübdes mit den 
Worten (Väj. S. 2, 28 b): „nun ich, wer ich* (eigentlich) bin, 
der bin ich wieder.'^ Nichtmenschlich (göttlich) gleichsam 
nämlich wird er dadurch, dafs er sich dem Opfergelübde un- 
terzieht; da es sich nun aber nicht pa6t^), dafs er sage: 
„nun ich aus dem Wahren das Unwahre antrete", er aber 
doch dann wieder Mensch wird, so möge er mit den Worten: 
„nun ich, wer ich (eigentlich) bin, der bin ich (wieder)** sich 
des Gelübdes entlassen. 

7. Hierauf denn (folgt die Auseinandersetzung) der Essen 
und (doch auch) Fasten (seienden Verrichtung). Hier hielt 
nämlich Ashädha Sävayasa') das Fasten als Gelübde fest: 
„die Götter nämlich kennen den Sinn des Menschen; sie wis- 
sen, wenn er dies Opfergelübde antritt, dafs er ihnen früh 



*) weil er ja doch auch als Mensch nach dem Wahren streben soll. 
^) wird nicht wieder im Cat. Br. genannt. 



1, 7 10. 
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opfern wird; sie kommen nan, alle Götter, in sein Haus und 
kehren darin ein, (darum beifst) dieser (Vortag des Opferfestes, 
an welchem das Antreten des vratam stattfindet) die Einkehr 
(npavasatha); — 8. es pafst sich nun nicht, dafs Jemand 
eher i&t, wenn die Menschen f, die seine Gäste sind,} noch 
nicht essen, wie viel weniger, wenn Jemand eher ifst, wenn 
die (zum morgigen Feste herbeigekommenen) Götter noch nicht 
essen; drum soll er gar nicht essen.** — 9. Dagegen sprach 
nnn Yäjnayalkya^): „ifst er nicht, so erscheint er als den 
Pitar (Manen) opfernd'); ifst er dagegen, so ifst er,' die Götter 
fibergehend; darum esse er, was, obwohl gegessen, doch nicht- 
gegessen ist.^ Wovon man nämlich keine Opfergaben macht, 
(291) das ist, ob auch gegessen, doch „nicht-gegessen^; da- 
dorch nun, dafs er ifst, erscheint er nicht mehr als den Pitar 
opfernd, dadurch aber, dafs er das ifst, wovon man keine Opfer- 
g&ben macht, ifst er ohne die Götter zu übergehen. — 10. So 
eose er denn vom Ertrag des Waldes, seien es Pflanzen, seien 
es Banmfrüchte. ^— Hierbei nnn sprach Barku Värshna*): 
»kocht mir Bohnen, denn von diesen nimmt man keine Opfer- 
gabe''; das thue er aber nicht so^], denn Hülsenfrüchte sind 



') Yftjnavalkya ist der asgebliehB Verfasser des weissen Yajns. Er wird 
im (at. Br. sehr oft [aasgenommen die BUcher 6 — 10, worüber s. Acad. Vorles, 
Aber ind. Lit. -G. p. 128], nnd zwar als entscheidende Auetorität gegenüber an- 
dera Lehrern erwtthnt: jedenfalls also ist das im (/at. Br. niedergelegte theolo* 
^he System das seinige. Ueber den Umstand, dafs die alten Lehrer in ihren 
eigenen Werken genannt werden, s. Colebrooke misc. essays I, 296. 

*) Wenn bei einem Opfer an die Götter nur die eigentliche Oblation, daa 
havis, nicht vorher gebraucht werden darf, so ist dagegen bei einem Opfer 
m die Pitar auch der Yerbrauch aller andern Gegenstände untersagt: daivike 
bi karmai^i devan praty nddishfasyaiva havishaltiL prathamam anapayogaj;^, k&- 
mam anyasya, pitrye punar atiniyamäd dhavisho 'nyad apy anupayojyam, 
isgt Sftyana. 

') Erscheint als Lehrer des Videhakönigs Jaoaka im Yj*ih. Ar. 3, 8, 8 Midh. 

^,1,4 Ka^ya (Poley liest fälschlich Yärshma). [Mädhava im Jaiminiyanyä- 

Tuntlavistara 6', 7,15 ed. Goldstücker p. 295 liest Värshni. Die ebendas.* in 

^ Ansgabe sich findende Lesart Va^ku (statt Yarku, Barku) ist wohl nur 

«m fehler]. 

4] Der Genufs von* Bohnen ist dem Opfernden und seiner Gattinn vom 
Augenblick der Uebemahme des vratam an untersagt, s. CEnkh. 4, 1,3. K^th. 
^2,7. Kan9. 1. und schol. Käty. "2, 1, 10. 9, 12, 17, sowie das pari^ishta in der 
paddhaü zu 2, 1 (p. 176, 2). Nur bei gewissen Gelegenheiten des häuslichen 
I<eben8 wurden Bohnen rituell verwendet, z. B. beim puipsavanam, wo die junge 
Flau als Symbol der Fruchtbarkeit deren paarweise zu essen hat Afv. g. 1,13,2 



^ 
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(vgl. ihre Yerwendung beim Brautbade Gobh. % 1, 7), ja sogar als Opfei^be 
Kau9. 70. 71. Ä9V. g. 1, 17, 2. , 

^) Säyana hat hier eine andere Lesart (upacam) als der Text (upajam). 

3) pra^ayatir atra nidh&närthal^ , TSjnikadeva zn K&tyayana 2, 3, 8. [Es 
wird das Wasser später (1, 2, 1, 3) als ZugoTs zum Mehl gebraucht, SEy.]. 

') im Texte Anspielung auf die etymologische Ver^randtschaft zwischen ap 
j, Wasser^ und }^ftp „erfüllen, durchdringen.^ Aehnliches Btymo^ogisireii in k. 16. 



ein Zuwachs ^) zu Bei& und Gerste, dmm läTst man damit Reüs 
und Gerste aufquellen: deishalb esse er nur Waldertrag. -— 

11. Die Nacht schlafe er in dem Ahavaniyafeuerhause 
oder Q&rh£^atyafeuerhau8e; den Qöttem nämlich nahet sich, 
wer die Opfergelübde antritt; welchen Göttern er »oh ge- 
nahet, in deren Mitte liegt er nun; niedrig (auf der Erde) 
liege er, denn von unten herauf gleichsam dient man einem 
Höheren. — 

12. Am Morgen wendet er (der Adhvaryu) sich mit 
der ersten Handlung zum Wasser, bringt^) Wasser herbei; 
das Wasser nämlich ist Opfer («mittel), zum Opfer wendet er 
siah also mit der ersten Handlung; er bringt Wasser herbei, 
das Opfer breitet er dadurch. *— 13« Er bringt es herbei 
(Vij. Sw1,6): „wer verbindet dich (o Wasser! mit dem Opfer)? 
Der verbindet dich. Für wen verbindet er dich? Für den 
verbindet er dichl'^ mit diesen geheimnirsvollen'Sprüehen; 
denn Pri^l^ati (der Herr der Schöpfung) ist geheimniüsvoU; 
Praj&pati ist das Opfer, darum verbindet er (schirrt er an^ 
beginnt er) hia^duroh Prajäpati^ das Opfer« ^14 Warum er 
Wasser herbeilaingt? Vom Wasser ist dieses All durchdrun* 
gen^), drum durchdringt er durch die erste Handlung das 
All; — 15. und was von diesem (Opfer) hierbei der Hotar 
oder der Adhvaryu oder der Brahman oder der Agnidhrs 
oder der Opfernde selbst nicht zu Ende bringt (wobei sie ir- 
gend einen Fehler machen), das wird hierdurch alles erlangt 
(gesühnt). — 16. (Nun noch ein anderer Grund,) warum er 
Wassear herbeibringt. Den Göttern nämlich, die mit dem Opfer 
opferten, verwehrten die Asura und Rakshas: „ihr sollt nicht 
opfern!^ Weil sie verwehrten, darum heifsen sie ßakehitf 
(die Wehrer). — 17. Da ersahen die Götter diesen (Donner-) 



1, 17-21. 
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Keil, nämlich das Wasser; das Wasser ist ein Keil^ dena das 
Wasser ist wirklich ein Keil, darum höhlt es ans, auf wel- 
chem Wege es geht, und wo es bleibt, das {d^ Ort) ver* 
wflstet es (wörtlich: brennt es aus). Diesen Keil hoben sie 
also empor, in dessen sicherem feindloeen Bereiche brachten 
ne das Opfer zu Stande ; ebenso hebt dieser (292) ( Adhvaryu) 
diesen Keil empor ^ bringt in dessen sicherem feindlgsen Be^ 
raehe das Opfer zu Stande; deshalb bringt er das .Wasser 
herbei» — 

18. Er giefst (sodann auf die Becher u. e..w.).¥on dem 
Wasser aus und setzt es (den nur wenig entleerjt?9i Kübel) 
odrdlieh am Gärhapatya') (d.i. in dem nördUchen Theil des 
Giribapatyafeuerhauses) nieder; das Wasser n&nilichi ist weib- 
lich, das Feuer männlich, der Gärhapatya ist eine Behausung, 
drum wird hierdnrch im Hause eine zeugende Begattung be- 
wirkt. Einen Keil nun hebt der empoT:» der das Wasser her<* 
beibringt: wer aber ohne festzustehen ihn emporbi^t, der 
Tmnag es nicht, und jener verletzt ihn (^ daram setzt er das 
Wasser nieder). — 19. Warum er. es (gerade) auf dem Gar* 
hapatya niedersetzt B Der G&rhapatya ist ja eiuie Behausung) 
das Hans aber ist ein sicherer Boden ^ daram steht. er hieir« 
durch fest in dem Hause auf sicherem Boden: so verletzt ihn 
nicht dieser Keil; darum setzt er es auf dem G&thapatya 
nieder. — 20. Er bringt es dann nördlich vom Ähavaniya 
hin (auf den nördlichen* Theil des Ähavaniyafeuerhauses) : das 
Wasser nämlich ist weiblich, das Feuer männlich, dadurch 
wird eine zeugende Begattung bewirkt; denn so wohl entsteht 
eine richtige Begattung, denn nach Norden (oben) gerichtet 
liegt^die Frau unter dem Manne. — 21. Zwischen dem Wasser 
(tmd dem Feuer) gehe man nicht hindurch, damit man nicht 
zwischen eine gepflogene Begattung trete. — Er setze es nicht 
&er (den nördlichen Theil) hinaus (auf den östlichen), noch 
setze er es so, daß es nicht dazu (zum nördlichen Theile) hin- 
anlangt (also auch nicht auf den westlichen, sondern gerade 



^) agniYi9esho gärtmpatyal^ tadav&sa iha laksha^ayä gärliapatya ucyate, S6y. 

3* 
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anf den nördlicben Theü). Setzte er es über (den nördlichen 
Tfaeil) hinaus — es ist ja eine grofse Feindschaft zwischen 
Feuer und Wasser, (somit würde er dadurch es bewirken), 
dafs diese f&r das Feuer entsteht; wenn sie (die Priester 
später) das Wasser dieses (Kübels) berühren, so würde es 
(spritzen und) fbr das Feuer den Feind vermehren, wenn er 
(das Wasser) über (den nördlichen Theil) hinaussetzte. Setzte 
er es so, dafs es nicht dazu hinanlangt, so würde er damit 
nicht den Wunsch erlangen, för welchen es herbeigebracht wird: 
darum setze er es gerade nördlich auf den Ahavaniya. — 

22. Hierauf streut er mit Gräsern und schafit die Ge- 
räthe') paarweise herbei, Worfel (^ürpa) und agnihotra 
(-Milch) -Kelle (agnihotrahavani), Spahn (sphya)^) und Schaa- 
len (kapäläni), die Stütze^) (293) ((^amyä) und ein Fell von 
einer schwarzen Antelope (krishnäjinam), Mörser (ultikhala) und 
Keule (musala), grofsen (drishad) und kleinen (upala) Mahl- 
stein. Dies sind zehn: zehnsylbig nämlich ist (das Metrum) 
Viräj: Viräj (leuchtend) aber ist (auch) das Opfer, dadurch 
nun *8et2t er das Opfer in harmonischen Bezug ziir Viräj *]. 
Warum paarweise? ein Paar uämlich ist Kraft: wenn zwei 
ein Werk angreifen, da ist ja Kraft; ein Paar ferner ist eine 
zeugende Begattung, zeugende Begattung wird hierdurch (je) 
diesen Beiden bewirkt. — 



^) pitta «igeotMoh Trink geflUl», hier Aber in der iveiteren Bedentaug 
von Geräthe. [Vgl. die Abbildungen der Opfergeräthe bei M. Müller in Z. der 
D. M. Ges. 9, Lxxvin-Lxxx]. 

') der sphya ist von Kbadira-Holz , eine Elle (aratBi) lang und hat die- 
Gestalt eines krummen Schwertes (asi oder kha4ga) nach K&ty&y. 1, 3, 33. 39. 

') die 9amya wird beim Mahlen hinten unter den untern Mahlstein 
(dfishad) gelegt, so dafs er nach vom (Osten) zu sich vorneigt: sie hat das 
MaaTs eines prfide9a. 

4] s. Ind. Stud. 8| 59. 24. 25. 43. Nach dem schol. bezöge sich die Angabe: 
„Virftj aber ist (auch) das Opfer** darauf, dafs die bei der Hauptform des soma- 
Opfers, dem Jyotish^oma, zur Verwendung kommenden 190 stotriyä-Yerse (s. Ind. 
Stud. 9,229) durch die Zehn zahl theilbar seien, was somit eine specielle Be- 
ziehung zur zehn silbigen Virfij invohrirel Fttr andere Stellen mag dies wohl 
die richtige Bedeutung dieser solennen Angabe sein: hier aber handelt es sich 
nicht um ein soma- Opfer. 



2,1-4. 
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Br&hmanam IL 

Herbeiholen des Opferreisses vom Wagen. 

k. 1. Nun ergreift er die Worfel und die agnihotra 
(-Milch)-Kelle mit dem Spruche^): „zum Werk (ergreife ich) 
euch (beide), euch zur Aufwartung^; das Opfer ist das Werk, 
,zQm Opfer^ darum also sagt er, wenn er sagt; ^zum Werk 
eoch^. Er spricht: „euch zur Aufwartung^ denn er bedient 
gleichsam das Opfer. — 

2. Nun verstummt er seine Rede (bis 4, s); denn die (ver- 
stummte^) Rede ist das unerschütterte Opfer: „möge ich das 
Opfer zu Stande bringen", darum (thut er es). — 

Hierauf macht er (jene beiden) heifs mit den Worten: 
„versengt ist das Rakshas, versengt die Feinde!^ oder mit 
den Worten „verbrannt ist das Rakshas, verbrannt die Feinde!" 
— 3. Die Götter nämlich, das Opfer zurichtend, f&rchteten 
sich vor den Asura und Rakshas vor einem Zusammentreffen 
(mit ihnen) : hierdurch haut er vor des Opfers Beginn die Un- 
holde^), die Rakshas^] weg. — 

4. Nun schreitet er (zu dem Reiss-jbeladenen Wagen) mit 
den Worten ; „dem weiten Luftraum gehe ich nach^. In der 
Luft hin nämlich wandeln die Rakshas, wurzellos, nach bei- 
den Seiten hin frei. Damit fieser Mann (der Adhvaryu) wur- 
zellos nach beiden Seiten hin frei dem Luftraum nachwandelt, 
darum macht er hierdurch mit dem Gebet den Luftraum sicher 
und frei von Unholden. — 



^) die hier folgenden Sprüche bis znm Schlüsse sind der Reihe nach der 
^»jas. S. 1, 6 -16 entlehnt 

*) yachatipadasaipnidhftnän niyamyamänaiyeha v&g vivakshitft. Säy. 

') im Texte Femin. „die Unholdinnen **, wie ja auch abhimftti^, ar&tl]()i 
9^ Feinde^ Feminina sind, während in der späteren Sprache mitram als Neu- 
tnoBjfden Freund "* und parigraha^, d&r&^ (Pluralt) als Mascnlina i, das Weib'' 
^eiclmen I 

4] n&shträ rakshfinsi, so durchweg in Buch 1-6 des pat, Br. (ausgenom- 
nen 5,2,4,16), während in Buch 6-10 durchweg die umgekehrte Wortfolge 
rabhänsi nftsh^räs vorliegt. Solche sprachliche Differenzen finden sich auch noch 
anderweitig zwischen diesen beiden Theilen des Werkes. Vgl. hierzu meine 
Acad. Vorles. über ind. Lit.-G. p. 128. 129. 
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5. Er nehme nun von dem Wagen (den zum Opfer nöthi- 
gen Reifs): denn der Wagen ^) ist vorher (der Aufenthaltsort 
des Reisses), später erst ist es diese Halle (eigentlich: dieses, 
was die Halle ist); weil er nun denkt: ,,das was vorher (d.i. 
noch ünentweiht durch den Eintritt in das Haus) ist, das will 
ich gebrauchen," darum nehme er von dem Wagen. — 5. Der 
Wagen ist ferner (294) eine Fülle*), denn eine FflUe ist 
wiryicn der Wagen, darum sagt man, wenn es viel wird : „es 
war mit Wagen zu fahren*; hierdurch .also naht er einer 
Fülle •), darum nehme er von einem Wagen. — 7. Der Wagen 
ist femer Opfer (weil er es vollenden hilft), denn der Wagen ist 
wirklich Opfer (-mittel): darum beziehen sich auch die (unten 
folgenden) Yajus (Väj. S. 1,8. 9) nur auf einen Wagen, nicht auf 
einen Kornboden oder Krug. Aus einem Schlauche zwar 
nahmen (einige) Rishi (den Reifs),' und es bezogen sich daher 
filr die Rishi die Yajus auf den Schlauch; jetzt (aber)*] wer- 
den dieselben in ihrer ursprünglichen Bedeutung verwendet. 
„Damit ich das Opfer durch das Opfer*) ausfiihre'', so den- 
kend nehme er von einem Wagen. — 8. Man nimmt wohl 
auch (den Reifs) aus einer Kiepe®]; nun, dann möge er die 
Yajus ohne Unterbrechung fort murmeln''); auch nehme er 
dann ferner (den Reifs), indem er den Spahn «unterhalb 
der Kiepe aufstützt, „wo wir verbinden, da wollen wir auch 



') der Wagen heifst anas, ein Wort, welches dem latein. onus Last ent- 
spricht, resp. ab^r irohl die Bedentung Ton onustus ,, beladen, tragend** hat? [vgl. 
Ktthn's Z. für vgl. Spr. 10, 410]. 

') und nnr ans der Fülle darf man den Göttern spenden, sonst nehmen sie 
nichts: api smarjatc hi: ätmänaiti ptdayitvfi tn bhikshäip yafy samprayachati, sa 
bhikshä hinsitfi jney^ na sä grähyä kadäcaneti; S&y. 

'} ato hiusitabhikshä niräkritä; Säy. 

4] „jetzt aber", d. i. in unserer jetzigen Auffassung, wo sie auf den Wagen 
bezogen werden; über dgl. Gegenüberstellungen von etarhi = „jetzt**, gegen- 
über dem „vor Alters** s. Ind. Stud. 9, 263. 6-8. 10, 166-8. 

*) d.i. durch einen opferheiligen Gegenstand, nämlich den Wagen; vgl. 
1,1,4,8. 8,1,21. 

6] patri hölzerne Kiepe, Tonne, Fafs. 

^) ohne eines zu übergehen, obwohl mehrere darunter sind, welche sich auf 
Ceremonieen bezielien, die nur bei dem Wagen, hier also nicht Statt finden; 
dhurishäroha^anäm abhäve 'pi tadabhivädini yajünshy anantaritya' nä*ntara 
muktvä na parityajya: Harisvämin bei Yajnikadeva za Kftty&y. 2, 8, 29. 
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lösen !^ so denkend^), denn wo man Jemanden bindet, da macht 
man ihn aueh los. — 

9. Dieses selben Wagens Joch ^) nun ist (sein) Feuer, denn 
das Joch ist wirklich (wie) Feuer; darum ist der Rücken der 
(Ochsen)^ die ihn ziehen, gleichsam wie vom Feuer verbrannt, 
die Deichselraitte hinter der Deiohselstütze ist (der ähnlichen 
Gestalt wegen)'], seine Vedi (des Wagens Altar): die (för den 
fieils bestimmte verhüllte) Vertiefung (des Wagens) ist sein 
bavirdhana (-Zelt)^]. -^ 10. E^r berührt nun das Joch: „du 
bist das Joch (eig. du bist verletzend)! verletze den Verletzeo- 
den, verletze den, der uns verletzt I den verletze, den wir 
verietzen^; es ist ja nämlich ein. Feuer hier in (295) dem 
Joohe befindHofa, bei dem wird er vorübergehen, wenn er 
die Opfergabe (den Reifs) ergreifen wird; diesem (d. i. dessen 
Zorne) entzieht er (versöhnt er) sich hierdurch, so nun schadet 
ihm dem Vorübergehenden das in dem Joche befindliche Feuer 
mdit« — 11. In Bezug hierauf sprach Aru^i^): ,^eden Halb- 
monat (Neumond, wie Vollmond) verderbe ich die Wider* 
saeher^; dieses sprach er hierauf hindeutend"]. — 12. Hierauf 
hinter der Deichselspitze die Deichsel berührend murmelt er: 
^du (o Wagen!) bist der Gdtter! als -das beste (Reifs-) Fuhr- 
werk, als das am Festesten (mit Leder u. s. w.) umhüllte, als 
das (mit Reiis) am meisten erfüllte, als das angenehmste, als 
das die Gdtter am besten herbeirufende! ungebogen bist du, 



*) mit Bezug aaf 1, 8, 8^ 26, wonach (rgl. K&tffiy. 3, 6, 19. 30) am Schlnsoe 
des Opfers Opferlöffel (jahü) und Opferkelle (upabh^it) auf den Spahn gelegt 
werden', uro sie ihres Dienstes zu entlassen; während, wenn der Reifs aus dem 
Wagen genommen ward, man dieselben d^nn auf dessen Joch (dhür) nieder- 
legt. Der Spahn wird also unter die Kiepe gestützt, um die Stelle des Joches 
zu vertreten. 

*) resp. die beiden Enden des Joches, die auf die Schultern des Zugthiers 
gelegt werden, yugasya präntau dhü^9abdenocyete, y&v anadutskandhayor upari 
mdhijete, Täjnik. zu K&tyäy. 2, S, 18. — In dem k. 10 aus der Väjas. Saiphitfi 

«stirten Spruche ist eine etymologische Anspielung, die in der Uebersetzung rer- 

loKB geht. 

3] weil sie nach vomzu schmal, nach hintenzu breit ist, wie die vedi 
von 24, hinten 30 Ellen breit ist (s. Ind. Stud. 10, 364). 

4] s. Ind. Stud. 10, 865. 

') über Aru9i s. z. B. Ind. Stud. 1, 176. 177. 

6] weil nämlich jeden Halbmonat die hier geschilderte Feier begangen wird. 
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die Opfergabeü tragend; sei fest! wanke nicht I^ Hierdurch 
preist er den Wagen: ^möge ich von dem gepriesenen Wagen 
als einem (dadurch) bereitwillig^] Gesinnten die Opfergaben 
entnehmen^ so wünschend, (Er fügt hinzu): ^^Möge dein 
Opferfaerf nicht wanken!^ der Opfernde nämlich ist der 
Opferherr; hierdurch erfleht er dem Opfernden Freiheit von 
Unf&llen. .— 

13. Dann steigt er hinauf mit den, Worten ^Yishnu be- 
steige dicfa!^ Vishnu ist nämlich das Opfer; er erschritt filr 
die Gotter diese durchschreitende Gewalt, welche jetzt ihnen 
ist; dieses (Erdall) gewann er mit dem ersten Schritte, den 
Luftraum mit dem zweiten, den Himmel mit dem letzten: 
diese Gew^Jt erschreitet er, Vishnu, das Opfer, auch für die- 
sen {Opferoden). -*-- 14. Er blickt hin (auf den Reifs) ,^8teh 
offen dem Winde^. Der Wind ist nämUoh der Hau<^ durch 
dies Gebet macht er also hiermit für den wehenden Haueh 
eänen breiten Weg. — 15.^ Hierauf wirft er mit den Worten: 
„fortgestoisen. ist daß ßakshas^ fort, was etwa (von Gras- 
halmen tt. dergl.) darauf gefallen ist: ist nichts dgl. geschehao^ 
so berührt er (den Reifs) blois; die Rakshas treibt er hier- 
durch foort •-^- 16. Hierauf fafst er (den Reifs) an: „mögen 
die fünf (Finger) fassen!^: diese Finger nämlich sind &Lnf^ 
auch das Opfer ist fünffach^), das Opfer also legt er hier- 
durch hinauf (auf den Wagen)« -^ 17. Nun nimmt er (Reifs 
heraus): ^mit des leuchtenden Savitar Erlaubnifs nehme ich 
dich (o Reiis), nrit den Armen der Apvin, mit den Händen 
des Püshan, (dich) den dem Agni erwünschten.^ Savitar.näm- 
lieh ist der Verwilliger der Götter^). Savitar's Erlaubnifs 
hierdurch habend also nimmt er (den Reifs). „Mit den Armen 



1] Säyana's Lesart dhrätam anaso (von )/dhrai tfiptau) ist cmbedingt 
zu verwerfe». 

*) [angeblich weil die Opferspenden fünferlei Art seien;] tath& ca Taittiri- 
yakam: [Ts. H, 6) 11, 4] dhinafai karambhaltit parivftpab pnrodä^al^ payasyR tena 
panktir ^pyate tad yajnasya panktatvam iti; Säy. [Es handelt sibfa in diesem 
Citat um die fünf solennen savaniya havis, s. Ind. Stnd« iO^ 809]. 

^) der arbiter deornm, der höchste Gott [: vgL meine Abb.: zwei vediscbe 
Texte über Omina und Portenta p. 392-3]. 
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der A^vin^ sa^ er; die A^vin waren (bei dem Opfer der 
Götter einst) (296) die beiden Adbvaryu. ^Mit den Händen 
des Püshan^ sagt er; Püsban war der Vertheiler, der das 
Essen mit den Händen aufsetzte. Die Götter sind das Wahre, 
die Mensohen das Unwahre^), so nimmt er hierdnreh (dän 
Seüs) mit dem Wahren. — 18. Dann zeigt er (die Opfergabe) 
der Gottheit an (ftkr welche sie bestimmt ist)^). Alle Gott* 
Uten nämlich. nahen dem Adhvarju, wenn er im Begriff ist, 
die Op£sigabe (den Brifs) zu entnehmen: ,,meinen Namen wird 
er nehmen! meinen Namen .wird er nehmen 1^ so denkend: 
hierdmrch nun bewirkt er ihnen, den Zasammengekommenen, 
StreitkNsigkeit^]. — 19. Warum er der Gottheit (die Opfer-» 
gäbe) anzeigt?. Für wie viele Gottheiten nämUeh Opfergaben 
genommen werden, die halten es dann &tr eine. Schuk) ihm 
den Wunsoh zu erfoUen, im Wunsche dessen er (die Opfer- 
gabe) bringt? darum zeigt er es der Gottheit. an. .Ebenso nun 
wie bei der ersten (hier dem Agni geweihten Gabe auch) die 
(öbrigen, andern Gottheiten geweihten)^] Opfergaben genom« 
nmi habend, -^ 20. berührt er dann (den übrigbleibenden Reiis) 
mit den Worten t „zm* Fülle (für andere Opfer und zum Essen 
Üat die Priester lasse ich) dich (übrig), nicht zur Nicht-Spen* 
dung!^ hierdurch macht er das wieder vollständig, wovon er 
weggenommen hat. •— 2L Er blickt nach Osten mit den 
Worten: „Licht (svar) möchte ich erschanenl^ Der Wagen 
ist nämlich bedeckt, sein Auge daher wie von Unheil be* 
fiüfen; Licht (avar) nun ist Opfer, Tag, Götter, Sonne: hier* 
dordi erschaut er nun von da aus dieses (vierfache) Licht. — * 
22^» £r steigt dann herab (von dem Wagen) mit den Worten: 
»mögen jdie Thürbegabten feststehen auf der Erde (so wie 
ich trotz der Last, die ich trage, feststehe)!'^ Die Thürbe- 



^) sie dürfen also nicht selbst beim Opfer thätig sein. Der Priester identifi- 
ölt daher sich und seine Glieder mit denen eines Gottes [s. Ind. Stnd. }0, 122]. 

^) hier resp., beim Halbmonatsfeste, euuächst d«m Agni, mit den Worten: 
»den dem Agni erwünschten*. 

8] weil sie nun wissen, wer von ihnen etwas zu erhalten hat. 

4] hier also, beim Halbmonatsfeste, dem Agni und Soma, resp. dem Indra 
etc., 8. Ind. Stud. 10, 881. 886. 
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gabten sind nämlich die Häuser: die Häuser dieses Opfernden 
könnten ja dem Adhyaryu, welcher mit dem Opfer vorgeht, 
wenn er (jetzt vom Wagen) fortschreitet, hintennach stürzen 
(wohl wegen seines unter der Last schweren Trittes?), sie 
könnten dieses (Opfernden) Geschlecht dann zermalmen; hier- 
durch nun befestigt er (der Adhvaryu) sie auf dieser Erde, 
und so fallen sie nicht hinterdrein und zermalmen nicht; 
darum sagt er: „mögen die Thürbegabten feststehen auf der 
£rde.^ . Hierauf schreitet er (mit dem entnommenen Reisse 
zum Feuer fort) mit den Worten : „dem weiten Luftraum gehe 
ich nachl^ Die Verbindung (Beziehung diesies Spruches) ist 
hier ganz dieselbe (wie oben in k. 4). — 23. Bei welchem 
(Hausherrn) sie nun die Opfergaben im Gärbapatya kochen, 
bei dem setzen sie die (dazu gehörigen) Gefafse (nebst dem 
eben entnommenen Beisse) im Garhapatya zusammen, und 
zwar an den hintern Theil des Garhapatya soll er sie dauD 
setzen; bei welchem sie aber im Ahavaiüya die Opfergaben 
kochen^], bei dem setzen sie die (dazu gehörigen) Gefafee 
(nebst den eben e. R.) im Aha- (297) vaniya zusammen, 
und zwar an den hinteren Theil des Ähavantya soll er sie 
dann setzen; und zwar (in beiden Fällen) mit den Worten: 
„auf den Nabel der Erde setze ich dichl* Der Nabel ist 
nämlich die Mitte, die Mitte ist sicher, darum sagt er: „auf 
den Nabel der Erde setze ich dichl^ Er fQgt hinzu: „in den 
Schoofs der Unverletzlichen (adityai)'^; man sagt ja: „im 
Schoofse gleichsam haben sie es getragen^, wenn man etwas 
sehr verwahrt, darum sagt er: „in den Schoofs der Unver- 
letzlichen.* (Er fügt weiter hinzu:) »Agnil schütze die Opfer- 
gabe I^ Dadurch übergiebt er diese Opfergabe sowohl dem 
Agni in den Schutz, als auch dieser Erde; darum sagt er: 
„Agni! schütze die Opfergabe!" — 



1] es ist dies beliebig nach 1, 7, 8, 26.27: jedoch steht die Wahl dem 
Hausherrn nur das erste Mal frei: die dabei getroffene Entscheidung gilt dann 
£Ur's Leben fort; s. Katy. 1, 8, 36, schol. 
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Brähmanam III. 

Keinigang des zur Weihnng des Reisses und der Opfergerfttbe 

bestimmten Wassers. 

• ^^ 

k. 1. Er flicht zwei Klärsiebe mit den Worten: „ihr seid 
ülrend, dem Vishnu gehörig 1'* Vishnu ist nämlich das Opfer; 
jjibr seid zum Opfer gehörig!" sagt er damit. — 2. Es wer- 
den dies nun zwei: er nämlich ist das Klärmittel, der hier 
(wehend) reinigt (d.i. der Wind): er reinigt nun zwar (wehend) 
als einer (ungetheilter), aber in den Menschen hineingedrun- 
gen ist er ausströmend und zurückströmend, das sind diese 
beiden, der Präna (Aushauch) und der Udäna (Einhauch); 
dies hier richtet sich nun nach seinem Maasse in dieser Eigen- 
schaft, darum werden es zwei (Klärsiebe). — 3. Es könnten 
auch wohl drei (Klärsiebe) sein, denn der Vyäna (Durch- 
hauch) ist eine dritte (Stufe des Windes), doch (da dieser nur 
eine Verbindung des Präna und üdäna ist, so) mögen es nur 
zwei sein. Mit diesen beiden nun das Sprengwasser gereinigt 
habend, besprengt er damit. Warum er es mit den beiden 
(Härsieben) reinigt? — 4. Vritra lag ja dieses All bedeckend, 
das hier zwischen EBmmel und Erde (sich befindet , d. i. den 
Luftraum)^). Weil er dieses All bedeckend lag, darum heifst 
er Vritra (bedeckend, verhüllend). — 5. Ihn erschlug Indra. 
Erschlagen ergofs er sich stinkend ^) nach allen Seiten zu den 
Gewäösern hin: denn nach allen Seiten erstreckt sich ja 



^) dacttoi heiCst die Luft »antari-ksham** „dazwischen liegend^, und 
«sab ha 8^ „verbindend''. Das griechische v^cpoc hat, wie die meisten Wörter 
dieses 'Staaitaes (vgl. nebula) die alte Bedeutung eingebüfst und bezeichnet statt 
des „Himmel und Erde verbindenden Luftraums ** nur das in diesem befindliche 
GewBk. Ueber die- Wurzel nap, nabh, nadh, nagh, nah siehe mein Väjas. S. spec. 
2,97.98. [Eine andere Erklärung des Wortes nabhas von ynabh, bersten, 
reifsen, s. im Petersburger Wörterbuch], 

^) tatha ca Taittiriyake [T. Br. 3, 2, 5, 1], indro vptram ahant, so 'po 
"bbya^rijata, täsäqi yan medhyam yajniyaip sadevam äsid, tad apodakramat, te 
.darbh& abhavann iti; Sfty. [Statt abhya9riyata, Sdy.'s Lesart, hat die Calc. 
Ausgabe des T. Br. aVhyäqi mriyata, ebenso auch die Oalc. Ausgabe der Ts. I, 
1,5,1., Yio im Gomm. diese Stelle des T. Br. citirt wird (p. 104,5). Da darin 
resp. die Erklärung durch Hbhimukhyena mptatv&t folgt , so ist daselbst jeden- 
falls wenigstens abhydmriyata zu lesen]. 
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dieses Meer'); vor ihm nun ekelten sich einige Gewisser, 
diese ström- (298) ten schwellend über (ihre Ufer), daraus 
entstanden diese Gräser: diese sind die nicht mit dem Ge- 
stanke (des Vritraleicbnams) behafteten Gewässer; in den an- 
deren (Gewässern) ist aber etwas beigemischt^ weil Viitra 
stinkend sich in sie ergois; diese (Unreinheit) benimmt er 
ihnen nun durch diese beiden (aus Gräsern geflochtenen) Klär- 
siebe und besprengt dann mit dem (nun) opferreinen Wasser; 
darum also reinigt er sie mit den bdden. — 6. Er reinigt 
(giefst das Wasser durch die beiden Klärsiebe) mit den Worten: 
„mit d€5S Sayitar Erlaubnifs reinige ich euch, ihr Wasser 1 
durch das fehlerlose (den Wind vorstellende) Sieb , durch die 
Strahlen der SoQne." Savitar ist nämlich der Verwilliger der 
Götter, Savitar's Erlaubnifs hierdurch habend also reinigt er« 
„Durch das fehlerlose Sieb^ sagt er; der da nämlich (wehend) 
reinigt, er (der Wind) ist ein fehlerloses Keinigungsmittel ; 
darum sagt er dies» „Durch die Strahlen der Sonne* sagt 
er weiter; was da nämlich die Strahlen der Sonne sind, diese 
sind reinigend; darum sagt er „durch die Strahlen der Sonne. ^ 

— 7. Er nimmt es (das Wasser) nun in (der Agnihotrahavani 
in) die linke Hand, und schwingt es mit der rechten in die 
Höhe; er preist es hierbei und feiert es: „Leuchtende Wasser! 
vorangehende! vorantrinkende!* Denn leuchtend sind die Ge- 
wässer, drum sagt er: „Leuchtende Wasser!" „Vorangehende!* 
fugt er hinzu; weil sie zum Meere eilen, druni sind sie vor- 
angehend. „Vorantrinkende!* fügt er weiter hinzu; weil sie 
zuerst den strahlenden Soma geniefsen^), darum sind sie vor- 
antrinkend. „Führt jetzt dies Opfer voran! voran den Opfer- 
herrn, den wohlthuenden. Götterliebenden OpferherrnI* „Wohl 
fahrt das Opfer! wohl den Opfernden!* dies sagt er damit. 

— 8. „Euch erkor Indra in der Vritraschlacht*, denn sie 



L 



^) es war damals also schon die Vorstellung geltend, dafs die Erde rings 
vom, Wasser umgeben sei? vgl. MBh. 1, 2802. B&m. 4, 40, 14. (laknnt. v. 
'48, 68. [Ind. Stud. 9, 76. 77]. 

') der soma-Saffc wird n&mlich gleich beim Auspressen mit Wasser vermischt, 
also ehe er den Göttern dargebracht wird. [s. Ind. Stnd. 10, 870. 872]. 
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erkor sich Indra, mit dem Yritra kämpfend, durch sie schlag 
er ihn; darum sagt er: ^Eueb erkor Indra in der Yritra- 
seUacbt!^ — 9. ^Ihr erköret den Indra in der Vritra- 
sehlaeht!^ denn sie erwählten den Indra, als er mit dem 
Vntra kämpfte, durch sie schlug er ihn; darum sagt er: ^Ibr 
erköret d^i Indra in der Vritraschlacht!^ — 10. *„Ihr seid 
besprengt!^ durch diese Worte entzieht er sich ihnen ^). — 
Dma besprengt er die (erste) Opfergabe, ein und derselbe 
SiuQ Ist («tets) dem Be^rengen, er macht sie dadurch opfer- 
rein. -^ 11. £r besprengt sie mit den Worten: „dich, die 
dem Agni ersehnte, besprenge ichl^ welcher Gottheit nun 
die Opfergabe angehört, der macht er sie hierdurch (299) 
oftferr^in. Auf dieselbe Art nun wie die erste die (sämmtlichen) 
Gaben besprengt habend, — 12. besprengt er dann die Opfer- 
g«fö£se mit den Worten: „seid rein zur göttlichen Handlung! 
zum Grötteropferl^ denn zur göttlichen Handlung reinigt er 
sie, zum Götteropfer. „Was an euch die Unreinen (durch 
die BerUhrung mit ihren. Händen) entweihten, das reinige ich 
euch hiermit^: das was an ihnen hierbei ein Unreiner, sei es 
ein Zimmennann oder ein anderer Nicht -Opferreiner') ent- 
weiht, das an ihnen macht er hiermit durch das Wasser opfer- 
rein, darum sagt er: „Was an euch die Unreinen entweihten, 
das reinige ich euch hiermit 1^ — 



' '] d: i. ibfem Zorne, weil er sie nur mit sich selbst besprengt bat: pro- 
kslia^apUmgatoBaivodakenA tatpfttragatana udakam anena mantrena prokshitavyam 
iti'tfitpaiyärtba^, ata evoktai^i sütrakpt& Kätyäy anena (2,8,86) prokshitfi 
stketi UaAm pn>kahi0am iti. Taittir!yaka9ruti8tr etan mantrapa(hanam evä- 
siiQ prokaha^am m^e (offenbar ist dies auch ursprünglich so) : yadä ha prokshitä 
sthety iha tenfipah prokshitä iti [TBr. 3, 2, 5, 4] ; Säy. 

*) Über das strenge Ausgebildetsein des Kastenwesens zur Zeit der Yfijas. S. 
siehe Yftjas. S. tpec 2, 55. Vgl. (iat. Br. 4* 4, 4, 18 „tasmfit kshatriyam (und 
ebenso br&hma^am) prathamaip yantam itare trayo varyäl^ pa9c&d anuyanti 
^ na kftdfr cana brftbmaqia^ ca kshatriy89 ca vai^yaip ea 9Üdrai)i ca pa9cftd anv- 
i^*. [S. jetzt meine Abb. über das Kastenwesen in der Zeit der Br&hma^a 
iiod Sütra im zehnten Bande der Indischen Studien]. 
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Brähmanam lY. 

Ausdreachen des Reisses* 

• 

k. 1. Er ergreift das (den reifsklärenden Mörser zu tragen 
bestimmte) krishna-Fell (das Fell einer schwarzen Antelope). 
Zur Ganzheit des Opfers! Das Opfer entfloh nämlich einst 
den Göttern, es wandelte einher zu einer schwarzen Antelope 
geworden; die Götter nach ihm suchend Bolten (es) herbei, 
das Pell abstreifend. — 2. Die weissen und schwarzen Haare 
desselben (des Felles) stellen die Ric und die Säman vor — 
die weifsen die Säman , die schwarzen (Jie Ric, oder umge- 
kehrt, die schwarzen die Säman, die weifsen die Ric — , die 
bräunlichen aber und gelben die Yajus. — 3. Das Opfer nun 
ist diese dreifache (aus diesen drei Veda bestehende) "Wissen- 
schaft: ihr gehört diese bunte Gestalt zu, diese (wechselnde) 
Farbe. Darum wird hier das Fell der schwarzen Antelope^) 
verwendet. Zur Ganzheit des Opfers! Darum findet auch 
die Weihe ^] bieim soma- Opfer darüber statt. Zur Ganzheit 
des Opfers! Darum geschieht' (endlich hier) darüber^) das 
Loshülsen und das Zermalmen (des Reisses): „damit nichts 
von der Opfergabe abspringe!** denn wenn auch nun Reifs- 
korn oder Melil abspringt, so würde doch das Opfer im Opfer ^) 
selbst seinen Halt finden; darum geschieht darüber das Los- 
hülsen und Zermalmen (desr Reisses). — Er erfafst also das 
krishna-Fell (und zwar) mit den Worten: „du bist heilbrin- 
gend (farman)!** Es ist dies nämlich das Leder (cärman) der 
schwarzen (Antelope): dies (carman) ist nun ihm (300) der 
menschliche (Name), heilbringend (^arman) aber heifst es bei 



1) [vgl. 3, 2, 1, 3. 6, 7, 1, 7]. Da das Fell doTch seine verschiedenfarbigen 
Haare flie drei Veda repräaentirt , so vereinigt es in sich alle die in ihnen ge- 
lehrten Opferarten und repräsentirt somit das Opfer selbst. 

2] die dikshfi, s. Ind. Stud. 10, 358. 359. 

^) der Accent stempelt die Wörter adhyavahananam und adhipesha^am za 
Compositen; [wörtlich also: das Fell ist eiA solches, über welchem das avaha- 
nanam, resp. das peshanam stattfindet]. 

*) es fällt dann nichts auf einen ungeweihten Gegenstand, wie dies die 
blofse Erde ist. 
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den Göttern^), darum sagt er: ^du bist beilbringend I^ Er 
schQttelt es mit den Worten: ^abgeschüttelt ist das Raksbas, 
abgeschüttelt die Feinde!^ Hierdurch haut er die Unholde, 
die Raksbas (Staub u. s. w.) davon fort. Die Gefäfse über- 
gehend^) schüttelt er es (nochmals); was daran (sonst noch, 
durch die Berührung mit den Bakshas oder sonstig) unrein war, 
das schüttelt er ihm fort. — 5. Er breitet es aus, den Hals^ 
theil nach Westen gerichtet, mit den Worten: „du bist die 
Haut der Aditi (der unverletzlichen Erde), möge die Aditi 
dich anerkennen I^ Aditi ist nämlich die Erde, Haut ist für 
sie, was irgend auf ihr (liegt), darum sagt er: „du bist die 
Haut der Aditi.^ Er fQgt hinzu: „möge die Aditi dich an- 
erkennen!^ denn ein Verwandter erkennt (den Anderen) freund- 
schaftlich an ; Einverständnifs spricht er hierdurch (der Erde) 
nnd dem krishna-Fell zu, „damit sie einander nicht zu scha- 
den suchen!^ Niedergelegt ist es eben (erst) mit der linken 
Hand, — 6. da holt er (auch schon) mit der rechten den 
Mörser herbei, „damit nicht (inzwischen) früher die Unholde, 
die Raksbas, hier Eintritt gewinnen!^ Denn als Brahmana 
schleudert er die Raksbas fort (so lange er etwas berührt). 
Darum kaum ist es mit der linken Hand niedergelegt, da — 
7« setzt er (auch schon) den Mörser darauf nieder mit den Wor- 
ten: „du (o Mörser!) bist ein hölzerner Stein^ (adri; obwohl von 
Holz, doch so hart wie Stein)! oder mit den Worten: „du 
bist ein Stein (grävan) mit einem breiten Boden« ^ Wie man 
nämlich dort (d. i. beim soma- Opfer) den König sotna mit 
Steinen (grävan) ausprefst, ebenso richtet er hier mit dem 
Mörser und der Keule, mit grofsem (unterem, drishad) und 
ideinem (oberem, upalä) Mahlstein das havis (d. i. Reifs)-Opfer 
ziL „Steine (adri)^ nun ist decen gemeinschaftlicher tfame, 
iimm sagt er „du bist ein Stein (adri)!^ Er fügt hinzu: 



*) [Ebenso 3, 2, l, S]. Dafs für gewisse Gegenstände in der Sprache der 
Gott er und der Menschen andere Bezeichnungen gegeben sind, findet sich 
Ufir Mch sonst nocii • mehrfach [a. Ind. Stud. 10, ^7] ^ nnd iat vns auch ans 
andern Sagenkreisen hinlänglich bekannt. 

') [d. i. es seitwärts davon haltend, so dafs nichts darauf fällt; anders der 
Oomm.:] kpsbnftjinavat prasaktam avadh^nanam p^trä^ftip nishedhati, SAir. 



I 
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^ein hölzerner**, denn von (Paläpa-) Holz ist er ja (der Mör- 
ser). Oder er sagt: ,,da bist ein Stein (gravan) mit einem 
breiten Boden^, denn ein Stein (gravan, d.i. steinhart) ist er 
und einen breiten Boden hat er (um das Wackeln beim Stam- 
pfen zu verhindern). „Möge dich die Haut der Aditi (das 
Fell) anerkennen!" durch diese Worte spricht er (dem Mörser) 
und dem krisbna-Fell Freundschaft zu,' „damit sie einander 
nicht zu schaden suchen!" so denkend. — 8. Er schottet dann 
das havis (, deri Opferreifs, mit der Worfel) hinein mit den 
Worten: „du bist des Agni Leib! der Rede Lösung!" denn 
es ist Opfer (wird in's Feuer geopfert werden), darum ist es 
des Agni Leib; „der Rede Lösung!" fügt er hinzu; denn die 
Rede, die er vorhin, als er das (301) havis (vom Wagen) 
entnehmen wollte, verstummen gemacht (siehe 2, s), die löst er 
jetzt. Warum er sie löst? Das Opf<^ (nämlich das havis) hat 
ja nun im Mörser seinen Stützpunkt gefunden, es hat sich 
ausgebreitet: deshalb sagt er also: „der Rede Lösung I" — 
9. Wenn er etwa früher einen menschlichen Laut (aufser den 
heiligen Sprüchen) von sich geben sollte (bevor das havis in 
den Mörser geschüttet ist), so mag er eine an Vishnu ge- 
richtete Rie oder ein (an ihn gerichtetes) Yajns murmeln; 
Vishnu ist ja das Opfer, dadurch also ergreift er wieder das 
Opfer, und dies ist ialso Sühne dafür. — Er fügt dann noch 
weiter hinzu: „zur Freude der Götter ergreife ich dich (o ha^ 
vis)!" denn mit der Absicht: „möge es die Götter sättigen!* 
wird das havis genommen. — 10. Hierauf ergreift er die 
Mörserkeule mit den Worten: ^du bist ein hölzerner, grofser 
Stein!^ denn (hart wie) ein grofser Stein ist sie und von 
(Khadira«) Holz ist sie. Er stöfst sie dann hinab mit de& 
Wortin: „mache den Göttern diese Reifsopfergabe annefamlich, 
mache sie recht annehmlich!" „mache sie ihnen zurecht (durch 
das Loslösen der das Essen hindernden Hülsen u. s.w.), mache 
sie ihnen gut zurecht!" dies sagt er damit. — 11. Dann ruft 
er den Havisbereiter (der den Reifs zerdreschen soll) auf mit 
den Worten: „Havisbereiter, komm! Havisbereiter, komm!" 
Die Rede (die bei der Entnahme des havis etc. verwendeten 
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mantra, Säyana, oder ob etwa der Ton des Stampfens?) nftsi- 
licfa bereitet das havis, die Rede löst er hierdurch *) ; die Rede 
aber ist das Opfer (weil dasselbe durch Sprüche hergestellt 
wird), das Opfer also ruft er hierdurch wieder an (herbeizut 
kommen). — 12. Es giebt nun hierbei vier (verschiedene For* 
nen) der Rede. Einen Brahmana (ruft man) mit: jr^ehi^ komml*^ 
mn Vaipya^) und einen Rajaujabandhu^) (der mit den Kö- 
nigischen verwandt ist) mit: ^ägahi, komm her'^I, und mit: 
,adrava, lauf (302) herbei I^ einen ^üdra mit: ^ädhäva, eile 
ber!^ Er verwende nun hier den (Ruf) der einem BrAhmana 
zukommt; ehi ist nämlich der am besten Itkr das Opfer pas- 
sende*) Ausdruck und der mildeste^), darum verwende man nur 
den Ruf: ^^ehi, komml^ — 13. Vormals nun stand hierauf nur 



') wenn er dies nicht schon nach der Recitaiion des Spruches :\ der 'Bede 
Lorangl«' k. 8 gethan bat 

') Apastamba giebt speciell das $igßhi dem Rfijanya, das itdrava dem 
Vaifya: Apastambas tr asütrayata hayishkfid ehiti br&hma^asjai havishkfid 
agshiti r&janjasya, hayishk|rid .adrareti vaifjasya« havishkrid adhiveti ffidra- 
syeti. Es scheint dies schon an nnd fUr sich besser, ^ozn noch kommt, dafs 
im Texte hier die gewöhnliche Aufeinanderfolge der Kasten gestört ist und' der 
Yaifya vor d^m B&janyabandhu steht Ist hier etwa ein alter Fehler der Hand- 
schriften anzunehmen? — Diese ganze Stelle ist übrigens RuTserst wichtig, weil 
sie zeigt, dafs die püdra damals zu, den heiligen Opfern der Arier zugelassen 
wsren (anders Roth in dieser Zeitschr. 1,83), resp. deren Sprache verstanden, 
wo nicht selbst redeten [s. Ind. Stud. 2, 194]. Letzteres folgt zwar nicht noth- 
wendig, hat< aber doch sehr grofse Wahrscheinlichkeit, und ich neige mich daher 
zu der Ansicht derer, welche die ^üdra als einen frUher eingewanderten arischen 
Stsmm betrachten [?] — Die Frage Über die Zulassung der ^üdra ist ein 
slter Streitpunkt, wie wir. aus Jaimini und Käty&yana jsehen werden [ygU Ind. 
Stad. 10, 12. 18]. 

') das Wort ist hier im guten Sinne gebraucht, ftir Ksha£riya Krieger; 
mandunal ist jedoch ein verächtlicher Sinn damit verbunden (ebenso wie mit 
Itrfihmapabandhu s. Indische Studien ], 52). Der Schol. zu Pä^inl 6,2,34 
crid&rt rl^janyäll^ durch abhishiktavanfy&i^ kshatriyä^ »aus deren Geschlecht 
öa K5nig hervorgegangen ist'^(?).^ Offenbar ist dies der Ursprung der Krieger- 
kaste überhaupt, wie dies Roth in dieser Zeitschr. I, 81 vortreffüch auseinander 
CBsetzt hat Das Wort kshatriya ist in den älteren vedischen Texten noch 
uemlich selten (s. V&jas. S. spec. 2, 65) und wird auch in den Brfthmai^a noch 
«Av häufig durch r&janya vertreten. Urspittnglich war das gamieVolk (aUe 
^streitbar (yaudhilti), erst alUnälig haben sich die Priester (arhaata^,' e. In. 
äie Studien 1,51.52) und die Konigischen (r&janya) als besondere Stände 
MillslMldet, als Brähma^a- und Kshatriya. Kaste. 

^} i4a ehy, adita ehityädau anyatrfc'pi yajne prayogät 

') mit ehi bittet man, mit ägahi und den anderen Ausdrücken befiehlt 
msQ, prftrthanav&kyeshv ehy eva sarvatra prayogät, Igahyädfnäqi ea nikfishta- 
pieshafardpatvät; Say. 
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die Gattin (des Opfernden, die also frflher doe geefartere Stelle 
einnabm,) als HarisbereiteF auf, drum auoh jetzt noch steht 
(sie oder) wer irgend anders dazu auf. «»- W&hrend nun also 
er (der Adhvaryu) den Havisbereiter aufruft, da schlägt 
Einer (ein anderer Priester, der Agntdhra', mit der ^amya, 
siehe i^n) auf die beiden Mahlsteine (zweimal auf den xxor* 
teren, die drishad, einmal auf den oberen, die upalä). Warum 
man hier dies Getdse (gegen einander) erhebt? (darüber giebt 
fölgende Legende Auskunft:) 

14« Manu hatte einen Stiert): in dem war eine gewaltige 
Asuratddtende, Feindetödtende. Stimnie: durch sein Sohnau* 
ben und Brüllen worden die Asura and Rakshss fortwährend 
aufgerieben (getödtet); sie besprachen sidi: ^Unheil, wehe! 
schaffib uns dieser Stier! wie wohl können wir ihn verder- 
ben?^ Kil4ta und Akuli') waren die beiden Priester (Brah- 
man) der Asura, — 15. sie sagten: „Manu ist. ja fromm I wir 
wollen (ihn) doch erkunden (ob er es ist)I^ Sie gingen hin 
und sprachen: „Manul wir wollen für dich opfern!^ >» Wo- 
mit?* sprach er. „Mit diesem Stier." „So sei'sl". Dem ge«? 
sohlachteten (Stier) ging die Stimme fort, *— 16. sie ging in 
Manävi, die Gattin des Manu, über; wenn sie dieselbe spre- 
chen hörten, dann wurden Asura und fiakshas fortwährend 
aufgerieben (getödtet). Die Asura bespraohen sich: „hieraus 
schafit sich uns noch mehr Unheil I denn die menschliche 
.Stimme spricht mehr." Kilata und Akuli sagten: „Manu ist 
ja fromm I wir wollen (ihn) doch erkunden (ob er es auch 
ist)I" Sie gingen hin und sprachen: „Manul wir wollen filr 
dich opfern." „Womit?" sprach er. „Mit dieser deiner Frau. 
„So sei's." Der geopferten ging die Stimme fort, — 17. sie 



« 



') mein verehrter Fretind Kuhn vergleicht mit diesem » Stier des Manu*' 
den Minotaums. Die Aehnlichkeit liegt auf der Hand, doch bietet die apecielle 
Yergleichnng bedeutende Schwierigkeiten dar [s. hierüber unten pag. 88. 89]. 

*] 8. Ind. Stud. 1,32. 186. [Dieselbe Namensform anoh im (Üty4yanaka, 
8. M. Mttiler im Joum. &4 As. S. new Ser. 2, 488. 488. 448 ff. (1866), bei einer 
andam Legende Übrigens]. 

^) s^PAgini 4,1,38. Manu's Tochter heifst M&navi. 
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4,17-2U Der ente Adliyftya ^s ^atopatha-BTiiimaaa. 51 

giflg zam Op^er' selbst in die Opfergeräthe über; daraus Ter* 
mochten die beiden (Priester der Asura) dieselbe nicht heraus- 
(303) zutreib^k Diese Asuratödteode, Feindetödtende Stimmt 
Dun ttot< heraus (, wenn man mit der ^amyä auf die b<»den 
Mahlsteine schilp). Für welchen, der also weifsy man nun 
Uer dieses Gretöse heraustönen läfst, dessen Feinde werden 
«kr arg gequält^]. — 

18. Er schlägt also (mit der ^myä auf die beiden Mäbl«- 
steine) mit den Worten: „du bist eiu honigzaagiger BrüUerl^ 
flooigsnngtg war ja der Stier für die Götter, giftsungig ftkr 
die Asora;. „wie du f&r die Götter wiarst,. so «ei atidk für 
nss^^ <Ue8 sagt . er damit (Er 'fbgt hinaus) „Saft und Kraft 
^e herbei! durch, didbi mögen wir alle Kfimpfe ersieg^ni^ 
darin (in- diesen Worten) ist niobts Verborgenes. — • 19. Dan^ 
(drischt die; Gattin oder der.Agntdbra den Reifs, in -dem Mör- 
ser und hierauf) ergreift den Adbvaryu die Woirfißl (tbe winnow-- 
iog baskiet) mit den Worten: „du bist vom Siegen gentiirt}^ 
denn vom Regen genährt ist 41«, sei sie aus Seiiilf^ aue Bohr 
oder abs Grashalmen geflochten^ denn der Regen nähirt' diese 
(Pflanzen^; — 20. >£r. schüttet dann, das havis (den^ loag^ 
hakten Reifs mit den Hülsen aus dem Mörser) aus (auf die 
Worfel mit den Worten:) „möge dich der Regengenäfarte an- 
erkennen!^ denn regengen&hrt sind jauch diese (das bi^vis bii- 
deaden Kümer), sei es Reifs oder sei es Gerste, denn der 
Regen (lies: varsham u hy evaitapj nährt aucb. diese; Einver- 
ständnifs 'Spricht er dadurch (ihnen) und der Worfel zu, „damit 
8ie einander nicht zu schaden suchen!^ so denkend. — 21. Er 
schüttelt nun (durch das Worfeln die Hülsen) ab (mit den 
Worten:) „abgeschüttelt ist dae Rakshas, abgeschüttelt die 
Feinde!^ und wirft danfa die (auf die Erde gefallenen) Hülsen 
weg (mit den Worten:) „fortgeschlagen ist das RakshasI^ die 



1] im Taitt. Br. 3, 2, 5, 9, resp. im Kftt^li» 31, 4 ersoheint diese Legende in 
*>k abgekttnter Fomi) ohne Erwähiraiig des Stieres und der Gattin Manuls: 
«tls der fromme (^raddliddeva) Mann opferte, fahr eine asara-tftdteade Stimme 
ifl seine Opünrgefiithe. Alle asmra, welehe die Opftrgeritbe erklingen hörten, 
gingen in Qmqde.« 
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52 Dw ente Adby&ys des {latapatha-BrUunafa. 4,22-21. 

• 

Unholde, die Rakshas wirft er hierdurch davon weg. — 22. Er 
scheidet nun (die losgehölsten Reifskörner, die fortab tandiüa 
heifsen, von den anderen, mit den Worten:) ,,der Wind (des 
Worfeins ^ürpac&lanotthah) trenne euchl^ Der Wind ist^s 
nfimlich, der hier (webend) reinigt; er trennt alles dies, was 
hier (auf Erden) irgeifd sich lostrennt; drum scheidet er auch 
hier die (losgehülsten) Körner (von den anderen noch mit der 
Hülse verbundenen). Wenn nun diese (Körner) diese (Schei- 
dung) erfahren, und w&hrend er dann sie (die losgehülsten in 
einen Krug) ^) aufiacbüttet, — 23. redet er (die in den Krdg 
fallenden) so an: „möge, euch der leuchtende Savitar*), der 
goldhSndige, aufnehmen mit ' fehlerloser Handl'^ „mögen sie 
wohl angenommen werden,^ will er damit sagen. — Bierauf 
putzt er sie noch dreimal (durch Schütteln) ab (um sie von 
der feinen Spreu zu reinigen), denn dreifältig ist das Opfer. 
— 24. Hier putzen nun Eiinige') ab mit den Worten: „fikr 
die Götter reinigt euch, f&r die Götter reinigt euchl^ Das 
madie man aber nicht so, denn dies havis ist schon einer 
(besonderen) Gottheit bestimmt (s. 2, 18. 19); allen Göttern 
aber würde er es dadurch weihen, wenn er sagte: „für die 



^) der Gommentor trennt adhi vom Yerbom, doc)i ist dies gegen den Ac- 
cent; er sagt: yatra yasj&ip pätiyäm adhy upary enfin apavinakti [; yatra ist 
hier aber wohl zeitlich zu nehmen, nicht drtlich]. 

'} p^triprakshepasamaTe bhümaa patanaip. m& bhüd iti sayitpgrahava^ 
prärthjate ; Mabidhara. Die Erklttning, die das Brlhma^a von dem Verse giebt, 
|8t ungewöhnlich kurz; sollte etwas fehlen? 

') es ist dies, wie auch Siya^a bemerkt, eine andere (!Akh6 (Schule). Die 
Schulen des Yajns, die mir zu Gebote stehen, die K&^va-Schule nämlich (in der 
Saiphitfi), die Taltt. Sai)ihit& [I, 1, 5, 2, das Taitt Br&hma^a 3, 2, 5, 11], endlich 
das K&(haka liaben den Spruch nicht. Es muTs also noch eine andese ^iklA 
dem Verfasser dieser Stelle hier vorgelegen haben. — Vorschriften und Lesarten 
anderer Schulen werden ttbrigens Überaus häufig im (futap. Br. bekämpft, M 
z. B. J| 7, 1, 8 die Lesart der Taittlrl/ak&b (vglr S&yafa in der Einleitung zum 
lf,ik p. 12, 25-27 bei M. Müller) und 8, 6, S, S die Lesart der Kä^va. Die Kamen 
der Schulen werden iindefs nicht genannt, • sondern deren Ansichten nur durch 
eke oder &hu^ eingeführt; eine Ausnahme machen die vielen Namen der ein- 
zelnen Lehrer, die wohl hie und da als Repräsentanten ihrer Schulen gelten, und 
von allgemeineren Namen nur die Carakädhvaryava^ (s. Vi^aa. S. spec. 2, 
216), worunter jedenfalls wohl eine Qäkhfi der Taittiriya zu verstehen ist Dieser 
ganze Gegenstand, so wie die Frage über die im {3at. Br. gekannten Texte und 
Schulen der anderen Veda bedarf noch einer genaueren Untersuchung [; vgl. 
hierüber einstweilen meine Acad. Vorles. über ind. Lit.. Gesch. p. 116 ff. 129 ff., 
sowie Ind. Stnd. 10, 164 ff.]. 




4,24. Der erste Aähykya des patapatha-BrAbma^a. 53 

Götter reinigt euchl", dadurch würde er Streit erregen (unter 
den Göttern), drum schüttele er die Körner still auf (ohne 
einen Vers zu recitiren). — 



Hier schliefst der erste Adhyäya. — Der erste Pra- 
pathaka aber enthält noch zwei Capitel mehr; und zwar im 
fünften (== Adhy. 2, i) das Mahlen der ausgedroschenen 
und von der Spreu gereinigten Kdfaer, im aechsteii (s$s Adhy. 
2,2) das Kneten derselben zu einem Teig und dessen 
Backen. — 



V. 

Ueber Menschenopfer bei den Indem der 

Tediscben Zeit. 

(Zeitschrift der Dentechen MorgenländiBohen GeaelUobaft 18,262-87. 1864)^). 

Nachdem Colebrooke (essays 1,61.62) den im weifsen 
Yajus einen integrirenden Theil des Rituals bildenden Puru- 
shamedha als rein allegorisch bezeichnet, und das Menschen- 
opfer der vedischen Zeit direkt abgesprochen hatte, ist das- 
selbe neuerdings durch Roth's Behandlung der früher schon 
aus dem Rämäyana bekannten Legende von Qunah^epa als 
zur Zeit des Aitareya Brähmana (7, is-is) in der Sage we- 
nigstens faktisch bestehend erwiesen worden'). Auch Wil- 
son's Abhandlung „on human sacrifices in the ancient reli- 
gion of India'^ ^) basirt lediglich auf diesem einen Fall. Erst 
M. Müller in seiner Hist. of Anc. Sansk. Lit p. 419-20 hat 
mit Rücksicht auf eine andere Legende des Aitareya Bräh- 
mana (2,8, resp. 6,8) die Vermuthung ausgesprochen, dafs 
das Menschenopfer in der That in der alten Zeit bei den 
Indern denn doch eine gewisse Rolle gespielt haben möchte. 
Die faktischen Details hierüber indessen, die sich durch das 
ganze Ritual hindurchziehen, sind auch ihm unbekannt ge- 
blieben. Es ist die Absicht der folgenden Darstellung, diese 
Details summarisch zu gruppiren. 



') gelesen in der zweiten Sitzung der Generalversammlnng in Meissen am 
30. September 1868. 

«) 8. Ind. Stnd. 1, 457-64. 2, 112-28. 

3) Journal Royal Asiatic Society 8, 96-107 (1852). Sei. Works 2, 247-69 
(ed. Rost). — Die ^una^^epa-Sage ist auch von Müller Hist. of Anc. S. Lit 
(1859) p. 408-19. 573-88 und von Streiter de SunaJ^sepo dissert. inang. Berlin 
1861 behandelt worden. 




Ueber Menschenopfer bei den Indern der vediscben Zeit. 55 

Die TOD Müller aus dem Aitareya Brähmana angef&brie 
Legende kehrt ziemlich identisch, jedoch mit einigen präg^ 
nanten Specialitäten im Qatapatha Brahmana 1, 2, 8, 6 wieder 
Qod lautet daselbst wie folgt: 

^Die Götter nahmen Anfange (agre) den Menschen 

(purusha) als Opferthier. Da wich von ihm der medha (die 

Opferfähigkeit, yajniyah s&ranpah scboL) und ging in das 

Bofs. Sie nahmen das Bols, da entwich auch diesem do/r 

medba, und ging in das Rind. Und so fort vom Rind auf 

das Schaf, vom Schaf auf die Ziege, von der Ziege in 

die Erde hinein. Da durchgruben sie (26ä) diese^.emchtod; 

uod fanden den medha als Reifs und Gerste. Drum so viiel 

Erafl' in allen jenen ftlnf Thieren war, so viel Kraft ist hier 

in diesem (aus Reifs resp. Gerste) bestehendea bavis (Opfer«- 

kuchen),' f&r den nftmlich, der also weifs. Die gemahlenen 

Eöroer entsprechen den Haaren, das zugegossene' Wasser der 

Haut, das Zusammenröhren dem Fleisch, das £eiltgewordeae 

Geb&ck den Knochen, die Bestreichung mit Opfersekttialz dem 

Mark. So sind die fünf Bestandtheile: des Thierea im Opfer« 

kachen enthalten.^ 

Der Zweck dieser Legende ist ^mit offenbair der^ ssu 
zeigen, dafs die Därbringung eines Opfer kuchens dieselbe 
Wirksamkeit habe, als die Darbringung von Opfert hi er en, 
die^ ihrerseits gradatim von dem gewdhnj&^bsten (der Ziege) 
an aufwärts bis zum Menschen aufgezählt werdeü^)« Offen- 
bar sind dies die fünf Opferthiere xar ^|ü;^i;t/ (vgh-Athar'* 
vaaaiph. 11, 2, d) und als solche treten sie uns« denn auch 
wirklich bei dem' agnicayanam, der Schichtung des Feuere 
idtars, faktisch Entgegen. Es ist dies eine der heiligsten Ce^ 
remonieen des ganzen Rituals, umgeben mit einem gewaltigen 



') Muller a.a.O. »the drift of this stoiy is most likely, that in former 
times all these victims had been oiFered. We know it for certain m the case 
of hones and oxen, thongh aftefwards these aacriflces were discontinned. As to 
sheep and goats they were proper victims to a still later time. Wben veg^ 
table offerings took the place of bloody victims, it was oUarly tbe wish of the 
author of onr passage to show that, for certain sacrifices, these rice-cakea were 
as efficient, as the flesh of animals."* 
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d6 lieber Menschenopfer bei den Indem der vediechen Zeit. 

Schwall mystiBcfaen Details, imponirend durch seine Massen- 
Inftigkeit. . Nur wer bereits ein soma- Opfer gebracht hat, 
darf sie feiern, und auch nur bei einem selchen. Niemand 
aber ist yerpflichtet dazu; nur ftkr jenes solenne soma*Opfer, 
bei welchem das maiiiTratäm genannte stotram (Litanei) ver- 
wendet wird, bildet sie einen integrirenden Theil. Wer sie 
denn also su begehen wünscht, hat an dem zweiten phligiml- 
YoUmondstage (d. i. am ersten der schwarzen Htifte des phal- 
gnna) als der ersten Nacht des Jahres (^tapatha BrAh- 
mana 6, 2, 3, is) nach Vollendung des Vollmondsopfers *^ oder 
nach Andern am Neumond (des mägha nämlich 6, i^ 2, 16. 
Käty&yanaQrautas. 16, 1, 7)'-^ obige fünf Opferthiere Mensch, 
Bc^fs, Bind, Schaff Ziege der Reihe nach jedem Vi^ya- 
karman, Vamnaj Indra, Tvashtar und Agni, oder resp. „den 
Feuern, dem Wunsche^ agnibhyah kamäya (6, 1, 3,6. K&ty. 16, 
t, s) in regelrechter Weise ^), unter Recitirung der &pri-Ver8e 
etc., zu opfern: den Menschen, der mit der längsten Halfter^) 
an den Opferpfosten gebunden ist, zuerst, die andern vier 
fatdterdrein (6, 2, 1, is. 1:9). Die Tödtung des Menschen findet 
nach Kätyäy. 16, 1, u in einem verhüllten Schuppen (parivarite) 
statt: und zwar (264) mufs er ein Vaipya oder ein Ra- 
janya sein (ib. it). Beide Bestimmungen fehlen im Brähmana. 
Hierauf^) werden allen fßnf Opferthieren die Häupter abge- 
schnitten^), der Rumpf der Ziege wird opfergemäis zugerich- 
tet^], die übrigen vier Rumpfe dagegen werden in das Wasser> 
aus welchem später der Thon zur Anfertigung der Backsteine 
(ishtakäs) und das dazu nöthige Wasser zu nehmen ist, hin- 
eingeworfen, um eben diesem Thon sich beizumischen und 
den Backsteinen dadurch Festigkeit zu verleihen (Karka za 



'} jedoch erhalten die Priester keinen Opferlohn, oder wenigstens nur der 
brfthman (Oberprieeter) erhiUt einen dgl., da er vermöge seiner entsühnenden Kraft 
anch diesen Sttndenlobn zu vertragen im Stande ist [s. Ind. Stad. 10^ 136]. 

') die andern Halftern nehmen der Reihe nach im Lttnge ab. — Es können 
indefs Aach alle gleich lang sein. 

^) vgl. Mahtdhara pag. 308, 4-17. 

*) tlber das Abschneiden des Hauptes des OpfBrthieres s. Grimm, deutsche 
Mythologie pag. 41. 5] s. Ind. Stnd. 10, 845-6. 



Ueber Meraehenopfer bei den Indem der rediedien Zeit 
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Käiyäy. l^, i^ 23). Nach der Ansicht Anderer tftdessen soll 
man mit aUen f&nf Rnmpfen op^ergemftfs ver&hren und nur 
den Rest ins Wase^r werfen. Von den ftkaf Häuptern wird die 
Haut ali^ezogeQ, das Mark (Gehirn) heran^enonmien — oder 
man kann auch Beides belassen — imd sie werden dann, mit 
BBttersebmalz gesalbt, für den späteren Qebrauch einstweilen 
deponirt. Dieser spätere Gebrauch aber besteht darin, dafs 
§»>bei d«Br erateor Schicht Backsteine» auf die neu angefertigte * 
ikUi, FemrschOssel, aufgesetzt werden (<pAtapatha Br&hm. 7, 
5)3^1 ff. K&tykj. 17, 5, 7 ff.), der MensbheAkopf in Milch in 
der Mitte (Qatap. 7, ö, 2, 17), links daTOU die Häupter von 
Bob und Schaf, rächte die von Rind und Ziege, nachdem 
Bum suvor in jedes der Häupter sieben Stückchen Gold (als 
des« Repräsentanten der Reinheit und Unsterblichkeit) hinein- 
geworfen hat, eines nämlich in den Mund, je zwei in die 
beiden Nasenlöcher, die Augen, die Ohren. Die Finger darauf 
haltend^ recitirt der Priester je die dazu gehörigen Sprüche. 
So ^geweiht gelten diese fünf Häupter dann in Gemeinschaft 
mit der nkhi, auf der sie sich befinden *), als sechs der acht- 
tndneuBzig mit yajus-Formeln geweihten Backsteine (yajush- 
matyah isfatakäh), welche die erste, unterste Schicht des aus 
tef Schichten bestehenden ^) Gemäuers bilden, gehören somit 
zu dem Fundament desselben, zu dessen Festigung sie un- 
streitig ebenso bestimmt sind (obschon dieser Grund nicht 
direkt angegeben wird), wie das Hineinwerfen der fünf Rumpfe 
in das Wasser^ nach Karka zu EatyaT; 16, 1, as, bestimmt ist 
dem Thon der Backsteine selbst Festigkeit zu verleihen'). 



■< ' ' 1 1 1 » 



'■ ^y die ttkb&.ihrerseite rafat auf einem Mörser (nlükbaU)i und zwar sind 
einzugraben, weil sonst bei dem Anfliegen der ThierkSpfe auf der mit 
Sind gefüllten nkbfi, und dem Ruhen dieser letzteren wieder auf dem Mörser die 
^«rkSpfe nicht in gleichem Niveau mit den zu ihrer Seite befindlichen son- 
%n (wirklichen und symbolischen) Backsteinen der ersten Schicht sein, son- 
^bis zur fb&tlen Schicht hinanragen, dieselbe resp. überragen würden. So 
i»ch Karka's und YAjnikadeva's Soholien zum Ishtakfipüra^a 2, 27. 

') die zweite. Sdiieht hat 41, die dritte 71, die vierte 47, die fUnfte 188 
^' yajushmatya^ ish^akfts. 

^) Avie denn zu den als ish^akfi, Backstein, betrachteten Ingredienzien der 
«ntea Schicht unter A. auch eine lebendige Schildkröte gehört, wobei wohl 
ohne Zweifel diese selbe Absicht, dem Bau ein sicheres Fundament su geben. 
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Ist diese Auffitssting ricbti^ , so stellt ( 265 ) sich dieser 
Braadi, der auch in rdmischen, deutschen und slairiachaii^) 
Berichten und Sagen mehrfach vorliegenden^ ja noch jetzt bei 
uns im Volke nicht erstorbenen Vorstellung ^ur Seite,. dalk 
ein Mauerbao nur dann Festigkeit habe^ wenn in seinein Fud- 
dament ein Mensch oder ein Thier eingemauert sei^). 

Das Barbarische dieser Sitte hat denn fireilich bereits 

* zur Zeit des (^atapatha Brahmana verschiedene Au^unfts- 
mittel hervorgerufen, die auch Kätjrayana getreulich über- 
lieferte Die £ine& nahmen goldene Thierkdpfe^ Andere irdene, 
aber das Brihmana weist beide Abschwächungen jeurOcb', mim 
solle nur <Ue flQnf Thiere nehmen, sobald man es irgend ver- 
möge (yävad asya yapah syät)^ Nach dieser. energiscb«i 
Zurückweisung findet sich denn freilich sogleich der offibnbsr 
sekundäre Zusatz zugefügt, da£s Prajapati zuerst, ^yäparijiaSs- 
yakayana zuletzt dieselben geopfert habe: jetzt^) dagegen 
opfere man zwei Thiere (Ziegen), ein dem Prajapati oder ein 
dem Vllyu geweihtes, von welchen beiden das folgende Capitel 
(brähmanam) handele. In der That giebt dasselbe die be* 

. tre£Eenden Kitualvorschriften an, wekt indessen, das dem Fra*- 
japati geweihte schwarzweifse (^yäma) hornlose (tftpara) Qpfer- 
thier specieH den Carakäs zu, womit im ^atap« Br. in. der 
Kegel eine feindliche Schule (dee schwarzen Yajus) gemeint 
wird. Bei dem zweiten als Substitut angefahrten Thiere, 
einer weiisen hornlosen asmn zweiten Male zahoenden Ziege 
für V^yu Niyutvaut, fehlt eine dgl. specielle Zuweisung. Es 
werden im U^brigen alle drei Fälle ausdrücklieh als gleich- 
berechtigt hingestellt (6,2,2,15). Dafs nun aber die Fünf- 
zahl der Opferthiere wirklich die alte Norm, die beiden 



zu Grunde liegt [; vgl. die epische Mythe, wonach die ganze Welt auf einer 
solchen, als einer Inkarnation Yishnu's, ruhend gedacht wird]. 

^) vgl. K. B. die serbische Sage über die Erbauung von Scutari. 

3) 8. Grimm deutsche Mythologie p. 40. 1095. Panzer Beiträge zur D. 
H. 2, 254. 559. Schambach -Müller Niedersächsische Sagen 4, 12-18. S26. 
Kuhn Westpbälische Sagen 1, 115. 

>) ' die Gegenüberstellung des Sonst und des Jetzt ist in dem ^^tapatha 
Br&hmana häufig genug, und die betreffenden Angaben sind zum Tbetl höchst 
wichtig und belehrend [s. oben p. 88]. 
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andern Sobstitate eben nur sekundäre Absdiw&chungen sind, 
gek ein&eh daraus berror, dafs die das Ritual begleitenden 
SprQofae der V^asaneyi-Samhit& (13,41-45. 47-51) sieb nur auf 
^tere bezieben, sowie ferner nicht minder dMraus, dafs, wenn 
«ch mir ein Tfaier sei es dem Prajäpati sei es dem Väyu ge- 
opfert wird) das C^emoniell dennoch nach der Ansicht Einiger 
dttselbe bleibt, welches bei den fünf Thieren beobachtet wird 

(f, 5,2? 10, K&tyijr. 17, 6, 12. 23). 

Während nun somit die Bitual-Texte des weissen Yajus 
das Cereikioniel) fiber dieses Opfer der fttnf Thiere in voller 
Klarheit auseinandersetzen, sind die beiden andern Yajus- 
Texte, das Eäthaka (19, s. 20,8) und die Taittiriya-Sam- 
hita- (5, 1, 8, 1 fP. s, 9, 1 ff.) in ihrem Ritual-Theile weit weniger 
offen und ausführlich. Nach ihnen findet überhaupt gar keine 
direkte Abschlachtung eines Menschen statt, sondern es wird 
m Menseh'enkopf fQr eimindxwanzig (26&) mäsha (damit 
Bind wohl Goldstödce gemeint?)^] gekauft. Man legt den- 
lelbeB auf einen siebenfach durchbohrten Ameisenhaufen (val- 
mfkavapä), dainit er so wieder mit den sieben präna (Mund, 
Aiigen, Ohren,*Näsenlocber) vereinigt wird, singt darauf drei 
an den Todesgott Yama gerichtete Strophen , um ihn hier- 
^lißh diesem zu entziehen, und wirft sodann Stöckchen Gold 
hinein, um ihn dadurch opferrein kii machen. Von den an- 
dern Thieren, welche den Wunsch genannten Feuern (agni- 
bbyah kämebbyah, feurigen Wünschen) geweiht sind, wird 
nur im Allgemeinen gesprocnen, ohne dafs sie speciell auf- 
gclsählt würden. Ja es scheint an der einen Stelle (Ts. 5, 
1,8,3. Käth. 19, 8), als ob sie nach geschehener Weihung 



1] ob hier wirklich Goldstücke anter den 21 mäsha gemeint sind, ist 
denn doch zweifelhaft. Der Text (Ts. 5, I, 8, 1. K^(h. 20, 8) besKichnet sie 
^Uch ansdrücklich als: amedhylts ,, nicht opferrein **, «was wohl auf die 60h- 
^% von denen dies wiederholt ausgesagt wird (vgl. z.B. ^&t 1, 1, 1, 10 [fi, 
ol>en pag. 33]. Käth. 32, 7. schol. zu Käty. 1, 6, 8), nicht aber auf Goldstücke 
p«6t. — Auch finden sich an andern Stellen neben, resp. statt 21 mäsha die 
gleiche Zahl yava, Gerstenkörner, als Kaufpreis genannt (s. Gobh. 2, 6, 6 wo 
^ sich nm einen nyagrodha- Zweig handelt, Eau9. 33 wo um einen Kranz), und 
erscheint dies somit als eine solenne Weise, der Fiktion eines Kaufes zu genügen. 
(»Einundzwanzig Gerstenkörner'* werden auch noch Kau9. 25. 84. verwendet, und 
21 ^arkar&s ibid. 14). 
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wieder entlassen würden (paryagnikritän otsrijati) und nar ein 
dem Prajäpati geweihtes Tbier geopfert werde ^): es wird 
jedoch auch das fiir Väyu bestimmte Opferthier erwähnt (Ts. 
5, 5) 1, 1 jC Käth. 19, 8). An einer andern Stelle indefs (Td. 
5, 2, 9, 3. Kath. 20, s) ist neben dem auf die ukb4 zu legen- 
den Menschenkopfe ausdrücklich auch von Thierköpfen (plur. 
papu^irshäni), speciell von dem eines Rosses und dem eines 
Stieres (rishabha) die Rede, denen sich dann, in Ts. wenig- 
stens, auch noch ein Schlangenkopf anschliefst Die Ritual- 
sprüche sodann sind in beiden Yajus-Texten (Ts. 4, 2, lo, i-4» 
K&th. 16, 17) mit den Sprüchen des Väjasane7i-Samhit& nahezu 
identisch und beziehen sich, wie diese selbst, ganz direkt und 
entschieden auf fünf Opferthiere, die sie ja geradezu auch 
als „Zweifüfsler (Mensch), Rofs, Rind, Schaf, Ziege '^ nam- 
haft machen. 

Auch im Rik-^ Ritual des agnicayanam finden sich noch 
Spuren dieser solennen FQnfzahl. Zwar das Qinkhäyana 
Brähmana gedenkt (19, 2) nur des Thieres für Prajäpati oder 
Yayu, odei^ resp. eines dgl. i&r den agni käma (Feuer Wunsch), 
im Qäükhäyana prauta sütra aber (9, 28, 4) werden daneben 
auch unsere obigen fünf Thiere als weitere Möglichkeit auf- 
geführt, uäd (in Regel is) die für diesen Fall nöthigen Aen- 
derungen der dortigen Ritualsprüche angegeben. 

Hiernach kann es denn in der That keinem Zweifel unter- 
liegen, dafs das Menschenopfer in diesem Theile des Rituals 
eine feststehende Stellung einnanm. 

Es wird übrigens bei dieser selben Gelegenheit in den 
drei Yajus -Texten, so wie in einem Sämasütra, auch nocb 
eines zweiten Umstandes gedacht, der auf demselben Hinter- 
grunde beruhen könnte. Zu den Ingredienzien der ersten 
Backsteinschicht gehört nämlich u. A. auch noch ein goldnes 
Menschenbild (hiranmaya purusha) als gleichzeitiges Symbol 
des Prajäpati, des Agni und des Opfernden (Qatapatha Br. 
7, 4, 1, 15 flF. 10, 4, 8, u. 6, 2, 7. Kätyäy. 17, 4, 8. Lftty&yana 1, 



^) Tvie dies das (/Et. Br. ja eben als Brauch der Carakäs [s. ob. p. 52] augiebt. 
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5,8), mit dem besonderea Zwecke reap«, dadurch die Welt 
des Opfernden (seinen Platz im Jenseits) zu stützen K&thaka 
20, 6. Taittir. Samb. 5, 2, 7, 2. Da indefs hierbei alle Texte 
darin übereinstimn^en diesen purusha als einen goldenen 
(267) zu bezeichnen, so ist wohl anzunehmen^ dafs es sich 
Uer wirklich auch von vorn herein nur um ein Symbol ge-^ 
bandelt hat, nicht ein erst sekundäres Substitut &Xr einen zu 
opfernden Menschen darin vorliegt. 

£ine zweite Gelegenheit, bei welcher M^osQhc^aopfer dar- 
gebracht worden zu sein scheinen, ist das rAJ.^süya, d\^ 
Königsweihe. Dabei war es ja, dafsi punahipepa ordnupgs* 
gemäfs geopfert werden sollte (Qäökh&yana prautaSi. 15, ao, i^ 
Aitareya firähmafia 7, 16). Und wenn auch ;da8 gei^dboUohe 
räjasüya- Ritual jetzt nichts mehr hiervon weils, so ist dies^ 
gelegentliche Tradition doch wohl völlig unverdächtig. Eine 
Erinnerung an ein^n dgl. Brauch scheint ja doqbt wohl auch 
noch in der schon, von Lassen (Indische Altertbomskunde 
1,1bio. 671). behandelten Stelle des zweiten Buchen des Mi^ha-^ 
bhärata vorzuliegen^ in welcher Krishfia dem MagadhurKOnige 
Jarasaipdha den Vorwurf macht, da(s er von allen Seiten die 
besiegten Könige und Fürsten in seine Stadt schleppe uqd 
sie dort im Kerker gefangen halte, um sie dereinst (etwa ^ben 
bei Gelegenheit einer räjasüya-Feier?) dem Budra, resp. Qaqi- 
kara als Opfer darzubringen^). Wenn Kris^i^a hierbei „das 
Opfer von Menschen als etwas nirgend je gesehenes^ be- 



>) tena ruddha bi räjfina^ sarye jitT^t Girivraje II 627 11 
kandare parvatendrasja smheneya mahadvipfiit^ | 
8a hi rajä Jarfisaipdlio yijaziir vasadh&dhipaih II 628 II 
mahädevam mahfitmftDam amapatim ariipdama ] 
ar&dhya tapasogre^ nirjit&s tena p&rtbivä^ II 629 II 
pritijii&j&9 ca p&rai|i sa g^i^ pftrthivasattama^ | 
sa hi niijitya-nirjitya pärthivin pfitanfigat&n II 630 II . 
pnram &D!ya baddhv& ca cak&ra pumshavrajam 116311] 

r&jä raJDal^ katbaip sädbün hinsyftu nfipatisattama | 

tad Mjna^ BtafmigrihyA tvaip mdrayo pajihirshasi II 862 II 

«umQshy&^aip sam&lambbo na ca dpsh^a^ kadacana ) 

sa katbam manusbair deyaqi yashtum icbasi ^aipfcaram 1186411 

savar^o bi savarvanam pa9U8aqgnaip karisbyasi | 

ko 'nya evaip yatba bi tyaip Jarftsajpdba vfitbamati^ II 86^ U 
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zeichnet, so ist daraus eines Theils ersichtlioh, dafs der 
Dichter, der dem Erishna diese Worte in den Mund legt^ in 
dein vedischen Opferritaal nicht besonders bewandert war, 
andern Theile erhellt daraas wohl ohne Zweifel, dafs zu seiner 
Zeit Menschenopfer in der That als ein gewaltiger anerhörtsr 
Gräuel betrac^htet wurden^]. Ob nun die, der ron ihm be* 
richteten Sage nach, von Jaräsamdha dem Mahädeva, Umäputi, 
Kudra, Qamkara zugedachten dgl. ebed wirklich als Zutbatefi 
eines in alter Weise beabsibhtigten räjasAya-Opfei« zu be* 
trachten sind, oder ob sie etwa bereits mit dem in Bp&terer 
Zeit der Durgä gewidmeten blutigen Opferdienst in Verbiii* 
düng stehen, läfst sieb freilich einstweilen nicht recht ent*- 
scheiden. Auch im vedischen Ritual wird dbrigens Rudra, 
als der Gott des Viehes, besonders häufig mit einem Thiet'- . 
Opfer bedacht, vgl. z. B. insbesondere den ^lagav« des (S6&) 
grihya- Rituals (Päraskara 3, 8. A^valäyanagrihya 4, s. QAä^ 
khäyana;»rauta 4, 17-20), bei welchem denn auch in d€£r That 
seine Gemahlin Bhaväni, Qarvant, RudHlnt, I^än&ni, A^yi 
direkt betheiligt erscheint. 

Eine dritte Gelegenheit zu Mensohenopfenn brachte woU 
das Pferdeopfer (af^vamedha), dessen FeierHchkeit die des 
räjasüya ja noch bei weitem übersteigt. Und zwar war es 



1] dafd Übrigens anch die dpäte're Zeit noch M'enschenbpfer ktntitt, 
ergieM sich aus «lern Bericht bei T^anatha Clkp. 25 p. 168. 169 d^t^ deutBQbep 
Uebersetzung Schiefner's (dessen freundlicher Güte ich die Mittheilung der Aiu- 
hängebogen verdanke). Daselbst wird von einem, verkehrten Lehren leidenscbift- 
lich ergebeneui König berichtet, welcher, seinem bösen Lehrer folgend, 108 (dies 
ist die bei Taranfitha, wie Ja Überhaupt in spUterer Zelt, solenne Zahl von Ob* 
lationen etc.) Menschen kaufen und sie im Feuer opfern wollte, um ^ « 
durch übematüvliche Kraft und jegliche Max:ht zu erlangen. Die Zahl von I9f 



Menschen war bereits erreicht j als lOSter liefs sich ein buddhistischer LelBV) 
an den sich ein armer Br&hmania bettelnd gewandt hatte, durch diesen des^ 
König verkaufen, der dafür so viel Gtold gab, als dessen Körper schwer war. 
Als dann die 108 Menschen auf einem offiien Platze, in die Mitte eines einem 
Berge gleich aufgethürmten Holzhaufens, gebunden hingestellt waren, und alles 
Holz, im Feuer krachend, in Brand gerieth, veranlafste das inbrünstige Gebet 
des Buddhisten an die Göttinn TftrH dieselbe zur Herabsendung eines Begen- 
stromes, der nur auf die Stelle herabfiel, wo das Feuer loderte. Als es er- 
loschen war, entstand ein See. Der König entlieft zwar die 108 Menschen, 
trat indefs nicht zum Buddhismus über. Die Geschichte wird knrz vor den 
Siegen, resp. der scfaliefsliehen Benegung paipkarftcftrya's (p. 179-182) ersShlC, 
wäre somit etwa in das 7. 8. Jshrh. zu veriegen. 
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die Schiufsbadc^remoiue (avabhntbeshti), bei welcher maa 

daza schritt. Nach pänkhäyana^rauta 16, 18, I8-20 kaufte man 

nämlich dazu für tausend (Kühe) einen weifsen, gelbängigen, 

nmziigen, mit Malern versehenen, aussätzigen, verkrüppelten^ 

ttogangsunfähigen Mann^) aus dem Geschlecht des Atri. 

Mit ihm ging man zum Flusse, tauchte ihn unter, bis ihm 

das Wasser in den Mund lief, und nun opferte der adhvaryu 

«i£ seinen Kopf eine Spende Pferdeblut, die er der Embryo- 

tgdtong (bhrünabatya) weihte. Blierauf zog man ihn heraua, 

imd damit wurden dann Verstoüsene, apagrämäh % ihrer Sün«- 

den ents^ttt. Es wird nun zwar hier nicht direkt gesagt^ 

da6 der gekaufte Mann ertrinkt, jedoch hat die ganze Cerer 

ffiome eigentlich nur dann einen Sinn, wenn dies geachieht* 

Das erkome Sühnopfer ist zwar körperlich völlig dekrepit, 

«ber aas d^n vornehmen Brähmanen •*> Gesoblecbt des Atri'), 

daher thauer genug (mit 1000 Kühen) zu bezahlen, und im 

Stande durch seinen Tod die ärgsten Missetbäter zu ent*- 

söbaen. Wie dies letztere geschiebt, resp. der ganze Vorgang 

seihst, wird uns klar durch die Paralielstelle bei KMy^yana 

20,8, 13-19. Qatapatba Br. 13, 3, 6, 5 (s. Mahidbara zu Ys. 25, s). 

Daaach wurde am Ende der avabbrilheshti mit den SfH'uche 

„dem Jumbaka Heil^ (Vs» 25, 9) eine Spende auf das Haopt 

jenes unter das Wasser Getauchten dargebracht« Hierauf 

steigt der Opfernde (König) aus dem Wasser, und es baden 

sieh nunmehr in diesem letzteren die Missethäter, welche da^ 

durch rein werden, ohne die sonst Übliche» Sühnen zu ver^ 

richten zu brauchen. Sie ftlhren fortab den Namen a^vame- 

dhapüta „entsübnt durch das Pferdeopfer. ^ Nach dem i^ata- 

fatha Br. ist Jumbaka ein Name des Varuna^), und der 



^ ') ath&treyaip dahasren& Vakilja yäS^ ^ukla^ ping&ksfao balinift tilaki- 
^tikUdha^ khlin4o ba94a^ khalatMk. 

') schol.: mahäpfttakina^) je grfim&d bandhubhi^ parityaktfih. 

. ') die Atri werden mehrfach mit dem Golde In Bezug gebracht, vgl. 
mkaktk 29, 4. gatapatha Br. 4, 8» 4, 21. Kktykj. 10, 2, 21. Indische Studien 
4465.476. [10,883-4]. 

*) Tgl. die gleiche Angabe fttr jambuka (jambüka) bei Amara eto. 
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weifse,. kahlköpfige, aussätzige, gelbäugige Mann ist domit ein 
Symbdi des Varuna, dem nach Taittirfya Aranyaka 1, 2, d (7) 
diese Gestalt zukömmt^), 

(269) Nur vermuthungsweise möchte ich hierher einen 
vierten Fall stellen* Unter den Vorbereitungen nämlich zur 
mahavrata-Feier (^n Wintersolstiz) erwähnt Qankhiyana 
iprautasv 17, 6, 1 die Herbeischaffang eines ^üdra und eines 
Arya, einer Frau« und eines Mannes, ^nes Eunuchen und eines 
Kahlkopfes (bandakhalati, als singularea Neutrum). Der Text 
bricht indessen, nach Aufzählung dieser drei Paare, ohne zu 
sagen, was mit ihnen werdea soll, kurz ab mit den Worten: 
^dies ist. alt, abgekommen, nicht:zu>thun.^ Offenbar bat -hier 
eine sekundäre Ausmeczung der betreffenden Angaben, die als 
anstöisig erschienen , stattgefunden , und ist ebea nur dieser 
Eingang stehen geblieben. Die Verwendung' der beiden /erstea 
Paare ist aus andern Qnellen bekannt (s. Taitt. Samh. 7,^,8) 
8. lt. Käthaka 34, 6. Pancavin^a Brähmana 5,5, 14-17.. Lätyäyana 
4,8,nVi7. Eätyayana 13, 3, 6f»): der <^dra und der Arya näm* 
lioh fuhren, einen, sjnaibolischen Bingkampf um ein rundes 
weisses Fell auf (s. Indische Studien 1, ßo. 3, 477. •[10,fi}X ^ 
das zweite Paar hat sich zunächst mit allerlei ^ Zoten« auszur 
Bcbimp&n und sodann aufserhalb der'Tedi in einem verbfiUten 
Baume sich fleischiioh zu . geniefsen. Von dem dritten Paare 
aber ist sonst nirgendwo die Bedee sollte 011» danait etwa 
eine anidoge Oeremonie, wie die obige beyn Pferdeopfer^ ▼o^ 
genommen worden sein? < 

{Fünftens. Nach KIkth. 29, s hat wer seinen Feind zu 
Tode ^ zaubern will zn der solennen Elf zahl der: Opferthiete 
(savaniyäh papavab) eines s oma- Opfers Binen Menschen äi 



zwölftes Opferthier zu nehmen: yady abhicaret, purashapd^ 
9um kuryät* Der Spruch, mit welchem derselbe an den 
zwölften Opferpfosten zu binden isti, lautet: „jetzt bindeich 

^) . pa^aro -viklidhahi pingal^ | etad yarui^alakslianam | yatraitad upadfi^yate, 
sahasram tatra Diyate (d.i. „da lassen sich 1000 Kahe verdienen?* in der obigen 
Weise nämlich?) | Varuna wird hier offenbar als strafender Gott in Gestalt eines 
alten Greisen dargestellt. — In der pmiabfepa^Sage ist es ja übrigens anch 
gerade Varapa, dem Bohita, resp. ()una^^epa geopfert werden 8oU. 
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ib an, den NN., Sohn des NN., Sohn der NN.<« Im Fall 
der Opfernde nicht behexen will, nehme er ein Waldthier als 
zwölße Hostie (von der aber nicht gegessen werden darf). — 
Nach der Parallelstelle in Ts. 6, 6, 4, 4 bleibt der zwölfte Opfer- 
pfosten ohne Hostie: der Priester soll indefs den Namen eines 
Feindes des Opfernden nennen und ihn durch den Spruch: 
auB te pa^uh dem Pfosten als Opferthier zuweisen. Hat 
der Opfernde keinen Feind, so lautet der Spruch: „der Maul- 
wurf (sei) deine Hostie.^ — Im Ritual des weifsen Yajus ist 
Ton dner Hostie für den zwölften Opferpfosten ganz Abstand 
genommen, und wird nur in dem dazu gehörigen Spruche 
(Ts. 6, 6) ganz im Allgemeinen „das Waldthier^ demselben 
zugewiesen. Vgl. hierüber Ind. Stud, 10, S4»]. 

In letzter Reihe endlich steht das xav ^^x^ Menschen- 
opfer (purushamedha) genannte Opfer selbst. Und zwar 
wende ich mich zunächst zu der einfachen Darstellung des- 
selben, welche sich im Qänkhäyaoa prauta s. 16, io*i4 vor- 
findet, uud welche offenbar auf dem mahäkaushitakam 
(brabmanaft)) beruht, aus dem nach der Angabe des scbol. 
2a 14, 2, 3 der kalpakfira (d. i. der Vf. des Qankhäy. ^r. s.) die 
madhyäja 14-16 befindlichen anubrähmanA-Theile (brahmana- 
artigen) Stocke entlehnt hat'). Danach ist der (viertägige) 
pnrashamedba die nächst höhere Opferstufe über den (drei- 
tägigen) a^vamedha hinaus. Was durch letzteren noch nicht 
erlangt worden ist, alles das erreicht man durch diesen: er 
ist resp. nur eine Potenzirung desselben^ besteht aus dem iden- 
tischen Ceremoniell, unter Hinzutritt indefs verschiedener neuer 
Bestimmungen. FAr tausend Kühe nebst hundert Rossen kauft 
HttQ sich einen Brfthmana, oder einen Kshatriya, und läfst 
Aebsdben nach Art des Opferrosses ein Jahr lang unter glei- 
^r Obhut wie das Rofe frei umherschweifen, alle Wünsche 
ittielben brfriedigend, ausgenommen, dals er die Keuschheit 
Glicht brechen darf. Nach Ablauf des Jahres beginnt das 
Qfgentliche Opfer, an dessen zweitem Tage der Opfermensch 



*) anubrlhma^iua etan nwkakaiuhitakad ihptAiii kalpakftrefft ^dkytjätny, 
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uebst einem gomriga und einer hornlosen Ziege dem Priy&- 
pati dargebracht wird, und zwar in Gemeinschaft mit einer 
grofsen Zahl sonstiger Opferthiere, 25 X 25, die, an 25 Opfer- 
pfosten gebunden^), den 25 Gottheiten der Tertialopfer (catur- 
mäsyadevatäs) geopfert (270) werden. Man schmückt ihn 
zun&chst mit allerlei Zierrathen, läfst ihn sodann den Platz 
für die £eoitation der Litaneien (ästava) berieqhen (s= küs- 
sen?), weiht ihn darauf ganz in der Weise des Opferrosses, 
und wirft ihm schliefslich ein kostbares aus ku^^a- Gräsern 
geflochtenes (?) rothes Gewand über*), um ihn damit zu er- 
sticken*). Wenn er todt ist, richtet der IJdgatar an ihn ein 
dem Todesgott Yama geweihtem Lied (samjnaptam yämena 
^ samno 'dgäto 'patishthate), d^r Hotar recitirt für ihn die pa- 
rusha naräyana genannte Litanei (das purushasüktam Rik 10, 
90, 1-16), und hierauf richten sämmtliche vier [Haupt-] Priester 
(Hotar, Brahman, Udgätar, Adhvaryu) der Reihe nach je 
zwei Verse an den Todten. Nachdem sodann der Opfernde 
(König) durch Recitation verschiedener Hyfnnen entsühnt wor- 
den ist, folgen dieselben abstofsenden Ceremonie^n, die mit 
dem todten Opferrosse Yorgenommen werden. Die erste Ge- 
mahlin des Opfernden mufs sich dem todten Manne unter- 
legen (ygl. Indische Stud. 1, isa): man deckt Beide mit einem 
Mantel ^u, und der Opfernde redet sie mit Zoten an, ähnlich 
denen die beim Opferrosse gebraucht werden. Auch die zoti- 
gen Gespräche zwischen den Priestern und den drei andern 
Gemahlinnen des Königs finden in ganz analoger Weise statt 
wie dort. JSbensQ ist das zwischen den Priestern selbst fol- . 
gende hrahmodyam, r&thselnde Frag- und Antwort-^pi^l? gB^ 1 
analog. — Hier steht denn somit das Tödtep des erkauf 
Opfermenschen ganz zweifellos da« Derselbe tritt durcjbvrog 



1) b«im Rofsopfer ist die Zahl je 21, nicht 25 (: bei ^fiÄkhl^ana nftmUcb). 

^) kaa9aq[i t&rpyaai irn^am ^9avam iti panuhayopastfi^anti. 

3) ähnlich beim Opferrofs, s. $ik 1, 162, 16. g&nkh&y. 9r. 16, 2, 26. 
Qatapatba Bz. 13, 2, 8, 1. Kitykj, 20, 6, 10. -^ Die Opferthlere werden der 
Regel nach durch Erstickung getödtet, s. Kätyfij. 6, 5, 18: oder auch 
durch einen Schlag hinter's Ohr Qatep. Br. 3, 8, 1, 16. K&tyfiy. 25, 7, 84. [Ind. 
Stud. 9, 998. 10, 845]. 
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an die Stelle des Rosses, nnd das Ceremoniell bei Beiden ist 
dasselbe. — Und so heilst es denn bei Qänkhäyana (16, 15, 19) 
auch von der nun noch weiter folgenden höchsten Opferstufe, 
dem sarvamedha, Allopfer, dafs am vierten der zehn Tage 
desselben ein Hofs, am fünften dagegen ein Mensch geopfert 
wird (paurushamedhikam pancanam ahas, tatra purusham ala- 
bbante): am sechsten Tage folgt die väjapeya-Feier etc. Auch 
her findet somit der engste Zusammenhang zwischen dem 
fiofs- und dem Menschen-Opfer statt, und beschränkt sich resp. 
das letztere eben auch nur auf einen einzigen Mann, wird 
aber auch an diesem wirklich vollzogen. 

Gegenüber diesem einfachen, und defshalb gewifs faktisch 
lebendig gewesenen Vorgange nun bietet uns der weisse Yajus 
eine äufserst gesteigerte Form des purushamedha. Zunächst 
ist dabei wieder im Qatap. Br. 13, 6, 1, 1-2, 20 noch bei Kät* 
jayana 21, 1, 1-I8, der sich genau an das Brähmana anschliefst^ 
TOD der speciellen Beziehung desselben zum Rofsopfer irgendwo 
die Rede. Prajäpati hat dies fünftägige Opfer erschaut, um 
damit den Vorrang über alle Wesen zu gewinnen, um Alles 
zn werden (atitishthäni sarväni bhütäny, aham evedam sarvam 
syäm). Aufser den verschie- (271) denen Opferthieren der 
bei soma-Opfern solennen Elfzahl nun bandelt es eich nach dem 
Brähmana hiebei zunächst um elf mal zehn, sodann um acht- 
undvierzig, endlich noch um acht, in summa also um 166 zum 
Opfer bestimmte Menschen, die alle zusammen am mittleren 
Tage darzubringen sind. Namentlich zählt das Brähmana von 
denselben nur je ein Mitglied der 4 Kasten auf, einen Bräh- 
niftna als dem brahman, einen Räjanya als dem kehatra, einen 
I Vai^jya als den Winden, einen Qüdra als dem tapas (der Plage) 
tpecieU darzubringen, läfst sich dagegen auf sonstige nähere 
Angaben über die Opfermenschen nicht weiter ein, aufser dafs 
es fie acht letzten derselben speciell dem Prajäpati zuweist. 
Da es indessen die obigen Zahlen aufführt, und diese im Gan-^ 
xen din Zahlen der Opfermenscfaen entsprechen, welche in der 
im draifsigsteo, BucbQ der Väjasaneyi-Samhitä vorliegende» 
Liste derselben einzeln^ mit den 4 eben angegebenen Menschen 

5* 
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an der Spitze, aufgeföhrt werden, so kann es wohl nicht zweifel- 
haft sein, dafs das Brahmana in der That diese Aufzäblang 
der Samhitä im Auge hat, wenn es auch dieselbe nicht (wie 
sonst gebräuchlich) direkt (durch iti sie einführend) citirt. Eine 
kleine Differenz freilich liegt im Brtlhmana allerdings den An- 
gaben der Saiphiti gegenüber denn doch, vor, insofern diese 
letztere den im Brahmana in letzter Stelle genannten acht spe- 
ciell dem Praj4pati geweihten Menschen noch vierzehn andere 
Opferm^nschen voraufgeben und vier dgl. folgen läfst^ während 
das Brahmana von diesen achtzehn Gliedern nichts erwähnt. 
Hier liegt denn also wohl in der Samhitä ein sekundärer Zu- 
satz vor, der erst aus der Zeit nach Abfassung des Brahmana 
herrührt'). Diese in Summa 166, resp. 184 an die elf Opfer- 
pfosten gebundenen *) Menschen nun spricht der Brahman (bei 
Q&fikhäyanä thut es der Hotar) mit den sechszehn Versen der 
Purusha-näräyana-Litanei an. „Da — und nun fällt d^ 
Brahmana aus der Darstellung des Rituals in die Liegende 
zurück — da, als um die Opferthiere (d. i. Opfermenschen) 
das Feuer bereits herumgetragen war (paryagnikritälk) und 
sie eben getödtet werden sollten, sprach zu ihm (dem Pra- 
jäpati, der das Opfer (272) darbrachte) eine Stimme'); 
.o Purushal führe es nicht zu Ende! Wenn du es zu Ende 



^) bemerkenswerth ist hierbei noch die specieUe Angabe der Saipliita (das 
^atapatha Br. hat nichts davon), dafs die acht dem Prajäpati Geweihten und 
die vier noch hinter ihnen als ebenfalls dem Praj^pati zugehörig Aufge2iUilt«n 
weder (l&dra noch Br&hma9a sein dürfen, woraus implicite folgt, dafs bei ihren 
sämmtlichen vorhergehenden Schicksalsgenossen (mit Ausnahme der vier an der 
Spitze Genannten) keine derartige Beschränkung der Geburt, resp. Herkunft statt- 
findet (j&ter aniyama^, wie Mahidhara zu 30, 22 dies ausdittckt). Im T«i^ 
Brahmana fehlt diese Angabe gänzlich. 

*) an den in der Mitte stehenden agnish^ha- Pfeiler sind 48 anznbiflKn 
(die von der Saiphitft zuerst aufgezählten 48); an den zweiten. Pfeiler S7 (äi'^ 
elf in dei^ Saiphitä zunächst folgenden und die 26 [14 4-8*4-4] welche in der 
SaiphitÄ zuletzt aufgezählt sind): an die Qbrigen nenn Pfeiler nur je elf. So 
nach Käty&y. 21, 1, 10 und Mahfdh. zu 30, 20. 

3) [s. Ind. Stud. 9, 480]. Auch an einer andern Stelle des (patapatha Br. 
(11,4,2,16) wird eine unsichtbare Stimme (adnfyam&nt väc) als Beleh- 
rung Über das Opferritual ertheilend angeführt. Ebenso Pafieavin^a Brftbm. 13, 
6, 10. Taittt Br. 3, 10, 9. 11. Vgl. auch den in Bezug auf Indra's Missethaten 
mehrfadi gebrauchten Ansdmck, dafs flin eine seblimm« ^Stimme aniedet« (a^VU 
väg abhyavadat), vor der er floh: so Paficavin^abr. 14, 11,28. 17, 6, 1. 18^ 
1,9. 19,4,7. (12, 6,8). 
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fährtest, würde ein Mensch dea andern essen'': so liefs er 
sie denn sämmtlich los, opferte an ihrer Stelle denselben 
Gottheiten einfache ahuti (Spenden von Opfersobmala) und 
erfreute sie dadurch, wie sie wieder ihn mit allen Wünschen 
erfreuten.^ Offenbar ist dieser Vorgang der Legende als Maafs* 
stab für das ßitual selbst ohne Weiteres gültig, obschon das 
Briibmana dies nicht gerade anmerkt^)* Es fahrt vielmehr 
üerauf rahig -wieder in der Darstellung des scfaliefslidien 
Verlaufs fort, woraus ich hier nur noch zwei Ajugaben heraus 
bebe, erstens die, dafs auch ein Br&hmana (nicht blofs ein 
Kdöig) den punishamedha feiern kann^), und «weiteos eipe 
aäch sonst noch mehrfach wiederkehrende Bestimmung, dals 
man nSmlich den purushamedha nicht einem Jeden lehren 
dOrfe (na sarvasmä annvaktaryah), sondern nur einem Ver- 
wandten (jnäta),. einem bereits Traditionskundigen (anüeftna), 
ode;r einem lieben Freunde, denn er sei eben „Alles^. -^ 
Im Widerspruch mit diesem letztern Ausdrucke behandelt 
dami freilich das .folgende Gapitel auch hier, wie bei Qäü- 
kbäyana, eine noch höhere Opfer-Stufe, den sarva- 
medba, dessen beide Mitteltage ^ der ftknfke und der sechste, 
nach der Weise des apvamedha, resp. purushamedba zu 
feiern sind, so dafs am fünften Tage das Bofs zu opfern 
ist, während am sechsten die Opfermenschen (medhyan 
pnrusfaän älabhate 13, 7, i, s), welche letzteren denn aber 
ofiSsubar ganz ebenso freizulassen sein werden, wie beim 



^) bei K&iyAyana fittdet sich denn auch (21, 1^ 12} die direkte Angabe, dafs 

die Opfermenschen freizulassen sind, gerade wie beim BolJMpfer (Kätyfiy. 20, 6, .9. 

patapatha 13, 2, 4, 8) von den 609 dabei verwendeten Opferthieren auch 260 

^ säinmtlicben' Waldthiere, kapifijal&dayaa VAj.S. 24, 20-40^ wohl eben als 

HDrein) freizulassen seien. (Colebrooke's Angabe misc. ess. 1, 61 „the vlctims 

^yiH Rofsopfers] are let loose without injory** ist hiemach zu restringiren : von 

'^ <K) 9:, Opferthieren de» a9?amedha werden die ttbrigen 349. wirklich geopfert). 

•- Auch Apastamba bei S&ya^a zu Taitt. Br. 3, 4, 1, 1 ordnet die Freilassung 

4er ^fermenschen ausdrücklich an und fügt hinzu, dafs an ihrer Stelle den 

CoftÜBiteD, denen sie je einzeln geweiht sind, Spenden von Opferbutter darzu- 

hKBjfen sind: paryagnikrlt&n udicinfin protsrijaty, fijyena taddevat& ähuttr hutv& 

4?«yair aikllda^inila . saqisthipayanti. 

*) für sein: Verhalten nach demselben werden zwei Weisen angegeben: er 
mag entweder sich in den Wald zurückziehen, dem Augcf 4er Menschea entzogen, 
oder er mag im gräma wohnen bleiben. 
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puradtiamedhä selbst, wenn dies auch nicht speciell wieder 
(^rwfthnt wird. 

Bei der grofsen Zahl dieser Opfermenschen, welche nach 
Obigem das Ritual des- weifsen Yajus auffahrt, 166 im Bräb- 
mana, 184 in der Samhita, liegt es in der That nahe anzu- 
nehmen, dafs diese Art des Menschenopfers auch von torn 
herein nur eine (273) symbolische gewesen ist. Ein so 
blutiges Hinschlachten so vieler Menschen steht denn doch 
wohl in zu herbem Gegensatz zu dem Charakter des indi- 
schen Volkes sowohl wie der brahmanisohen Institutionen, als 
dafs es jemals könnte faktische Sitte gewesen sein? Es bietet 
sich vielmehr die Vermuthung dar, dafs diese exorbitante 
Steigerung der Zahl der Opfermenschen, die sich wegen ihrer 
Ungeheuerlichkeit als eine nahezu unmögliche erweisen mufste, 
eben geradezu speciell deshalb eingeführt ward, um dadurch 
die vorher faktisch bestehende einfache Art des purushamedha, 
bei welcher in der Weise, wie päfikhajana sie schildert, nur 
ein einziger Mensch geopfert ward, zu beseitigen, das Meo- 
schenopfer selbst also realiter zu eliminiren. Dafs in der 
Tfaat das dretifaigste Buch der Väjasaneyi-Sambitä einer ganz 
(Sekundären Periode der vedischen Zeit angehört, ist aus sei- 
nem Inhalte klar ersichtlich, da es die Namen der meisten 
indischen Miscbkasten enthält, das brahmanische -Staatswesen 
damals somit ein schon völlig konsolidirtes gewesen zu sein 
scheint^). Auch wird es ja noch sogar von der Tradition 
selbst ausdrücklich zu den als khilam d. i. als Nachtrag b^ 
zeichneten Tbeilen der Väjasaneyi-Samhita gerechnet^). Es 
ist endlich auch der Umstand, dafs der demselben entsprecheodt 
Abschnitt des TaittirJya- Yajus sich nicht in der Taittiny»* 
Samhitä, sondern erst im Taittiriya-Brähmana^) vorfindet, 
Ar diese verbältnifsmäfsig erst sekundär^ Entstehung von 



*) e. hierüber das von i»ir in den Acad. Vorlee. über ind. Lit. G. p. 107 ff. 
Bemerkte. Die Angabe der Vs. 30, 23 und Mahidhara'^B Bemerkung dazu (s. oben 
p. 68) steht hiemit wohl nur scheinbar in Widerspruch, s. unten p. 74. 

•) 8. Acad. Vories. p. 108. 

*) 3, 4, 1-19. In Rftjendra-L&la-Mitra's Ausgabe in der Bibliotheea Indica 
nro 190 p. 82-S7 und nro 196 p. 846-67. 
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BedeotuDg^). Der dritte Yajus-Text, das Kätbaka, hat gar 
nichts davon, obschon in dem alten Inbaltsverzeichnirs, inan- 
trärshadhjaya, desselben allerdings auch der purushamedha 
ausdrücklich erwähnt wird*). 

Wenn somit auch gerade das speciell den Namen ^^Men- 
sehen opfer^ fahrende Opfer des Yajus-Bituals wirklich nur 
als ein von Anfang ab rein symbolisches zu betrachten sein 
lallte — ein Umstand ^ der allerdings noch Zweifel hiegegen 
AD&teigen läfst^ soll uns noch weiter unten bescb&ftigeD *— , 
60 DDterliegt es denn doch andrerseits nach dem Bisherigen 
keinem Zweifel, dais dasselbe eben nur die letzte Stufe, den 
Absehlufs früherer Bräuche, bei denen faktisch Menschen ge- 
opfert- wurden, bildet. Und dafs dies somit, wie man bisher 
in Abrede gestellt hat, in der That auch bei den Indem, 
ebedsogut wie bei ihren europäischen Stammesbrüdern^), der 
FftU gewesen ist, kann ja auch an und för sich gar nichts 
Befremdliches haben. Ist ja doch, wenn ich oben (pag. 58) 
die rö« (274) mische, deutsche und slavische Sitte des Ein- 
manerns mit Brecht verglichen habe, dieser letztere Brauch 
sogar wohl als bereits in der indogermanischen Urzeit 
wurzelnd zu denken. 

.Der Mensch ist eben — wie die Brähmana ofl genug 
^ederholeh -^ zwar der Herr der Thiere Kathaka 20, lO. 
Qatapatba Br. 4, 6, 6, 7, der efste derselben (patap. 6, 2, i, 18. 
7, 5, 2, 6, der einzige Esser (attar) in ihrer Mitte (der sie alle 
bändigt) 7, 5, 2, 14, der einzige vom ihnen , der hondärt Jahre 
lebt ((^atayuh) 7, 5, 2, 17, er steht auch dem Prajäpati am 
nächsten 2, 5, i, 1. 4, s, 4, s; aber er ist schliefslich denn doch 
eben nur ein Thier, wie alle die andern auch, und wird neben 
ätnen, auf gleicher Stufe (als primüs inter pares) mit ihnen 
«ifgefühirt So heifst es z. B. dafs drei Thiere mit der 
Hand nehmen (hastädänäh), der Mensch, der Elephant (hastt), 
Affe (markatah) Taittir. Samh. 6,4,5,7; eine säugende 



*) B. AcAd. Vorles. p. 104. 

*) 8. lodiaclia, Studien 3, 4Ö7. 

^) s. Grimm Deutsche Mythol. p. 38. 
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Stute und ein säugendes Weib werden zusammen im Dual als 
^zwei Säugende^ bezeichnet, a^väm ea purushtm ca dhenuke 
Pancay^ 25, 20, 3S. Käty. 24, 6, 8. hktj. 10, 17, 16; „alles Vieh^ 
heifst es Atharva Samfa. 8, 3, 26, lebt darin, liind, Ro& und 
Mensch'', und dgl. mehr. Es gilt somit von dem Menschen* 
opfer einfach dasselbe, wie vom Thieropfer, nur dais es eben 
die höchste Stufe eines solchen ist. Vom Thieropfer nun 
wird wiederholt ausgesagt, dals es ein Akt sei, womit der 
Opfernde sich selbst loskaufe, ätmanishkrayanajb Qatapatbs 
Br. 1 1, 7, 1, 2. 8. Taitt. Samh. 6, 1, 11, 6. Kithaka 24, 7. Qankhay. 
Bräbm. 10, s [Ait. Br. 2, d], da er sich nämlich eigentlich 
selbst den. angerufenen Göttern, resp. nach dem ^$ttap. fir. 
den eignen nach Fleisch lüsternen heiligen Feuern^), zum 
Opfer hingeben müfste^). Darum, sagen denn Einige, darf 
man von dem Opferthiere nicht essen, denn es sei eben Stell? 
Vertreter eines Menschen^). Andere indessen machen geltend, 
dafs jedes havis (Opferspende) ein Loskauf des eigenes Selb- 
stes sei, dann dürfte mau also von gar keinem havis esseo: 
so möge man denn auch vom Opferthier nach Belieben essen 
oder nicht essen. Und hiermit trat denn nun also auch für das 
Menschenopfer gewissermaassen die Forderung an den Opferer 
heran, von dem Fleische des geopferten Menschen essep zu 
sollen. Das war es denn, wie wir aus der Darstellung des 
Qatapatha Brabmana sahen, was auf die Be$eitigung dea 
Menschenopfers schliefslich von erheblichem Einflüsse ge- 
wesen sein mag, wie ja denn nach der Stelle, die Colebrooke 
1, 61 aus dem Gedächtnifs citirt, auch noch die späteren Copb- 
mentare hierauf besonderes Gewicht legen: „the flesh «f 
victims which have been actually sacrificed at a Yajna (27(^ 
must be eaten by the persons, who ofPer the sacrifice : but a 



') die nur auf dieses Fleisch angewiesen seien, da man sonstiges Fleisch nur 
in andern Fenern koche. Das Fleisch aber sei die allertrefflichste Nahrung' 

>) pnrä khüa vllvai 'sh& m^dhfijä "tmänam &räbhya carati 76 dikshlta^« 
Ts. Kä(h. 

^) tasya yo *9n&ti porusham atti K&^h. — purusho hi sa pratinifl^ Q^ 
khäy. Br. --^ purushanisbkr^ya^a iva hi Ts. — {sanrAbl^A »Taiad derattbhyo 
yajamäna fttmlnaip nishkrifite Ait.]. 
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man ean not be allowed, mueh lese required, to eat hiiman 
fiesh.^ Die Hdllengräuel, welche Varuna's fibermüthiger Sohn 
Bbriga nach dem Qatap. 11, 6, i, i ff.^) bei seinen^ Din*ehpil- 
gero der als Sitz der andern Welt' erscheitienden Weltgegen- 
deo^) erschaute^), bestehen in Dante^scher Weise in dem Zer- 
lu»6D, Zerschneiden, Zertheilen und Verschmausen dabei auf- 
s(iireiender oder stillbleibender Männer durch ihres Gleichen. 
7oQ Graus erfafst kehrt er heim zu seinem Vater, um zu 
erfahren, welche Sühne es hieftiF gebe. Der scholastische 
Äofechlu&yden ihm derselbe giebt^ geht uns hier nichts an, 
nur das Grauen, welches, der Legende nach, den Bbrigii bei 
(lieeem AnbMcke M*faftte.. — Es war dieses Grauen vor dem 
Qeools des Menschenfl^ches ein so scharfes, dafs der priester- 
liebe Schlansinn der Br&hmana dasselbe schliefsUch auch noch 
ftoderweitig als Abschreckungsmittel zu verwerihen wufste. 
Msn sdl f&r keinen Andern das dvädaf^&ha- Opfer bringen, 
heifst es im K4th. 34, ii. Ts. 7, 2, lo, 4^ denn man würde ihn 
damit essend): wer nSmlich von dem Opferthiere, von den 
Molken, den Körnern, der Opferbutter etc. eines den dväda- 
gaha Feiernden esse, esse von dem Fleisch, Blut, den Knochen, 
Aem Mark desselben. Der Zweck dieser barocken Angaben 
ist dnfach der, das dväda^äha^Opfer als ein solches zu mar- 
kiren, welches nur von einem Einzigen ganz allein (ohne an- 
dern B^tund) zu feiern sei, oder nur von Mehreren zusam- 
men^) als ein sogenanntes sattram, bei welchem alle Theil- 
i^hmer gleiche Rechte haben, während bei den sonstigen Op- 
fern das Benefiz derselben speciell nur dem Einen (yajamäna) 
«1 Gifte kdmmt, in dessen Sold die Priester dasselbe ver- 
nckten. Diese vom Käthaka und der Ts. vertretene specielle 



^) 8. diese Zeitschr. 9, 240 ff. [oben p. 24. 25]. 

*) nach Art der lokantarika- Höllen der Buddhisten. 

*) vgl. die gleiche Angabe von Nficiketa im Yar&ha-Par&na, bei Aufrecht 
Cstalogoa p. 60. 61. 

*) pnrasham (pam® Cod.) khalu vi ete 'danti, 7a(qi) dyftda9&hena yfija- 

'). eka eva yajeta Ts., trayo dv&da9ihena jajeran, sha^ dv. y., dvada9a 
dv.y. K&^haka (34, 13). 



I 
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Beschränkung des dvädapäha-Opfers, resp. dessen Einreifanng 
unter die sattra, ist nun aber keine allgemein anerkannte (s. 
KÄtyä^. 12,1,4-8): Andere betrachteten dasselbe auch als 
ein gewöhnliches Opfer, und zu d^ren Abschreckung offenbar 
sind die vorliegenden drastischen Argumente abgefafst, welche 
— so meinte wohl ihr Autor — ihren Zweck nur bei einein 
hartgesottenen Sonder verfehlen könnten. 

Wenn es nach dem vorhin Bemerkten eigentlich nur das 
höchste Thier ist, welches im Menschenopfer dargebracM 
wird, als Lösegeld für den Opfrer selbst, so sollte es auch 
von den Menschen wieder eigentlich nur ein ganz besonders 
werthvolles Subjekt sein, welches dazu verwendet wQrde, also 
nur ein Mitglied der drei oberen Kasten, (276) das fib* 
schweren Preis (1000 Kühe, resp. 1000 Kühe nebst noch 100 
Rossen) gekauft ward. Oder wenn man sich, wie in dem 
a^vamedha* Falle, gerade einen möglichst mit körperlicheo 
Mängeln Behafteten aussuchte, der durch die Masse dersel- 
ben gewissermafsen alles Unheil so schon auf sich vereinigte, 
so mniste er doch aus dem heiligen Geschlechte Atri's stam- 
men. Wenn nun dagegen in der Opfermenschenliste der Va- 
jasaneyi-Samhita und des Taittiriya Brähmana Qüdra imd 
Mitglieder aller möglichen Mischkasten p^le-mele durcheinan- 
der^) aufgeführt werden, so ist auch dies offenbar wohl nnr 
eine sekundäre Abschwächung, die ihren Orund entweder ein- 
fiich in der grofsen Zahl derselben haben mag, oder etfw 
darin, dafs absichtlich das ganze indische Volk in seinen Te^ 
schiedensten Abstufungeti und Charakteren^) bei diesem Bp' 
bolischen purushamedha vertreten sein sollte^), wiö dils dtf» 



*) ohne ein irgend durchgreifendes Gruppirungsprincip ; denn wenn and» 
hie und da einige zu einander gehörige Gruppen oder Lebensrichtungen wirklidi 
zusammenstehen, so werden sie doch ebenso oft wieder dqrch fremdartige BI^ 
mente unterbrochen, und bietet das Ganze jedenfalls das Bild einer chaotischeD 
Durcheinanderwirrung dar (s. unten). 

*) sehr viele der Opfermenschen sind ja gar nicht nach ihrer ThÄtigköt 
oder Lebensstellung, sondern nur nach ihren körperlichen, moralischen oder intel- 
lectuellen Eigenschaften bezeichnet: auf sie eben findet Mabidhara's jftter aniya- 
ma^ (oben pag. 68. 70) seine volle Anwendung. 

*) Ähnlich wie beim Rofsopfer alle möglichen Thierarten unter den 0^«^ 
thieren erscheinen. 
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faktisch in der That auch der Fall ist, eine ErscfaeinuDg frei- 
lieb, welche ihrerseits, der sonstigen Strenge des brahmani- 
sehen Kastenwesens gegenüber, allerdings in hohem Grade 
befremdlich ist. Man denke sich Qüdra, Hirten, Jäger, 
Fischer '), Tänzer, Musikanten, Huren, Wäscherinnen und son- 
sfige derartige Frauenzimmer, Spieler, Diebe, Räuber, Ver- 
brecher, Aussätzige, Krüppel und dgl. auf heiligem Opferplatze, 
For den heiligen Feuern an die Opferpfeiler gebunden, mit 
Zeitigen Opfersprüchen geweiht und angesprochen! wahrlich 
eine Abnormität, die für Indien im höchsten Grade auffallig 
ist. Und wenn nicht neben dieser bunten Masse auch — 
obsehon in der Minderzahl allerdings — ganz nützliche, ehr- 
bare, anständige Leute, Handwerker, Künstler und dgl. ge- 
nannt würden, wie denn ja auch ein Brähmana, ein Kshatriya 
und ein Vai9ya den Anfang der Reihe bilden, so könnte man 
wahrlich fast vermuthen, es werde eine ganze Sippschaft Tau- 
genichtse und Strolche zusammengebracht, um effektiv auf 
einmal mit einander in den Orcus befördert zu werden. Jn der 
Tbftt ist dies wirklich ein Umstand, der gegen den von An- 
&ng ab symbolischen Charakter selbst auch dieser Form des 
pnrashamedha, trotz der Barbarei, die in einem faktischen 
Ausführen derselben liegen würde, dennoch bei mir noch einen 
leisen Zweifel aufkommen läfst. 

Ich schliefse mit einer Uebersetzung dieser Liste der 
Vajasaneyi-Samhitä. Bemerkenswerth ist dabei noch, dals 
die angeblichen Gott- (277) heiten, denen ein Jeder dieser 
Opferm^ischen zugewiesen wird, nur in sehr wenigen Fällen 
wirkliche Gottheiten, oder doch auch sonst als göttlich, halb- 
göttlich oder dämonisch anerkannte Wesen sind^), sondern 
i&b es fast durchgehend nur Personifikationen sei es der 
tk&tigkeit, der Lebensstellung, oder der geistigen Fähig- 
lieiten und Neigungen sind, die einem Jeden derselben charak- 

') diese sind besonders reich vertreten. 

') so die Winde (I, 8), die fikshfk&s (T, 82), die gandharv&psarasas (I, 84), 
dJe sarpadevajanÄs (I, 86), die pi9Sca (I, 89}, yfttudhäna (I, 40), Yama (VI, S.9), 
^ ribhtt ond slldhya (XII, 6. 7), Fever Erde, Wind Luft, Himmel Sonne, Sterne 
Mond (Xn, 7-12), Prajäpati (XII, 16-26). 




■^ 
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teristisch ') zukommen (oder resp. auch abgehen). Leider sind 
nicht wenige dieser Wörter, ebenso wie der Namen der Opfermen- 
schen selbst, entweder ana^ Xeyofieva oder umgekehrt so viel- 
deutig, dafs ihre hiesige Bedeutung sich nur höchst unsicher 
erkennen läist. Da uns auch die einheimischen Commentare 
(Mahidhara zuYs., Säyana zu Taitt. Br.) meist im Stich lassen, 
sind wir oft nur auf etymologisirendes Rathen angewiesen. 

L An die agnishtha-Säule je einzeln festbindend weihe man'): 

1. einen Brähmana dem brahman (der Priesterschaft): 

— 2. einen B4janya dem Kshatra (der Kriegerschafl): — 
3. einen Vai^ya den Winden®): — 4. einen Qüdra der Plage*): 

— 5. einen Dieb der Finsternifs: — 6. einen Todtschläger 
der Hölle*): — 7. einen Hämling dem Unheil: — 8. eine 
Unzüchtige*) der Käuflichkeit: — 9. eine Mannstolle der 
Liebeslust: — 10. einen Mägadha'') dem heftigen Schreien*): 

— 11. einen Süta *) dem Tanz : — 12. einen Qailüsha'®) dem 



') hie und da freilich sind die betreffenden Beziehungen höchst unklarer 
Art. — £inige Male kehren dieselben devat& nochmals anderswo wieder, js 
auch einige Opfermenschen werden doppelt aufgeführt, s. V, 8. 9. XI, 6. 7. Xu, 
1. 8. 23-26. 

') die Yertheilung der einzelnen Opfermenschen an die elf Opferpfosten ent- 
nehme ich der Darstellung Mahidhara's. Die agnish^ha- Säule steht in der Mitte. 

^) die Winde werden als die vif unter den Göttern betrachtet, s. z. B. 9&tap. 
Br. 2, 6, 1, 12. gfinkh&y. Br. 7, 8. 

*) tapase, krichrac&ndr&yan2didu^kharüpatapodey fija S&yapa zu Taittiifya 
Br. 3, 4, 1, 1 nach der leider sehr schlechten Handschrift 1145 (=£.) des E. 
I. H. und der Calc. Ausgabe (=s Calc). 

') vtrahanam agnyutsädinam manushyagh&tinam Nig. (so^ mit Kig., be- 
zeichne ich §§ 17-19 des Nigamaparifishta in Bodley. Wilson 510a., s. Te^ 
zeichnifs der Berl. Sanskr. Hdschr. p. 54, einer leider sehr verderbten Handschrifi; 
daher ich nur selten von den dortigen Erklärungen GebrAuch machen kani^: 
agnyudv&sinam Sky» — närakäya narakasvEmine Say. 

') ayogüm anijmkt&yim (?) Nig., ayogyasyft 'fftstrtyasya kartftram Sly> 
Ich fasse das Wort als Femininum: auch liefse sich etwa ayas = aya Würfel 
denken, ayogü. als Spieler fassen, s. Acad. Vorles. p. 107. [Vgl, Gobh. 3, 6, 8: 
n& 'jätalomnyopuhllsam ichen n& 'yugvft na rajasvalayft na samftnJGu'shjA; 
anders Pet. W. 5, 1087]. 

^) Minstrel? kshatriyityäip vaifyenotpäditam Säy. s. Acad. Vorles. p. 107. 108. 

^) atikrush(aya atininditadevftya Säy. 

^) brihmapyaip kshatriye^otpäditaip gänajlvlnam S^y. Im Veda-Kitual (vgl. 
z. B. schol. zu Ratyäy. 15, 3, 7) ist süta der Marschalk, Stallmeister des Königs. 

' ®) ? Btrivikrayi^am Nig., anyasmai svabhiryäprad&nanimittakenfi 'nnena Jivi- 
nam (Calc, °ryäpradfyinaip titinajivinam £.) Sfiy. 



j 



üeber Menschenopfer bei den Indem der vedischen Zeit. 77 

Sang: — 13. einen Gerichtsmann') dem Recht: (278) — 
14. einen Scbüchternen*) dem Spafs: — 15. einen Redeferti- 
gen') dem Scherz: — 16. einen Witzbold dem Lachen: — 
17. einen Weiberfreund der Wollust: — 18. einen Jungfern- 
sohn*) der Lust: — 19. einen Wagner der Geschicklichkeit: 

— 20. einen Zimmermann der Ausdauer: — 21. einen Töpfer 
der Mühe: — 22. einen Schmidt der Kunst: — 23. einen 
Juwelier der Schönheit: — 24. einen Sämann dem Gedeihen: 

— 25. einen Pfeilschmidt der Pfeilwolke (?) : — 26. einen 
Bogenverfertiger der Waffe (?): — 27. einen Anfertiger von 
Bogensehnen dem Werk (?): — 28. einen Seiler dem Ge- 
schick^): — 29. einen Jäger dem Tode: — 30. einen Hunde- 
fthrer dem Ende: — 31.^) einen Fischer^) den Flössen: — 
32. einen Nish&da den Geistern der Oede^): — 33. einen 
Wahnwitzigen dem Menschentiger ^): — 34. einen Vratya^*) 
den Gandharva und Apsaras: — 35. einen Tollen den Ver- 
bindungen"): — 36. -einen ünbotmäfsigen") den Schlangen 
und den Devajana^'): — 37. einen Spieler den Würfeln: — 
38. einen Nichtspieler der Aufreizung^*): — 39. eine Rohr- 



^) sabh&caraqi dharmasya pravaktftram S&y. 

^) bhimalam bhlruip capalfiksham S&y. 

'} r ebb am m^dhävinaip cft(üktikn9alam S&y, 

^) ? dnbita^ pntram S&y. 

') dem Fatnm, dishi&ya bhavitavy&bbimftnine Sky., vgl. dish^i, deshtrf, 
und die beiden das Jabrgewebe -webenden Schwestern (Tag und Nacht) Atharvas. 
10, 7, 42. Taitt. Br. 2, 6, 5, 3. Mah&bhär. 1, 806. ^ 

«) 81 bis 40 stehen im Taitt. Br. hinter 41 bis 46. II, 8. 9. 1,46. II, 
1. 2., dagegen an SteUe von II, 8. 9 finden sich daselbst (zwischen II, 7 und 
10) 47. 48. 

^) paiifijish$haqi kaivartam S&y. 

>) fikshtkäbhyfi^ 9Ün7asthalidevebhya^SÜ7., vgl.pksha kahl. MitNlshftda 
vtiden die vor den Ariern in Indien eingesessenen Ureinwohner bezeichnet. 

*) purushafresh^h&bhim&nine S&y. 

**) 9ftstriya8aq[&8kllrahinam Säy., der nicht nach der birmanischen Satzung 
^t, sich frei davon hiUt 

^0 prayugbhya^ (^yudbhya^ Calc.) prakarshe^a yoktfidevebhyaJI; (yoddhri 
Ode.) S&y. Vgl. die zwölf prayugghavinshi ^atap. 5, 5, 2, 1. Kfttyäy. 15, 9, 11. 

**) pratipattil^ satk^aJÜ^ (E., saipsk^ Calc), tad ayogyam Sfiy. 

*') [göttlichen Genieh] devajana9abdav&cyagäru4ikäbhimänibhyas Säy. 

^*) iryatftyai, irä annaip tatra s&dhu^ irya]^ annasamfiddhall^, tadabhi- 
■»Nnyai S4y. 
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P) den Pipäca: — 40. eine in Dornen Arbeitende 
idhäna'): — 41- einen Buhlen dem Stelldichein'): — 
1 Nebenmann dem Hause: — 43. einen unverhei- 
älteren Bruder dem Leide: — 44. einen jüngeren 
der vor dem älteren heirathet, dem Unglück: — 
Gemahl*) einer jüngeren Schwester (deren filtere 
noch ledig) dem Mirsgescbick: — 46. eine ScböD- 
Btlerin') der Herstellung'): — 47. eine Arbeiterin in 
«bern'') dem EinTerständnirs : — 48. einen Beiäiteer') 
ih-Lu6t-Beden. 

II. An die zweite Opfers&ule: 

»inen Willfährigen der Farbe: — 2- einen Hingeben- 
jr Kraft; — 3. einen Buckligea den Äuftreibungen'*): 
nen Zwerg der Kurzweil: — 5. einen Triefaugigen 
iren: — 6. einen Blinden dem Schlafe: — 7. einen 
dem Unrocht: — 8. einen Arzt dem Reinigungsmittel: 
nen Sternscbauer der Einsiebt; — 10. einen Frage- 
der Lernbegier; — 11. einen Weiterfrager der Lust 
zu zu lernen. 

III. An die dritte Opferaäule: 

sinen Fragenerklärer der Richtschnur: — 2.") einen 
tenwSchter den Tümpeln^*): — 3. einen Pferdehirten 

idalkl^lram, TtnfftD vldallkritTa kafHUffirpAdlkeip ^ab karati SGr. 
erfertigerin von Dornhecken? irimldisha kaptaklTritiltartirani Sij. 
. «lederDm *kftriTn) [. — Zn yatndhina !. Ind. Stad. 4, 899. 400. 
lerleitung aus y^st tritt noch das Adj. yitavyk In Tb. 2,3,13,! 
urallelateUe Kifb. 11, 11 bat yitaTja]. 

■aqidhafe eaipghalahlbhinilninj'at (Celc, °tinK* E.) Stj. 
idhlahfipatlm, dvir vlvtbaip kriUvit! etrt dldhiahOt) Sly. 

pefask£rii)i anvargaklraBja bh&rrim Sty. 

niahkrityai k£r7anishp&dBD(lbbimSniDjai Sjy. 

maraklTtm, mantrinsbadh&dbibbU) bbariol) klmotp&dikbn Siv. Zi 

Ind. Stnd. ft, 246. 

prayojanam antareqalTa bahnbbtibipaiii »bbkftm npaTiihtam Sly. 

annamltrapradbiena jk fcanjl gpbyate tt 'yiun npadi, Udriftm Bij- 

kbjavinEftbbinitnibhyat) Stf. 

-10 Iteben Im Taitt. Br. binter lY und T. 

gatiTijeahibhimlnJbbyalr SEy., Tgl. armBifta im Abkn TnM 78- 
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der Schnellicrkeit: — 4. einen Kuhhirten dem eich -Nähren: 

— 5. einen Schafhirten der Mannhaftigkeit: — 6. einen Zie- 
gejihirten der £nergie: — 7. einen Pflüger dem Labetrunks 

— 8. einen surä-Verfertiger (Destillateur) dem süfsen Tranke: 

— 9. einen Haußwächter dem Heil: — 10. einen Besitzn 
thumer dem Gedeihen: — 11. einen Xbürstebergehülfen') 
der Oberaufsicht. 

IV.^) An die vierte Opfersäule: 

1. einen Holzherbeiholer dem Lichte: — 2. einen Feuer* 
anzünder dem Glänze: — 3. einen Besprenger^) dem Firma- 
meot der Sonne: — 4. einen Truchsefs^) dem höchsten Him- 
mel: — 5. einen Zertheiler*) dem Götterhimmel: — 6. einen 
Vorwerfer*) der Menschenwelt: — 7. einen Begiefser'') allen 
Welten: — 8. einen Wal- (280) ker^) dem Mangel, der Pein ^): 

— 9. eine Wäscherin^*) dem Opfer: — 10. eine Färberin 
dem ssu-Wunsche-Sein: — 11. eine Diebesseele dem Streit. 

y. An die fQnfte Opfersäule: 

1. einen Anschwärzer*') dem Todtschlag: — 2. einen 
Thürsteher^^) der Unterscheidung(8gabe)*^): — 3. seinen Ge- 
hülfen**) der Aufsicht: — 4. ^nen Diener der Kraft: — 



*) ? sftrather anncaram S&y. 

') die Reihenfolge der Opfermenschen bei lY nnd Y weicht im Taitt. Br. 
mehrfach von der obigen ab. 

'] purohitam Nig. räj&bhiehekasja kartäram Sfy. also „Priester, der den 
König saibt«. 

*) bhojanakftle pariveshaciasya kart&ram S$,y. 

') ? pefitftram pra9änta8ya vairasyotp&dayitfiram Sfty, 

*) vibhogakartitram Nig., snigdh&näiti vairasyotp&danena yi9le8hayit&ram Sfiy. 

') yairasya famayitäram ßiy. 

") ? svayam npetya vairasya janayit&ram S&y. 

*} badh&ya ist wohl alte Glosse zn ayafltyai? Zu dem b, nicht v, in 
biaba vgl, bibhats und Tta&sZv* 

^*) yftsal^palyülim (y, nicht p) yäsasalli 9odhayitT!ip rajakastriyam Sfiy, 

'*) anngnptam Nig., prabho^ kar^e paradoshasilcakam S&y. 

*') s&rathim Sfiy. 

'*) Taitt. hat yiyityai ('ttyai), nach S&y. =.yi9eshaUbh&bhin^ftninyai. 

^*) der anukshattar war bereits bei III, 11 eüunal da. 
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5. einen ümspringer (? Trabanten) der Fülle: — 6. einen 
Liebesredenden dem Lieben: — 7. einen zu Kofs Sitzenden 
der Unversehrtheit: — 8. einen Speiseaustheiler der svarga- 
Welt: — 9.*) einen Truchsefs dem höchsten Qimmel: — 
10. einen Eisenglüher dem Grimm: *— 11. einen Nieder* 
Wender^) dem Zorn. 

VL An die sechste Opfersäule: 

1. einen Anspanner der Anspannung: — 2. einen Drauf- 
gänger^) dem Schmerze: — 3. einen Abspanoer dem Frie- 
den: — 4. einen der auf drei (nicht blos auf zwei Beinen, 
d« i« der auf festem Boden) steht der Ueberfluthung und 
dem Einrifs des Ufers ^): — 5. einen Stolzen^) der Gestalt: 
— 6. eine Salben verfertigerin der Tugendhaftigkeit: — 7. eine 
Arbeiterin in Scb wertscheiden ^) dem Verderben: — 8. eine 
Unfruchtbare dem Yama (Todesgott): — 9. eine Mutter yon|| 
Zwillingen demselben''): — 10. eine, die eine Fehlgeburt ge- 
habt hat, den Atharvan^): — 11. eine Umherziehende^) dem 
sanivatsara^^). 

(281) Vn. An die siebente Opfersäule: 

1. eine, die noch nicht geboren hat^^), dem parivatsara: 
— » 2. eine Ausschweifende *') dem id&vatsara: — 3. eine (die j 



') war bereits als IV, 4 da. 

*) ?niaaram badhylnäq» bahi^ ni^s6rayit&ram Siy., maUai|i nibantfinun 
(? maUami« Cod.) Nlg. 

') abbisaraqi rathasya purato gantftram SAy. 

«) ? kftnkshitfid adhikaUtbha ntküla^, tasm&d alpalftbbo vikula^ | tri- 
bbill^ p&däbhyftm daQ4ona ca tair api gantum a^akta^ ekatraivA 'yastbita^ trb^ 
(hina (E., tristhina^ Calc.) tfidp9aip Say. 

") ? manasaiva Ifiva^yaqii vishaye (Calc, kartnip E.) yojayitä manaflkp^ 
(E., *tä Calc.) tasya pntram m&naskfitam Sfiy. 

') tantaväyam Nig. 

^) Taitt. Br. hat yamyai, yamasya striyai Sfty. 

*) atharva9&kb&gatamantr&bbimftnibhya^ Sky„ s. Acad. Vorles. p. 109. 

*) wohl in nnkeascher Absicht?^ Taitt. Br. hat paryfiripfm, was Sfty. durch 
prasavakAUtikrameya yft prasüte sft erklärt. 

^ <*) dem ersten Jahr des fünijtthrigen Cydus, s. Acad. Yorles. p. 108. 

11) ▼ijAtA dvittyaprasayaynktA, todrabiUUn Sfty. 

1 ') pra8ayakftl&tyayakara9akn9alft S6y. 
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Sitte) Ueberspringende^) dem idvatsara: — 4. eine Zerarbei- 
tete') dem vatsara: — 5. eine Grauhaarige dem samyatsara: 

— 6.*) einen Fellzurichter den Ribhu^): — 7. einen Gerber 
den Sädhya'): — 8. einen Fischer den See'n: — 9. einen 
Fi^lierknecfat den stillstehenden Gewässern: — 10. einen 
iJetzwerfer^) den Sümpfen: — 11. einen Reusensteller'') den 
B5lirichten. 

VIII. An die achte Opfersäule: 

1. einen Nacbspörer^) dem andern Ufer: — 2. einen 
Fischfönger ^) dem diesseitigen Ufer: — 3. einen Fischver- 
zchrer^®) den Fluthen: — 4. einen Fischjäger den Untiefen^*): 

— 5. einen Federgeschmückten (Wilden) den Tönen *^): — 
6. einen Waldmenschen ^•) den (Berges-) Höhlen: — 7. einen 
zerstörenden (Wilden)**) den (Berges-) Höhen: — 8. einen 

albmenschen ^*) den Bergen: — 9.**) einen Paulkasa''') dem 



') Taitt. Br. hat apaskadvarim, von Siy, erklärt durch: [geschickt im 
Abtreiben der Frucht,] garbhap'arip&m&t präg eva prasavapratibandha tipaskad- 
▼an», tasmin kuyalfi upaskadvari tfim (so Calc, in E. Lücke). 

*) aprasüyaiva jirpftm Sfiy. 

') statt 6. 7. steht in Taitt. Br. hier XI, 4. 6., und ün^en sich 6. 7. erst 
Leiter unten, resp. 6. im Oomm. mit der sekundären Variante fi^ubhya^ 
i^Ulasaqidh&nahetubhyo devavifeshebhya^ S&y.): in 7. hat Galc. im Oomm. 

armamy&m (Druckfehler aus ^mQam, vi^&dipraharaniv&rakacarmanirmätfi- 

m S&y.). 

*) vgl. den Rik-Mythus von dem Zurichten der Kuhhaut durch die jßibhu. 

») kftlasMgnvyahetiibhyo (E., Bhl^gu« Galc.) devebhya^ Sfty. [vgl. Ind. 
d.9,'6]. 

^) ? vindur jalam (!), .tena jfvatiti vainda^ 8&y. 

^) ? fushkalaqi va^i^am, tena jtvatiti fanshkala^ Säy. 

^) ? mftrg4ram antarjale hastäbhyfim matsyamftrga9a9llam Sfty. 

') ?kaivarta])i küle matsyfinfim pufijtkptya hant£ram S&y. 

^*) ? &ndai}i ttrthe setubandhanena (saiptu® E., saipku" Galc, ob 9anku^?) 
hinam Säy. 

^^) ? vishamebhya^ atirthftbhimEnibhyalt^ main&laqi j4Iajivinaip S£y. 

^^) ? svanebhya^ sa9abdajaläbhim&nibhya^ parciakam savisham par- 
9Mi idisyopari Bthdpayitv& matsyagrahiaam Sfiy. 

'')' kirätafn mrigagbfttinam S4y. 

^*) gkträi^ivp. jambhayit&ram (E., jrimbha® Galc.) S&y. 

'^) kimpnrushaxp vanavfisinaip gäyakam (!) Säy. 

»«) im Taitt. Br. folgt hier zunächst X, 7 bis XI, 3, sodann VII, 6. 7. 

* '') p aulkasam atinikrishiaj&tim (E., j&tiyuktamOalc.) Säy., einen Paria also. 

6 
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Abscheu: — 10. einen Goldarbeiter der Farbe: — 11. einen 
Kaufmann der Waage. 

(282) ESI. An die neunte Opfersäule: 

1. einen Faulen der Reue^): — 2. einen Aussätzigen') 
allen Wesen ^): — 3. einen Wachsamen dem Gedeihen: — 
4. einen Schläfrigen dem Nicht -Gedeihen: — 5. einen (die 
Leute) Beredenden dem Unheil: — 6. einen ünverschäratea 
dem Mifsgeschick: — 7. einen Schadenfrohen*) dem Verder- 
ben: - 8.^) einen Spieler dem König der Würfel: — 9. einen 
auf die Fehler (beim Spiel) Achtenden«) dem krita (Würfel)^): 

— 10. einen Ordner (des Spiels) der tretä (dem tretä- Würfel) 

— 11. einen Oberordner®) dem dväpara (-Würfel). 

X. An die zehnte Opfersäule: 

1. einen im (Spiel-) Saal Ausdauernden*) dem askandi 
(-Würfel) ^*^): — 2. einen Kuhschinder ^») dem Tode"): 
3. einen Kuhtödter dem Ende*^): — 4.**) einen, der betteln< 
sich an den Zerleger einer Kuh wendet, dem Hunger: 



') ? knshthavyatiriktarogabbimanine Sfty. 

^) sidhmalaqii kushtharoginam S&y. 

^) vi9vebhyo devebhya^ Taitt. 

*) prakarshe^a chettdram S&y. 

^) im Taitt. Br. folgen hier zunftchst XI, 6 bis XII, 4. 

*) ? Taitt. hat sabh&vinam (djatasabh&y& adhiehtb&tAram Sft7.),.d«gej 
ädinavadar9am bei tretft (statt kalpinam) wo es S&y. durch maryäd&y&ip d 
nasya drasht&ram parikshakam erklärt. 

') kritayugftbhimänine S&y., 8. Acad. Vorles. p. 109. 

^) ? nach dem Petersb. W. ,,Uebervorth eiler, der zu dem ihm wii)^^ 
Zukommenden etwas zufügt.** Das Taitt. Br. hat bahi^sadam (bahi^s» 
^Uam svayam adivyantam Slly.). 

^) adevanakfile 'pi sabh&ip yo na muftcati so 'yaip stambhasamfinatv&t t^] 
bhasthft^uh Sfty. 

»•) vgl. Taitt. S. 4, 3, 3, 1. K&|h. 39, 7. — Das Taitt. Br. hat gerades« 
kalaye. 

**) ?govyachaiji gavfiqi viv^ayitaram S&y., vgl. KkW, 15,4 akshavi* 
pasya ca govyachasya (govfichasya Cod.) ca gflbe. » 

^'^) dem Durst, pipils&yai Taitt. 

'^) dem Unheil, nirfityai Taitt. 

^*) ist in Taitt. in zwei Theile zerlegt: kshudhe govikartara, kshottruh?^' 
bhyam tarn yo gaip vikrintontana mftäsam bhikshamdna upatishthate. 
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5. einen Caraka-Lehrer') der Uebelthat: — 6. einen Räuber^) 
dem Frevel*): — 7. einen Zankenden*) dem Wiederhall: — 
8. einen Belfernden dem Schall: •— 9. einen Vieles Redenden 
dem Ende: — 10. einen Stummen dem Endlosen: — 11. einen 
Trommelschläger dem Hall. 

(283) XI. An die elfte Opfersäule: 

1. einen Lautenspieler der Macht (des Eindrucks?): — 
2. einen Flötenbläser dem Rufe: — 3. einen Muschelbläser 
dem verworrenen^) (Tone): — 4. einen Waldhüter dem Walde: 
— 5. einen Waldbrandwächter dem waldigen Landstrich: — 

6. eine Mannstolle ^) dem Scherz: — 7. einen Witzbold') dem 
Lachen: — 8. ein Weib von scheckiger Farbe®) dem Wasser- 
gethier®): — 9 -II, einen Dorfschulzen, einen Astrologen, 
einen Ausrufer, diese (drei) der Macht *^). 

V 

XTT. Nachträglich noch an die zweite Opfersäule: 

f -3. einen Lautenspieler *^), Händeklatscber*^), Flöten- 
bläser, — diese (drei) dem Tanze ^*): — 4.^*) einen Musiker^*) 
der Wonne: — 5. einen Feisten dem Feuer: — 6. einen 



^) 8. Acad. Yorles. p. 84. 109, oben p. 58. 60.: Tanf&granartanasya 9iksha- 
yitäram S&y. (I), der demgemäfs aach dnshkritiya durch dnrghatak&ryakara- 
aäbbimitnme erklärt. 

') sailagam (9ai° Calc.) pathik&näip vastr&dikam apahfitya yaj^ failam (!) 
parvatam gachati Säy.; die sonstige Form ist «elaga. 

») pifäcebhy«^ Taitt. 

*} ? de9arfijayftrttfikatliana9Üam Sfty. 

^} avarasvar&ja, hinottama^abdftbhimftnine Sfty. 

•) 8. I, 9. 

7) 8. 1, 16. — Taitt. 6r. hat statt dessen: vi^ftvftdaip gayakaip gttAya. 

*) 9abalavar9a9ariräm Siy. 

') jaUpr&9yabhimänine S^y, 

'*) außUUig, dafs hier drei Menschen zosammen einer Gottheit gewaiht 
Verden. — Taitt. Br. hat blofs: nannftya bhadravatim. 

^^) Taitt. Br. hat statt dessen gr&ma^yam. 

**) p&msaipghlltom Taitt 

") hievon gilt das eben in Note 11 Bemerkte. Den LantenscUäger vnd 
FlStenblftser hatten wir schon bei XI, 1. 2. 

^ *) Taitt. hat davor noch : mod&yft 'nnkro9akam. 

^ ') k&halavÄdanam (Calc, ^vkdam £.) rnnkhav^dyakäri^aiii vi Säj.; }/tfi4, 
der ein Instrument anschlägt. 

6» 
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KrüppeP) der Erde: — 7. einen Cändala dem Winde: — 
8. einen Stabtänzer') der Luft: — 9. einen Kahlkopf dem 
Himmel: — 10. einen GrOngelb-äugigen der Sonne: — 11.. 
einen Scheckigen den Sternen: — 12. einen Auss&tz^en') 
dem Monde: — 13. einen weifsen Gelbäugigen dem Tage: 
— 14. einen schwarzen Gelbäugigen der Nacht: — 15-22.*) 
(284) Hiezu nehme man noch folgende acht Miffigestaltete: 
einen zu-Langen, einen zu-Kurzen, einen zu- Dicken, einen 
zn-DOnnen, einen zu- Weifsen, einen zu-Schwarzen, einen zu- 
Kahlen, einen zu- Haarigen: diese dQrfen weder Qüdra n6oh 
Brähmana^) sein, und sind dem Prajftpati zu weihen: -^ 
23-26.*) endlieh noch ein MinstreP), eine Mannstolle®), ein 
Worfelspieler®), ein Eunuch *<*): auch diese dürfen weder QAdra 
noch Brähmana*) sein, und sind dem Prajäpati zu weihen. 



*) ? jo bhagnacara^o d&rumajapithftyalamb! bhümyfiiii sarpati Säy.f abo: 
der an Krtteken geht. Ebenso Mahidbara. 

') Tan9&gran{ittajiyinam (s. pag. 83 n. 1) Sky., also der auf der Spitze 
eines Rohrstabes zu tanzen yerstehti vgl. Indische Stnd. % 86. 

^) mirmiraip Taitt. (nUnishadfishtim Säj.). 

^) das Folgende differirt im Taitt. Br. bedeutend. Es folgt daselbst zu- 
nächst in § 18 eine ganz aus der Rolle fallende Darstellnng, eine ZutbeUnng 
nllmlich theils des ganzen purusha selbst, theils einzelner Organe nnd TheiU 
des Menschenleibes an verschiedene Gottheiten, und zwar zuerst und zuletzt 
die des ganzen purusha stslbst, zuerst an die Rede (v&c) und zuletzt an ?n^ 
pati, während die Zutheilung der fUnf prä^a (pr&^a, apana, vyäna, udäna, sam- 
&na) an den Wind (vävu^, des Auges an die Sonne (sürya), der Seele {mam) 
an den Mond, des Ohres an die Himmelsräume (digbhyas); dazwischen stebt. 
Hierauf erst folgt in § 19 die Aufzählung der obigen acht Mifsgestalten (»n 
fett^ atyansala heifst es statt „zu dick**, „zu glatt ** ati^laksbora statt t»zu kalü'')r 
welche (nicht dem Praj&pati, sondern) den rupebhyas (ß^y* esklärt aber^ 
Lesart arupebhyas = samicii^arüparahitebbja^ kutsitarüpabhimänibhya^) ap' 
hören. Ibnen schliefsen sich dann aber noch vier Andere dgl. an, .ein aÜkidU' 
der zu kleine, und ein atidantura der zu grofse Zähne hat, ein atimu 
der mit den Augen zu sehr zwinkert (atyarthaip nimishadfishti^ Sc^y*) ^^^ 
atimemisha, der die Augen zu starr aufreifst (sadfi vispfaärHäkshadflsbti^)' ^^ 
Angabe, dafs diese Mifsgestalteten weder (S^dra noch »Brfihma^a sein dürfen,, 
fehlt im Taitt. Br. 

*} hiezu vgl. das oben p. 67. 68 Bemerkte. 

^} an Stelle dieser Angaben atehen im TaitL Br. zwei ganz abweichende: 
„eine Verschwisterte (? jämim, nivj-ittarajaskäm bhog&yogyäm S&y.) dem Be- 
gehren (&9&yai), eine Jungfrau (kumftrim) der Erwartung (prätlksh&yai).* 

^) war bereits in I, 10 da. 

") war bereits in I, 9 und in XI, 6 da. 

») s. IX, 8. » ») s. I, 7. 
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Nachtrag. 

loh sohliefse hier noch eine vediscbe Legende an, die 
ich leider oben an ihrer richtigen Stelle, im Eingange, neben 
der von punal^^epa, aufzufllhren versäumt habe. 

£s ist dies die von mir bereits in den Indischen Stud. 
1,196 sowie in dieser Zeitschrift 4, 802 [oben pag. 50. 51] be- 
sprochene, resp. fibersetzte Legende des Qatapatba Brähmana 
1,1,4,14-17 von dem Stier und der Gattin des Manu. Die 
Stimme dieses Stieres hatte eine gewaltige, die Asura und 
die Rakshas todtende Kraft. Kiläta und Akuli, die beiden 
Oberpriester der Asura, wufsten die gläubige Frömmigkeit 
Manuls (die demselben verbot, ihnen sei es als Priestern sei 
es als Gästen ihre Bitte abzuschlagen?) zu verwerthen, und 
ihn zu dem Opfer des Stieres zu bewegen. Und als dann 
jene Stimme von dem geschlachteten Stier in die Gemahlin 
des Manu fiberging und die Asura nun noch schlimmer daran 
waren als vorher, „denn die menschliche Stimme spricht mehr^, 
woTsten die beiden Asura -Priester den Manu auch zu dem 
Opfer dieser seiner Gattin zu bringen, ohne Erfolg ftkr 
ihren Zweck freilich, denn die Stimme ging nun von ihr, der 
geopferten, in die Opfergeräthe fiber, aus denen sie nicht 
wieder wegzubringen war. 

In anderer Form kehrt diese Legende ^) auch im Käthaka 
(30, i) wieder, und habe ich den dortigen Wortlaut derselben 
^ebenfalls (285) bereits in den Indischen Studien (3, 461-62) 
:autgetheilt. Ihres mannichfachen Inhaltes und Interesses wegen 
lasse ich sie hier in extenso fibersetzt folgen: 

■ 

„Manu hatte Opferschaalen. Auf wie viel Asura er die 
^zte, die kamen alle um. Damals waren Trishta und Varütri^) 



i der SchlnTs derselben, die Angabe nämlich, dafs in den Opfergertttben 

des Kina eine die Asura todtende Stimme weilte , findet sich auch im Kfttbaka 

Si, i 80 wie im Taittir. BrfthmaQa 3, 2, 6, 9 (vol. III pag. 89 der Aasgabe von 

^jendra L&la Mitra) vor [s. oben p. 51]: vom Stier und der Gattin des Manu 

itt daselbst aber nicht die Bede, 

') also andere Namen, wie im ()atap. Br. — Im ga^a vanaspati zu P&i^i. 
6, 2, 140 findet sich die in der zweiten Silbe wohl entsteUte Form tpsh^l- 
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die beiden Oberpriester der Asura. Zu ihnen sprachen die 
Asura: ^bittet Euch diese sechs Schaalen aus.^ Da traten die 
Beiden früh am Morgen (vor Manu) hin, mit den Sprüchen*): 
^dem Vayu, o Agni! dem Vayu, o Indrä!** „Was wünscht 
Ihr" sprach er. „Gieb uns diese Schaalen.** Er gab sie ihnen. 
Sie schafften dieselben nach dem Walde und zerstampften sie 
(daselbst). Dort streiften die Rinder des Manu umher. Ein 
Stier beleckte sie (die zerstampften Scherben). Wie viel 
Asura den brüllen hörten, die kamen um. Da traten jene 
Beiden früh am Morgen (wieder vor Manu) hin (wie oben, bis) 
„Was wünscht Ihr" sprach er. »Wir wollen dich bewegen, 
diesen Stier zu opfern." Jenes (die Stimme) ging nun auf die 
Gattin (des Manu), welche (gerade) eine Opferformel sprach, 
über. Aus ihr erhob sich des Tages die Stimme. Wie viel 
Asura sie (in dieser) sprechen hörten, die kamen um. Drum 
spricht das Weib des Nachts am Lieblichsten. Da traten 
jene Beiden früh (wie oben, bis) „Was wünscht Ihr" sprach 
er. »Wir wollen dich bewegen, diese (deine) Gattin za 
opfern.^ Es war bereits dem Feuer um sie herum getragen*). 
Da ward Indra gewahr: „Trishta und Varutri, die beiden 
Asura-Priester, berauben den frommen Manu seiner Gattin.* 
Er trat herzu und sprach: „ich will dir helfen, diese Beiden 
zu opfern." „Nein" sprach er „ich bin nicht Herr über sie/ 
„Der Gastwirtb ist Herr über den Gast*)" sprach er (Indra). 
Da überliefs er ihm die Beiden. Er (Indra) setzte sich (noa^ 
in die Nähe, einen Altarwall errichtend. Da frugen ihn 
Beiden: ^wer bist du?" „Ein Brähmana." „Was für dl 
Brähmana?" 

„Was nach des Brähmana Vater, was fragst du nacli 
der Matter sein? { 

varAM: die erste Silbe derselben dagegen giebt uns die Correktur von Trisbt* 
in Tfishta (raub, heiser) an die Hand. 

') sie nahmen also die Miene frommer Beter an. 

^) derselbe Zeitpunkt oben pag. 60, 68 und 69. 

•) dies ist eine kariöse, der indischen, resp. orientalischen Gastfreundschin 
wenig entsprechende, mehr nach Strandrecht schmeckende Theorie! Indra pflegt 
es mit der Moral nie sehr genau zu nehmen, und Mann läfst sich hier offenbar 
gern überreden. 
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Wenn in wem Veda-maai'sge Kunst, der ist Vater, der 
Groftvater." || ^ 

Da erkannten sie: ,,Indra ist es^ und stürzten bin. Mit dem 
Sprengwasser, das da war, bescbofs und scbnitt er ibnen ihre 
beiden Häupter ab. Sie wurden zur vrisba- und zur yaväsha- 
PflaDze'). (286) Drum verdorren diese beiden (Pflanzen) in 
der Regenzeit, denn sie sind vom Wasser getroffen. Jene 
(Frau) aber, um welche (bereits) das Feuer herumgetragen 
war, machte er los. Mit ihr gedieh (nun Manu). Das 
sind hier diese (so entstandenen) Nachkommen der Manavi. 
— Weshalb er (der Opfrer) den dem (agni) Patnivant ge- 
weihten (Bock?) losläfst, nachdem bereits das Feuer um ihn 
herumgetragen? Nun, jenes Gedeihen, welches Manu (hier- 
durch) erreichte, das eben erreicht (auch) er (damit)." 

Endlich eine dritte, kürzere Form der Legende bietet 
die Taittir. Sarphita an der ebenfalls von mir bereits bei Ge- 
legenheit der Käthaka-Sage citirten Parallelstelle dazu (6,6, 
6,1). „Indra war dabei, den Manu seine Frau opfern zu 
lassen. Er entliefs sie (aber), nachdem das Feuer (bereits) 
nm sie herumgetragen war. Mit ihr gedieh Manu. Weshalb 
der Opfrer den dem (agni) Patnivant (ganz wie eben, bis) das 
eben erreicht (auch) er (damit).** 

Während in dieser letzten, dritten Form der Legende 
lodra selbst es ist, der die Frömmigkeit des Manu auf diese 
.harte Probe stellt, seine eigne Frau opfern zu sollen, 
> stimmen die beiden ersten Formen der Sage darin überein, 
, diese Versuchung Manuls zwei Asura-Priestern zu übertragen. 
Id allen drei Formen aber unterwirft sich Manu der an ihn 
gerichteten Aufforderung ohne das geringste Sträuben. Und 
nach dem patap. Brähmana wird denn auch das Opfer an 
1er Manavi wirklich faktisch vollzogen, während die 
beiden andern Yajus- Texte es nicht dazu kommen, sondern 
iiir Leben retten lassen. Und zwar die Taittir. Samhitä ohne 



*) vfisha'l) salvinia cucuUafa, 2) carpopogon prurieob. — yav&sa 
hedysarum alhagi. Wilson. 
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irgend welche Motivirung, während das Kädiaka seinerseits 
auch nicht etwa auf den Gräuel des Menschenopfers als eines 
solchen hinweist, sondern die Bettung nur durch den Un- 
willen motivirt,- weichet Indra^) darfiber empfindet, doLÜ der 
fromme Manu von den beiden Asnra um seine Frau geprellt 
werden soll. 

Ist somit diese Legende hinlänglich ausreichend dafbtj 
uns zu zeigen, daüs die Vff. ihrer obigen dreifeohen EedaktioA 
in den drei Yajns-Texten das Menschenopfer als solches unter 
Umständen keineswegs i&r unthunlich hielten, so ist fenrar 
die im Eätbaka und im Qatap. Brähmana vorliegende (in der 
Taitt. Samh. allerdings fehlende) Hereinziehung des Maoof- 
Stieres, dessen Stimme die Asura und Bakshas vernichte 
vielleicht sc^ar dazu angethan, uns das Menschenopfer ak 
bereits auch in der indogermanischen Urzeit wnrzehid erschein 
nen zu lassen, wie wir ja ein Gleiches auch schon oben (pag. 
58* 71) vermuthet haben. Nach Kuhn-s trefflicher AuseinaB- 
dersetzung nämlich (in seiner Zeitschrift für vgl. Sprachfoiv 
sehung 4, n* 93) über den Zusammenhang dieser Sage mit der 
v<m Minos und Minotauros würde es als ein alter und ursprfing^ 
lioher Zug derselben zu (287) erachten sein, dafs Maas 
einen menschenverschlingenden Stier besais, insofers 
einestheils unter den Asura und Rakshas der indischen Le- 
gende den Ariern feindliche Stämme zu verstehen seien (wie 
aus dem einen der genannten Priestemamen Kiläta d.i. Kirfita^) 
hervorgehe, der zugleich Name eines wilden Bergvolkes istj^ 
während andemtheils auf gleiche Weise dem Minotauros Jüi^ 
linge und Jungfrauen eines fremden und feindlichen Volltt 
(der Athener) zum Opfer gesandt würden. 

Nun, auch im Uebrigen ist ja die obige Legende als ein 
Best aus der Urzeit von so hoher Bedeutung, dafs wir ihr 



') aach in der ^una^9epa-Sage ist es Indra, der dem Rohita, in BrAbma^ft- 
Gestalty zu wiederholten Malen (sechsmal im Ganzen) den guten Rath giebt, sich 
dem ihm drohenden Schicksal des Opfertodes immer wijeder zu entziehen. 

^) 8. Indische Studien 1, 32 [oben p. 81]. Im Paücavin^^a-Brähma^a 13, 
12, 5 erscheinen die Namen der beiden Asura-Priester in der Form Kirfitakulyau 
[vgl. M. Müller im Journ. R. As. S. New ser. 2, 438]. 
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hier wohl noch einige Worte widmen können. Ein zweiter 
gemeiosamer Zug derselben ist ja, wie Kuhn hervorhebt, 
dafs, „wie der Stier des Manu zum Opfer genommen wird, 
80 axuk der Stier des Minos, der Vater des Minotauros, dem 
Könige ans der Tiefe des Meeres zum Opfer gesendet^ er- 
scheint Auf die übereinstimmende Verwebung der Gattin des 
Manu Qod des Minos (der Pasif hae) in die Sage sodann will 
xwar Kuhn bei der Verschiedenheit der Züge kein Gewicht 
legen: doch mochte auch dieser Umstand wohl noch zu über- 
legen sein. Von einer Liebe der Man&vt zu dem Stier ist 
zwar allerdings hier nicht die Rede (aus der Liebe der Pit- 
siphlkS zu dem Stiere des Minos entstand der Minotauros), 
jeden&Us liegt nber doch auch hier eine sehr specielle Be- 
siehung Beider zu einander vor. — Eine freilich sehr ver- 
blaute Erinnemog an den Stier des Manu liegt übrigens nun- 
fflefar auch auf parsischem Gebiete wohl ziemlich sicher vor. 
Wenn es nämlich im Bundehesch Cap. 14 (s. Windisch- 
mann zarathustr. Studien p. 78) heifst: „wie gesagt ist, dafs 
Manuscibr einen Widder kureshk zum Keiten brauchte,^ so 
wird hiermit offenbar auf eine alte Tradition, resp. wohl auf 
eine entsprechende Stelle in den heiligen Schriften des Avesta 
znrfickgewiestti. 






iische Angaben über Zeittheilimg and hohe 
Zahlen ').' 

icbrift der d«uucheu Hargealttndiacbcn GeMlliobaft 15,132-139- IBSI.). 

Die Maafslosigkeit in jeder Beziehung ist ein bekauoter 
akterzug der Inder. Ibre fabelhaften Zeitperioden mit 
erjahren etc. sind berflchtigt genug. Ihre Zahlenangaben 
iteigen alle Dimensionen der Möglichkeit Man hat dem 
Ibismus die Schuld gegeben, durch seine EntfesseluDg 
aller Realität beraubten Phantasie diese Maafslosigkeit 
Bigefübrt zu haben. Genährt und ausgebildet hat er sie 
fs, aber nicht hervorgerufen. Sie ist vielmehr wohl di- 
ein Produkt der flppigeu, selbst auch in ihren Schöpfun- 
wie Vernichtungen maarslosen Natur, welche den einwan- 
den Arier in Hindostan empfing. Wenn wir nämlich den 
n Anfängen jener Sucht nachspüren, werden wir zwar 
ts ziemlich hoch hinauf geführt, mitten in die Brähmans- 
>de, bis in die drei Samhitä des Yajurveda (Taittiriye, 
saneya, Käthaka) hinein. In den Hymnen des Rik da- 
n, welche wesentlich der Zeit vor der Einwanderung 

Hindostan angehören, ist mir noch keine Spur der Art 
sstofsen: die Zahlen (z. B. geschenkter Ktthc) sind wohl 
ind da auch schon etwas öhersohwenglich , halten sich 

doch noch innerhalb der Grenzen der praktischen M^- 
eit, und von Infinitesimal- Zeitabschnitten ist noch nir- 
Iwo die Kede. 
Was znnäcbst die letzteren, die Zeittheilung betrifft, 

) Vortrag in der Braanschneigsr Philologen- und OrienUUBten-Vtrwmin- 
26-36. September 1860. 



r 



Yedische Angaben über Zeittheilnng und hohe Zahlen. 91 



80 ist zwar von den grofsen Weltaltern und Epochen^] 
auch in der Bräbmana-Zeit noch nicht die Rede^]. AUer* 
dJDgd werden die Namen der vier später sogenannten mahä- 
yuga (krita, treta, dväpara, kali) einmal im Aitar. Brahmana 
7,15 (= pänkhäy. ^r. s. 15, 8, ii) erwähnt. Nach der Ansicht 
Roth's (Tübinger Doktoren -Verzeicbnifs für 1858-59 p. 24 ff. 
Tüb. 1860) indefs ist diese Stelle, die sich auch bei Manu 
9,301 wiederfindet, wohl ein sekundärer Einschub^]. Eine an- 
dere Stelle (Shadvin^a Br. 5, 6) gehört einem der spätesten, 
ex professo nur aus Nachträgen bestehenden vedischen Werke 
an. — Selbst das fünfjährige yugam ist noch nicht einmal 
mit völliger Sicherheit im Veda nachzuweisen. Wie oft 
auch das Jahr mit seinen 360 Tagen behufs allegorischer 
Zwecke in den Brahmana genannt wird, nirgendwo darin er- 
scheint eine feste, über dasselbe hinausgehende Zeittheilnng. 
Die in den Samhitä des Yajus (s. z. B. oben p. 80. 81) zusam- 
menstehenden Namen: samvatsara parivatsara idävatsara anu- 
vatsara idvatsara aber, welche (von Mädhava im kälanirnaya) 
als Namen der fünf Jahre des (133) yuga aufgefafst werden, 
erscheinen hie und da auch zu sechs (mit Hinzufügung von 
iduvatsara oder vatsara), oder zu vier, zu drei, selbst zu 
zwei, so dafs ihre chronologische Bedeutung jedenfalls eine 
schwankende ist. Der Umstand, dafs dem dreizehnten Monat 
hie und da (im patapatha Brahmana 9, i, i, 43. 3, 3, 18) 35 oder 
36(10,5,4,6) Tage zugeschrieben werden, würde auf eine 
sechsjährige Schaltperiode führen*]. — 



1] das Kolossalste in dieser Beziehung haben die Jaioa geleistet, s. meine 
Abh. über die Bhagavatf 1, 427-8. 2, 305. 

2] in den tabellarischen Aufzählungen bei Gelegenheit des agnicayanam 
ia Ts. 4, 3,8, 1. K^tili. 39, 7 erscheinen auch die Gruppen: kritäm äyinäm, 
tfhi 'yän&m, dv&par6 'y., äskand<5 'y., abhibhür äy&näip. Doch sind 
Her eben die äya d.i. die Würfel gemeint (s. Vs. 30, 18. oben p. 82., Nidänas. 
M}r nicht die ynga, welche letztern bekanntlich ihre Namen von jenen erhalten 
J»ben. — Im Ath. 8, 2, 21 „wir schaffen dir 100, 10000 Jahre, 2, 3, 4 yuga« ist 
indessen zum Wenigsten bereits von zwei yuga als zusammen die Zeit von 10000 
J^ihren übersteigend die Rede, s. Muir Original Sanskfit texts 1,45.46 (sec.ed.). 

3] nach Hang- p. 464 bezieht sich die Stelle gar nicht auf die yuga, son- 
dern auf die Würfel, s. indefs Ind. Stud. 9, 316. Muir am a. O. p. 48. 49. 

4] vgl. meine Abb. Über die Nakshatra 2, 298. 33B und über das Jyotisha 
P' 23. 24. 44. 45. resp. am letztern Ort insbesondere die Angaben über das funä- 
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Dagegen hat sich die spielende Phantasie der Bräbmana- 
Texte bereits der Minimaltheilung zugewendet. Darüber 
enthält Qatap. Br. 12, s, 2, 1 ff. folgende Einzelnheiten. Das 
Jahr besteht aus zwölf oder dreizehn Monaten, vierundzwanzig 
oder sechsundzwanzig Halbmonaten, 360 Nächten und 360 Ta- 
gen, 720 Tag-Nächten, 10800 muhürtäs. Hiernach hat jeder 
Tag (vgl. 10, 4, 2, 18) dreifsig muhürta, ä 48 Minuten^). Darauf 
heifst es; „jeder muhürta hat 15 kshipräni (also ä 3' 12^'; 
kshipra bedeutet:, schnell): jedes kshipram hat 15 etarhini (ä 
12" 48'''; etarhi bedeutet: jetzt): jedes etarhi bat 15 idänfni (ä 
51'" 12'"'; idäni, eine grammatisch eigenthQmliche Abstraktion 
aus idänim, bedeutet ebenfalls: jetzt): jedes idäni hat 15 präna 
(ä 3'" 24"" 48'""; präna bedeutet hier wohl: Athemzug): wie- 
viel präna es giebt, soviel Hauche (anäs), soviel Augen- 
zwinkern (nimeshäs), soviel Haarporen (lomagartäs), sovid 
Schweifsporen (svedäyatanäni), soviel Regentropfen." — Aebn- 
lieh führt Mädhava im kälanirnaya (Chambers 503 fol. si a. b.) 
nach Aufzählung der je dreifsig Stundennamen für die Tage 
der weifsen und schwarzen Hälfte des Monats') wie dieselben 
in vier anuväka der Taittiriyakäs aufgeführt sind (citrah ketur, 
data pradätä, savitä prasavitä, 'bhipastä 'numanteti | ete 'nu- 
väkä muhürtänäm nämadheyäntti) auch die Namen von fünf- 
zehn UnterabtheiluDgen jedes muhürta auf (eteshu muhürteshv 
ekaikamuhürtasya pancadapa bhägäh sükshmamuhürtäh): 
es sind dieselben, da Mädhava nichts weiter angiebt, wohl ih 
fünfzehn gleichberechtigte Tbeile jedes muhürta, nicht als je 
in (158tuliger) Abhängigkeit von einander stehend anzusehen? 
denn in letzterm Falle würde die Spielerei eine Division dtf 



slriya-Fest» die in der That wohl auf einen fttnf j&hrigen Gydns hinfüliren. Sechs 
Jahre werden n. A. noch T. Br. 3, 4, 1, 11. 10, 4, 1 neben einander genannt. 

') Qat. 10, 4, 2, 25. 27 scheint etwa von einer Eintheilnng des mnhftrU 
in 80 Theile die Rede zu sein. 

') [der erste anuväka enthält die Nam.en der muhürta für den Tag der 
lichten Hälfte, der zweite die Kamen für deren Nacht : ebenso der dritte und vierte 
die Namen für die dunkle Hälfte^« Neben diesen 60 muhürta -Namen zählt 
Mädhava auch andere 30 dgl. aus dem jyoti^9&stra des Ka^yapa auf; und noch 
andere dreifsig smärtäni- aus einem purä^a; fünfzehn der letzteren werden bald 
darauf auch in einem Citat aus ^ankha aufgeführt. 
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48 Minuten jedes muhürta durch 15*^ bedingen, während wir 
oben doch nur eine Division durch 15* hatten! Er beruft 
sich dabei tbeils auf das brähmanam (tatha ca vedabräb- 
man am: idänim tadänim iti | ete vai muhürtänäin muhürta 
iti) theils auf den mantrakända (idänim ity ädiko 'nuväko 
mantrakände evam pathyate): alle diese Steljen mögen wohl 
einer andern Taittiriya- Schule entlehnt sein^) als der uns 

1] die betreflienden Stellen sind dem letzten Buche des Taitt. Brfihmapa 
(3, 10, 1, 1 ff.) entlehnt, welches uns erst neuerdings durch die Ausgabe Bfijeudra 
Lila Mitra's in der Bibllotheca Indica zugänglich geworden ist. Es handelt 
sich daselbst um die Herstellung eines dem savitar (Sonnengott) geweihten 
Fen^T- Altars (s^vitrUgnicayanam), bei welchem 185 goldne isbtakäs, Backsteine, 
verwendet werden. Es werden nämlich auf dem betreffenden Platze (der utta- 
ra?edi) neun Kreise (parima94<^& lekhl^) gezogen und mit Jenen, den verschie- 
denen Zeitabschnitten zu weihend en Backsteinen belegt. Auf den neunten, 
äo&efsten, Kreis kommen deren 30 als Bepräsentanten der 15 Tage (von Auf- 
gang bis Untergang der Sonnel schoL) der weifsen Hälfte (bis zum YoU- 
mond hin) und je ihrer 15 muhürta (Stunden); ebenso deren 30 auf den 
achten Kreis für die 15 Nächte derselben und ihre 15 muhürta* desgl. je 
30 auf den siebenten und sechsten Kreis fttr die Tage und Nächte der 
schwarzen Hälfte des Monats, resp. ftlr deren Stunden; sodann auf den 
r&nften und vierten Kreis je 12, ala Repräsentanten der 24 lu&aren Halb- 
monate selbst (pürvapaksha und aparapaksha) ; femer 18 Backsteine auf den 
dritten Kreis fUr die 13 Monate (incl. des Schaltmonats), wozu dann noch acht 
sikatfii, Sandschichten (?), hinzutreten, die keine Beziehung zu einem Zeitabschnitt 
haben. Der zweite Kreis wird mit 15 ishfakas für die muhürtEnlim muhürtfis 
(dies sind die Abschnitte zu 8' 12'' um die es sich oben handelt) belegt; der erste 
Kreis sodann mit deren 6 für sechs Arten von soma-Opfern (yajnakratu), 
nämlich: agnishtoma, ukthja, atir&tra, dvirätra, trirätra und catürätra (es ist 
dies eine ganz andere Aufzählung als die sonst gebräuchliche, vgl. Ind. Stud. 
'\ 120. 10, 352) uQd mit 8 Backsteinen für die drei Jahreszeiten» die< hier- 
bei mit dem Feuer, der Sonne, dem Monde gleichgesetzt werden (was ebenfalls 
gaoz ungewöhnlich ist). Endlich die Mitte des Kreises wird mit vier Backsteinen, 
welche vier Namen des Jahres (prajäpati, saipvatsfura, mahfint, ka) entsprechen, 
belegt. Von irgend welchem ttber das Jahr hinausgehenden Zeit cy eins ist 
hier somit nicht die Rede. — Die sonstige (eävana-) Rechnung der Brähmai^a 
nach Kycthemeren ist hier also, strenggenommen, ähnlich wie in dem sogenannten 
VedakiQender» JyotiiAa, in die Beohnung nach lunaren Tagen (tithi), von denen 
ein jeder ungefähr 24 Minuten (genauer 28/^ ^^»i >* Jyotisha p. 43) weniger 
ztth, als ein sävana-Tag, Übergegangen (ebenso Taitt. Br. 3, 1, 1, 2. 4. 5, welche 
Stelle nicht, wie ich Naksh. 2, 288 gethan habe, auf den periodischen, sondern 
eben auch auf den synodischen Mondmonat zu beziehen ist), so dafs hienach 
^ die hier aufgeführten drelfsig muhürta eines jeden dieser Tage 
^^NiBeits je um |^ Minute kürzer sind, als die sonstigen (sävana-) mu- 
^^ Es kommen ja eben einer tithi nicht 1440 Minuten, sondern nur deren 
^^1^ zu, und doch werden diese hier eben so gut, wie jene beim sfivana- 
^^, in dreifsig muhürta vertheilt, wie denn ja auch von den tithi selbst 
deat Mondmonat die gleiche Anzähl (dreifsig) zugewiesen wird, welche ein 
^'ii^li^ aus 30 Tagen bestehender sftvana-Monat umfafdt, während jenem eben 
doch nur 29|4 Nycthemerä zukommen (s. Ind. Stud. 9, 463. 10, 262). Das 
Btete ifi-einander*Qreif^n von bürgerlichen und lunaren Tagen macht den indi- 
schen Kalender so schon äufserst verzwickt: wenn es nun aber gar auch noch 
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bekannten, in der ich sie bis jetzt nicht nachzuweisen vermag. 
Die Namen nun lauten: idänim, tadäntm^ etarhi, kship- 
ram, ajiram (hurtig), a^u^) (schnell), nimeshah, phano (ex- 
panded hood of a snake), dravan (laufend), atidravan (im Laufe 
überholend), tvarans (eilend), tvaramänah (desgl.), a^ur (schnell, 
als neutrum schon dagewesen !), äpfyin (schneller), java (Rasch- 
heit) iti. — Eine dritte Stelle ist die bei (pänkhäyana, der im 
^rautasütra 14, 75, i-82, i acht eintägige d. i. nur einen Soma- 
pressungstag habende (134) soma- Opfer auffuhrt, die der 
Reihe nach bestimmt sind: für die sechs Jahreszeiten, zwölf 
Monate, vienrndzwauisig Halbmo^nate, siebenundzwanzig na* 
kshatra (als den periodischen Moodmonat markirend), 720 Tag- 
nächte, 10800 mufaürtäs, 108000 (da^ä 'yutäny ashtau ca sahas- 
räni) nimeshas-) (ä 4' 48'% und 1,080,000 (da^a prsyutany 
ashtau cä 'yutäni) dhvansayas (ä 28'' 48'"; dhvansi, mascul., 
bedeutet: entfallend, dahingleitend). Hier liegt somit von mu- 
hürta ab eine Decimaltheilung vor, die zudem weit weniger 
tief hinabgeht, als die aus dem Qatap. Br. angeführte: eine 
halbe Minute (= dhvansi) kann man sich etwa noch als 
wirklich lebendige Zeittheilung für die Zeit des Qänkb. sütra 
gefallen lassen, obwohl auch dies schon mehr ist, als wir 
eigentlich erwarten sollten. Dafs dagegen die Zeittheilungs- 
namen des Qatap. Br. mit präna = ^^l^^ muhürta als Scbluls- 
stein sowie die des Taittiriya rein chimärische Gebilde sind, er- 
giebt sich u. A. auch schon daraus, dafs von allen diesen Namen 
später nur muhürta und nimesha bekannt sind, während die j 
sonstigen Abschnitte ganz andere Namen tragen (: und zwar 
ist nimesha im Vishnudharmottara bei Mädhava kalanim. U* 
30 b, im Manu 1,64, Gargya^), Amara bei Loiseleur 1,^^ 
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lunare muhürta gäbe, wie dies hier praetendirt wird, so wäre gar nicht AVBffir 
kommen. Glücklicherweise hat man davon sonst nicht weiter Gebrauch gemacht 
sondern den muhürta in strikter Form als 3 Osten Theil eines Nycthemeron festge* 
halten (resp. der tithi also nicht 30 muhürta, sondern deren nur 'idJ-J- dgl. gegeben). 

1] das TBr. hat das Mascul. ^qur; ebenso auch der Commentar dazu. 

^) nimesha, Augenzwinkern, ist fUr einen fast fUnf Hinuten umfassenden 
Zeitabschnitt kein sehr passender Name. 

^) Citat in Gokulajit's saipkshepatithinir^ajas&ra Chambers €42, fol. 2 «.b., 
wonach 1 muhürta = 30 kaläs = 900 k&shth&s a=B 9000 ksha^äs »s 18000 
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Heniaeandra 136 ff. die niedrigste Stufe, im Vishnudh. nämlich 
ijjgj muhürta, bei Manu yö^öö muhörta, bei Gärgys^^r^^ muh.^ 
bei Amara und Heraae. xsÄöö mubürta. Das Bhägavata Puräna 
3, 11, 6 geht för trati gar bis auf göTsö^ muhürta hinab). 

Im Gegensatz zu diesen Minimaltheilungen der Zeit 
stehen die enormen Zafalhöh^n'), in gleicher Weise wie 
sie ein reines Produkt der spieletiden Phantasie ohne materielle 
Begründung. 

Die älteste Aufführung von dgl. Zahlnamen geschieht 
bei Gelegenheit des agnicayanam, zur Zählung nämlich dei^ ver- 
scliiedeBen zur Schichtung des Altars zu verwendenden Brenn- 
ziegel, und zwar durchweg in Decimalsteigerung. So in einem 
Opfersprsche der Väjas.Samhitä 17, 2 [vgl.Ts. 4, 4, ii, 4. Qatap. 
9,1,2,16] wo folgende Gradation stattfindet: eins, zehn, hun- 
dert, tausend, ayutam (ungeschaart, nicht zu vereinigen?) 
10,000, niyutam (eingeschaart) 100,000 (laksham schol.), pra- 
yatam (geschaart) 1 Million (koti schol.), arbudam (Geschwulst) 
zehn Millionen, nyarbudam (dass.) hundert Millionen (abja 
schol.)^), saraudra (185) (Ocean) tausend Millionen, madhyam 
(Mitte) 10,000 Millionen, anta (Ende) 100,000 Millionen, pa- 
rirdha (höchster Ort) Billion. Derselben Gelegenheit gehört 



UviU s=s 86000 trutayas == 72000 nimeshas. — S. Übrigens noch Whitney's 
Kote za Süryasiddh. 1, 11, 12. 

^) von Bruchzahlen dagegen weifs ich in den Brähmajaa nur die von 
den YierfÜfslern entlehnten Namen*, ardha halb, päda Viertel, 9apha (Huf) Achtel, 
kftli Sechszehntel nachzuweisen. — Die Theilung von 1000 durch 8 gilt in einer 
alten Legende noch als ein grofses Werk des Indra und Yish^u [1^. (>, 69, 8. 
Ait.Br. 6, 15. Ts. 3, 2, 11, 2] Cat. 3, 3, 1, 18. — ardha „halb** bedeutet eigent- 
Ufih wohl «was noch wächst^; Von den zwei anderen älteren Namen ilUr „halb" 
ist der eine^ sami Tjfii, wohl auf die Gleichheit beider Hälften (vgl. sama s= halb 
im Monatsbericht d. Berl. Akad. 1860 pag. 74), zurückzuführen, während nema 
uf den Begriff der Krümmung ()/nam, vgl. nemi); das Gerade ist ganz, das 
l^nimme .halbi [lieber die atomistischen Minimalzahlen der Maafse bei 

Bnhmanen, Buddhisten und Jaina s. Colebrooke As. Res. 5, 91 ff. Manu 8, 182 ff. 

}^. Thomas im J. A. 8. Bengal 1864 pag. 268. Wilson Vish^upur. (ed. Hall) 

1)18. Yar&hamihira (ed. Kern) 58, 1.2. Woepcke im Journ. Asiatique 1868 pag. 

^tff. Ind. Stud. 8, 324. 436 ff. Bhagavati 2, 265]. 

' ') der schol. kennt noch zwischen nyarbuda und samudra vier weitere 
Zwischenstufen: hharva (Zwerg) = 10 nyarbuda, nikharva s=; 10 kharva, ma- 
Hpadma (grofse Lotusblume) = 10 nikharva, 9anku (Pflock) = 10 mahfipadma, 
samudra as 10 ^afiku, wodurch also die ganze Reihe auf 10,000 Billionen ge- 
»teigert würde: vgl. Hemacandra 878. 874. 
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der Spruch im K&tb. 39, 6 an: „setze dich in eins, zehn, 
ert, tausend, ayute 10,000, prayute 100,000, niyute Million, 
Ibe (aepirirt) 10 Millionea, nyarbudbe 100 Mill., badve 
delP) 1000 Mill., samudre 10,000 Mill., madh^e 100,000 
, ante Billion,- parärdbe 10 BillioDen" wo darob Ein- 
ig von badva eine weitere Stufe gewonnen ist. — Dm 
nviäpa Br. 17, ii, s hat bis nyarbuda, 100 Millionen, die- 
Steigernng, f&brt dann fort mit nikbarvaka (eiDgezwergt?) 
Mill., badva 10,000 Mill., aksbita (unvergSnglich) 100,000 
ineu. Wer mit zehn aksbita (von Kühen, als Opferiohn' 
> Priester) opfert, atba ganr bbavati, der wird go (boa>), 
auch dem schol. die Sonne): wenn er go wird, wird er 
agni, wenn er agni wird, erreicht er den fiaugherm dee 
B etc. — Qänkbäyana prauta 8. 15, n, t bat nach nyu- 
die Gradation nikharväde 1000 Millionen, samudre 10000 
salile (Wasser) 100,000 Mill., antye Billion, anante zehn 
Den. — Bis arbudam geht auch Yäska in der Nirnkti 
es durch ambuda „wasserspendend, Wolke" erkl&rend, 
ler Unzahl der Begentropfen. — Von allen diesen Zahl- 
in ober tausend ist nur aynta, fAVQiot in nicbt seltenem 
tnch, (zu den im Petersburger Wörterbuch s. v. ange- 
in Stellen - füge ich noch hinzu: Pancav. Br. 19, is,e. 
,3. Qänkh. 15, le, 17. is). Auch badva findet sich einige 
im Aitar. Brähmana 7, 91. 3s: dve dve sabasre badvä- 
gatam badväni sapta ca, yasmint sabaeram bräbmaDi 
a^o gä vibhejire, doch hat es daselbst wohl scbwerlicb 
7ertb von lOOO Millionen, wie im Kätbaka, oder gar 
I Millionen wie im Pancavinpabr., sondern bedeutet waU 
BQndel, Koppel, Heerde", von ^bandh mit mangeln- 



derselbe fUr Diu fast wie ein schlechter Witz („der ist ein Eind") kÜD- 
Insdrack kehrt Pancar. 18, S, 3 wieder: eeha vi eDi4"t>'> lokam äpnoü 
[1 reda, esba vai jyotiebmantam pnqyain lataip jsyali ja, eraipridTti 
ajste: „wer also weift, der erlangt die Welt dee Laat^icbaeii (d. i..do8 
nach SSfona); ea erlangt Dfimlicb eine lichte, reine Welt, wer alM 
hiemit opfert.' — Vgl. Über den Ochsen ala Sinnbild dee Jahrea Alb- 
I und meine Abb, über Omina und Portenta in den Abbh. d. Berl. Akad. 
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der Aspiration ^) abzuleiten (wie yütha Heerde auf dieselbe 
Wurzel yn zurückgeht, woher ayuta, niyuta, praynta stammen). 
Die übrigen Zahlen haben kein wirkliches Leben, obwohl sie 
allerdings, wenn auch mit mannichfachen Differenzen, auch 
io späierear Zeit noch sich bewahrt haben» So im MBhärata 
2,2143-44 wo Yudhishtbira seine K^hthümer, die ob im Spiele 
eiosetzen will^ aufzählt, in folgender Gradation: ayutam 10000, 
pniyutam 100,000, padmam (Lotusblume) Million, kharvam 
(gezwergt) 10 Mill., arvudam 100 MilL, ^ankham (Muschel) 
1000 MUI., mahäpadmam 10,000 Mill., nikharvam (eingezwergt) 
tOO,000 Hill., koti (äufserste Spitze) Billion, madhyam 10 Bil* 

(1^6) Uonen, parärdham 100 Billionen, saparam (mit dem 
Hdcbsten verbunden) 1000 Billionen. Hemacandra 873.874 
steigt noch zwei Stufen höher auf: ayutam, laksba^)*prayuta- 
kotayah, arbudam 100 Millionen, abjam (Lotusblume), khar* 
bam, nikharbam, mahS.mbujam, ($aäku, värdhi (Ocean)^ antyam, 
madhyam, parärdham (100,000 Billionen). Auch Albirftni bei 
Beinaud (memoire sur Finde) geht so hooh^ wenn er sagt: 
„les Indiens continuent jusqu^au dixlkiitieme chiffre.*^ Die 
Palme abear trägt das Rämayana davon, welches sich 6, 4, 
56-61 bis zu zehntausend Sezillionen versteigt (eins mit vierzig 
Nullen): dies war die Zahl der Affen, welche der Affenfiirsi 
Sttgriva dem Biavana gegenüberstellte: nach den dortigen An- 
gaben nämHch sind hundert hunderttausenife eine koti, 10 Mil- 
lionen: — hunderttausend koti heiisen ^ankha, Billion: -^ 
100,000 ^ankha hei&en vrinda (Haufen), 100,000 Billionen: 
— 100,000 vrinda heifsen mahävrinda (grofser Haufen) IQOOO 
TriHionen: — 100,000 mahävrinda heifsen padma, 1000 Qua- 
drillbnen: — 100,000 padma heifsen mahäpadina 100 Quin* 
qoillionen: — endlich 100,000 mahäpadma heifsen kharba, 
W Sexillionen. Erst mit 1000 koti, 100 ^ankha, 1000 vrinda, 

lOi^ mahävrinda, 1000 padma, 100 mahäpadma, und 1000 

Das Wort badvan Paficavinfa 1, 1, 4, Name für den Weg zum Opferplatze, 
^ vom schoL durch sthira, fest, erklärt: bada sthairye, vanip. 

*) laksha, a mark a spot [Ziel Rik 2yl2, 4]; davon, in obiger Beden- 
tang, 14k«ha (schon bei Päiiini 4/2,2) Lac, von den (100,000 d. i.) unzähli- 
gen Insekten benannt, welche dies Harz bereiten (vgl. die Cochenille). 

7 
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ba voD Affen (d.i. mit 10,000 Seirill., 10000 Quiiwiiiill., 
QuiDqnillion, einer Quadrillion, 100 TrillioDen, 100 Bil- 
n und 10000 Millionen) erschöpft sich die Phantasie Väl- 
's, oder besser des elenden versifex, der diesen Zusatz 
icbt bat. Dafs es bei diesen rein imaginären Zahlen sehr 
dufcheinander geht, und sie sich gegenseitig in's Gefa^^ 
nen, bezeugt u. Ä. auch MBhär. 5, 7197, wo es heilst: 
adä patasabasräni prayutiny arbudäni ca j 
yutäny atba kbarväni nikharväoi cu Kaurava {{ 
Umab ^ränäm eamkruddho mayi türgam nyapätayat | 
aa achols auf mich Hunderttausende, Millionen, zehn Mil- 
n, zehntausende, 1000 Millionen, 100,000 Millionen von 
en", wo somit ayut4ni „zehntausende" der Gradation nadi 
tinne von „hundert Millionen" gebraucht ist. — Nodi 
iwärtig im Gebrauch sind koti a crore = 10,000 und 
la a Lakh = 100,000. 

Wie exorbitant uun auch die aus den Bräbmana angeüQhr- 
iahlen siud, und wie sehr sie eben rein als ein Gebilde der 
inden Phantasie «sobeinen, so lassen es sich dieselben 
angelegen sein, sie mit dem Scheine der Wirklichkeit zu 
eideu. Die Forderungen an Rindern, welche ftlr bestimmte 
r als Lohn fflr die Priester gemacht werden, und die 
>Strophen, welche die Freigebigkeit bestimmter Fürsten 
iern gedichtet sind, legen hiefbr Zeugnifs ab: vgl. die 
D Stellen aus Pancav. 1 7, i4, a. Aitar. Br. 8, 21. 33. Qatap. 
3, G, 4, 8 ff. — Was abrigens diese eben angefahrten Dank- 
hen betriäl, so ist tOx ihr richtiges Verstfindnifs eine Stelle 
Cäthaka 14, 6 von Interesse, wo dieselben, als der bypcr 
:he Ausdruck frischen Dankgeftibles (vgl. Acad. VorlM. 
ind. Lit. Gesch. p. 120. 121), geradezu Lügen genannt 
tn: yo gäthänäräfansibhyäm sanoti tasya na prati^ih- 
anritena (137) hi sa sanoty, anritam hi gätbä, 'nritani 
ansi ^v&r fClr Singvers (gäthä) und Schmeichelvers (nä- 
si) spendet, von dem ist nichts anzunehmen: denn er 
et für Lüge: denn Lüge ist der Singvers, Lüge der 
eichelvers." Aehnlich heifst es im Taittiriya Brähmana 
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1, 3, 2, 6« 7: devä väi bräfamana^ ca ^nnasya ca 9ämalain apä-^ 
ghnan | yad brähmanah ^ämalam äsit { sa gäthä näräpansy 
äbliavat | yad ännasya | sä sürä || 6 |{ täsmäd gayata^ ca mal- 
tasya ca uä pratigrihyam | ^Die Götter schlugen vom Gebet 
(brahmanah) und von der Nahrung das Böse (pamalam, eig« 
das zu Sühnende) hinweg. Das Böse des Gebets ward zur 
gathä narapansi ( männer preisender Singvers), das Böse der 
Nahrung ward zur surä (berauschendes Getränk) : darum darf 
man von einem Singenden (man erwartet: Besungenen!) und 
von einem Trunkenen nichts annehmen.^ Gegenüber diesen 
und anderen dgl. die Annahine von Geschenken aller Art ge- 
radezu verbietenden, oder doch nur bescheidene Opferlöhne 
festsetzenden, Bestimmungen *) finden sich denn aber viel zahl" 
reichere andere, welche den obigen Angaben entsprechend die 
angemessensten Opferlöhne ftir die Priester verlangen: so stipu- 
lirt Lätyäyana 9, i, 9 für die sechszehn Priester des Königs- 
weihe-Opfers (rajasüya) ausdrücklich 240,000 Rinder. Vgl. 
ferner die stufenweise Steigerung des Opferlohns beim Bofs- 
opfer, Menschenopfer und Allopfer (Qatap. Br. 13,5,4,24. 
6^2,18. 7,1,13), so wie alle jene Opfer, bei denen geradezu 
Entäufserung des ganzen Eigenthums an die Priester (sar- 
vavedasadakshina, sarvasvadakshina) gefordert wird. Allerdings 
geschieht dies wohl nur sinnbildlich, zur Anerkennung der 
unbegränzten Verpflichtung (vgl. Zwei vedische Texte über 
Omina und Portenta p. 398-9). Andere dgl. Angaben sind 
aber dafür ganz ernsthaft gemeint. Eine der interessantesten 
derselben, die uns zugleich auf unser eigentliches Thema, die 
Bezeichnung grofser Zahlen, die hierbei indefs in anderer 
Weise vor sich geht, zurückführt, ist die Bestimmung des 
Opferlobnes für die einzelnen Ceremonieen eines: dünäpa 
i^hwer zu vernichten", oder: duräpa „schwer zu erreichen" 
oder: bahuhiranya „mit viel Gold versehen" genannten, nur 
eineo Somapressungstag enthaltendien soma- Opfers (ekäha). 



*) je älter je bescheidener, je später je maafsloser — wird vielleicht 
als ein Criterium hierbei aufgestellt werden dürfen? [vgl. hierüber Ind. Stud. 
10, 52 ifj. 
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Bei den sechszehn Stufen desselben werden in arithmetischer 
Progression um das Doppelte, nach Pancavin^a Br. 18, 3 (Läty. 
8, 10,1 ff. Kätyäy. 22, 9, i-6), folgende Gaben an Gold gefordert: 
1) dväda^amänam hiranyam Gold zum Maafse von zwölf (über 
die Werthseinheit sogleich): — 2) caturvin^atimänam, Gold 
zum Maafse von 24: — 3) dve caturvin^jatimäne 2x24(48): 
— 4) catväri caturvinpatimänäni 4x24 (96): — 5) ashtan 
caturv. 8x24 (192): — 6) shoda^a caturv. 16x24 (384): - 
7) dvätrin^atam caturv. 32x24 (768): — 8) catuhshashtim 
caturv. 64x24 (1536): — 9) ashtävin^ati^atam caturv. 128x24 
(3072): — 10) dve ashtävin^ati^atamäne, wörtlich nur 3 X 128 
(256): jedoch verlangt .die arithmetische Progression, wie der 
Commentar (vgl. Läty. 8, 10,2. Käty. 21,9,2) richtig bemerkt, 
dafs man hier und fortab unter mäna „Maafs^ (1^^) catur- 
vin^atimäna „Maafs von 24^ zu verstehen habe, weil sonst 
statt der Steigerung ein plötzliches Sinken eintreten würde: 
fbr diese Abkürzung beruft sich Säyana zur Analogie auf 
das Hypokoristikon Bhämä für Satyabhämä: wir haben also 
2x128x24 (6144) vor uns: — 11) catvary ashtävin^ati^ata- 
mänäni 4x128x24 (12288): — 12) aahtav ashtävinpati^a- 
tamänäni 8x128x24 (24576): — 13) shodapa 'sbtävin?. 
16x128x24 (49156), nebst hundert Ochsen, einem goldDeo 
Schmuck (rukma'= nishka Läty.) fQr den hotar und einem 
(goldnen, Läty.) Kranz für den udgätar: eine verhältnifsmälsig 
bescheidene Extraforderung ^): — 14) dvätrin^tam ashtävinf. 
32x128x24(98304): — 15) catuhshashtim ashtävin^. 64 
X 128x24 (196608): - 16) ashtävinpati^atam ashtävin^at 
^atamänäni 128 X 128x24 (393216): esha vä anaduho loktfi 
äpnoti etc. wie bereits oben p. 96 not. angeführt Es gieSA 
dies in Summa 786,420, resp. bei Kätyäyana, der noch 17) 
die udayaniyä ishti mit dem doppelten des fTir 16) 'angesetzten 
Lohnes d. i. 786,432 hinzufügt, 1,572,852 Werthe. Die als 
zusammenfassende Einheit derselben festgehaltene Zahl 24 ist 
entweder nur ein Nothbehelf zur bequemeren Rechnung, oder 



^) ob etwa ursprünglich die einzige Forderung überhaupt? 
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beruht wirklich — und dies ist wohl iD der That anzunehmen 
— auf dem Bestehen eines grofsen das entsprechende Maafs 
habenden Goldstückes resp. Goldgewichtes, wovon das in erster 
Liflie genannte dväda^amänam die Hälfte wäre. So ist auch 
von einem hiranyam . suvarnam ^atamänam ,,das Maafs von 
handert habenden schönfarbigen Golde^ (d. i. Goldstück oder 
Goldbarre) als Opferlohn im (patapatha Brähmana häufig die 
fiede, s. 12, 7, 2, 13. 9, 1, 4. 13, 1, 1, 4. 2, 3, 2. 4, 1, 13. 2, 7. 13. 14, 
3,1,32. Käthaka 8,5. 22,8: einmal finden sich drei dgl. ge- 
fordert Qatap. 5, 5, d, 16 : ein andermal vier 13,4,1,6. Auch 
eia rukmab ^atamänah „das Maafs von 100 habender Gold- 
schmuck^ wird verlangt Kathaka 14, 8 : und zwei derselben 
patap. 5, 4, 3, 24. 26. Es sind dies den obigen enormen For- 
derungen gegenüber') bescheidene, daher den Stempel der 
Wirklichkeit tragende Maafse. — Was nun das als letzte 
Einheit zu Grunde liegende Maafs betrifit, so geben die 
Commentare zu den Brähmana bei andern dgl. Gelegenheiten 
mehrfach den Werth eines Rindes daflir an^]. So erklärt 
Harisvämin zu (^atap. 13,4,2,1 sahasrärha als Werthbezeich- 
DUDg eines Rosses durch „1000 Kühe werth"; ebenso der 
samkshiptasära zu Käty. 22, 10, 33 ^atärha im (139) gleichen 
Falle (vgl. auch Läty. 9,4,16) durch „100 Kühe werth." Für 
das Wort dvädapamäna dagegen an der obigen Stelle des 
Käty. 22, 9, 1 wird das zu Grunde liegende Maais als das 
Gewicht eines krishnalam, schwarzes Korn des abrus pre- 
catorius, gleich dem späteren raktikä (rothes Korn desselben), 

*) zu ihnen stimmt im Allgemeinen, obschon bei weitem weniger hoch 

["Unaaf sich versteigend, auch was ()änkhayana im ^rautasütra 14, 32, 7 ff. ver- 

Ingt. Danach ist der dnrä^a in der dunklen Hälfte zu feiern, und findet bereits 

tti Tage vor der Weihcceremonie Vormittags eine Opferspende an die Sonne, 

libends eine dgl. an den Mond statt, bei deren ersterer ein goldner, die Gestalt 

^ Sonne tragender ^atavala, während bei der andern ein silberner, die Gestalt 

'tt Mondes habender dgl. als Opferlohn verlangt wird; 9atavala wird vom schol. 

doidk fatavali erklärt, bedeutet also wohl: 100 Falten habend? Sodann sind bei 

dein Schlüsse eines jeden stotra — und dies Opfer hat als agnish^oma [s. Ind. 

^ted. 10, 353] 12 derselben — tri^atam 103 (der Comm. indefs trin9atam, 

dreifsig) dgl. ^atavala zu geben (tri^ataqi tri9ataip 9ataval&n dad&ti), oder soviel 

der Opfernde an Gold geben will (womit nach dem Satze: „Standespersonen 

l>ezahlen nach Belieben" offenbar mehr gemeint ist, als das Festgesetzte). 

2] vgl. Ts. 6, 1, 10, 1 go-arghäm evä sömaqi kardti, go-arghiip yajamanaip, 
go-argham adhvaryüm. 
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angegeben: und so erklären die scholl, zu Kätyäyana auch 
das Wort ^atamäna (dessen Erklärung leider im sehol. zu 
der ersten Stelle des (^atap. Br., wo es vorkommt, durcb 
eine Lücke fehlt) durchweg mit raktikä^ataparimitam, 100 
raktikä messend: so zu Käty. 4,4, 28. 15,6,80.82. 7,38. 20, i, 
6. 28. 2, 6 (wo auch ein silbcitnes gatam&nam erwähnt wird). 5, 6. 
26, 2, 10. 20 (wo ebenfalls von Silber). 8, lo. 4, 6. 7, 4i. Für 
diese Erklärung nun möchte die sonstige, im schwarzen 
Yajurveda ziemlich häufige Nennung des krishnala, resp. ^ata- 
krishnala als eines Goldgewichtes in der That ziemlich ent- 
scheidend sein : vgl. aufser den im Petersburger Wörterbuch 
unter krishnala 2) angefahrten Stellen noch folgende: Wer 
sich vor dem Tode fQrchtet soll (vgl. Kathaka 11,4. Taittir. 
Samh. 2, 3, 2, 2) eine an prajäpati gerichtete patakrishnala „mit 
100 k. als Opferlohn versehene'' Ceremonie (ishti) vollziehen, 
wie Mädbava im kälanirnaya fol. 23 b. aus der pruti citirt, 
indem er zugleich krishnaläh durch suvarnapaläkäni (^aka- 
iäni, zweite Hand) yavatrayaparimitäni „drei Gerstenkör- 
ner groi'se Goldstäbchen'' erklärt (vgl. hiezu Manu 8,134. 
^ulvapari^ishta 7, 27. Omina und Portenta pag. 398). — Von 
einem patakrishnala „Gewicht von hundert k." bilden je vier 
hiranyakrishnaläni „goldene k." einen Abschnitt (avadänam) 
Anupadasütra 9,6. Kätbaka 11,4. — Jeder der Wettfahren- 
den erhält ein krishnalam als Belohnung Taitt. Bräbm. 1, 
3, 6, 7. — Bei den prayaja genannten Ceremonieen sind ftnf 
goldene k. (hiranyakrishnaläni) zu opfern Kathaka 11,4. —. 
Je nachdem wir also die eine oder die andere Einheit la 
Grunde legen, würde die oben ftkr das dünä^a-Opfer gefot- 
derte Summe sich entweder auf den Werth von 1,572,852 
Rindern, in Goldstücken je zum Werthe von 24 Rindern, oder 
auf die gleiche Anzahl goldener krishnala je zum Gewichte 
von drei Gerstenkörnern belaufen. Nach Sir William Jones 
wiegen die Samenkörner des abrus prec. „from the average 
of numerous trials" i^^ grain (s. Colebrooke As. Res. 5, 92)']. 



1] in dem ersten Bande der As. Res. p. 403 wird l j''^ gr. angegeben: vgl. 
hierzu Stenzler in der Z. d. D. M. Ges. 9, 671. Edw. Thomas in s. zweiten Abb. 
On ancient Indian wcights (p. 19) i^iebt der ratti (raktikÄ) IJ gr. 
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Das caturvinpatimanam würde somit 28^ gr. wiegen, d. i. den 
sechsten Theil einer Madras and Bombay uew gold rupee 
(a 11)5 gr., s. Prinsep's üseful Tables ed. Thomas p. 6.)«' und 
derGesammtbetrag der obigen Forderung würde somit c. 1 1320 
dgl. Gold-Rupieen ä 15 Rupieen Silber, also 113,200 Thaler 
betragen, eine Summe, die zwar nicht so grofs ist, wie die, 
welche sich ergeben würde, wenn man den Werth einer Kuh 
ah £inheit nimmt, die aber dennoch auch schon bedeutend 
genug ist, um für die Prätensionen der brahmanischen Priester 
and ihre gierige Habsucht ein sprechendes Zeugnils abzulegen. 
Bei weitem höher endlich würde diese Summe noc^ steigen, 
w^n dabei filr krishnala nicht das Gewicht, sondern die 
Gröfse als MaaTsstab anzunehmen wäre. Die einheimischen 
Angaben über den Werth des k. sind eben leider höchst wider- 
sprechender Art [; statt drei Gerstenkörner werden auch deren 
vier, oder umgekehrt nur deren zwei dafür angegeben, s.Co- 
lebrooke on Indian weights and measures am a. O. der As. Resr 
und Algebra p. 2. Der Name krishnala wird resp. in modernen 
Texten neben raktika auch durch den Namen der Pflanze 
selbst: gunja oder guiijä ersetzt, s. Pet. Wort. s. v. gonja]. 
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vn. 
Buddhismus. 

(Aua Blunlachirs Staatawörterbuch 1867. p. 279 — 38B), 

Der Buddhismus ist iu seinem Ursprünge eine der grols- 
Bten, radikalsten Reaktionen zu Guneten der allgemeineD 
BcheDrecbte des Individuums gegenfiber der erdrücken- 
Tyraunei sogenanoter göttlicher Geburts- and Standes- 
ichte. Er ist das Werk eines einzigen MsDoes, der «ch 
Qg des sechsten Jahrhunderts vor Christue im östliche 
in gegen die brahmanische Hierarchie erhob, und dun^ 
Sinfachheit und ethische Kraft geiner Lehre einen voU- 
ligen Bruch des indischen Volkes mit seiner Vergangen- 
berbeifahrte. Mitten unter die trost- (280) losen Ver- 
angen aller menschlichen Geißle, wie sie das brahma- 
le Kastenwesen uud Staatsthum mit sich führte, unter 
ebendige Sehnsucht nach einer Erlösung aus dem irdi- 
1, individuellen Dasein, welches sieb fUr die grolse Masse 
/olkes nur in so qualvoUeu, eingescbnOrten Formen zeigt?) 

aus dem ewig wechselnden Kreislauf der Wiedergeburto, 
ihn die an der Stelle des früheren einfachen GlaubM 
Josterblichkeit allmählig entwickelte Lehre von der See- 
anderuDg in nie endender Mühe und Qual voraussetzte, 

jener Mann mit seinem Evangelium von der gleichen 
cfatigung aller Menschen ohne Unterschied der Geburt, 
Standes oder Ranges, ja des Geschlechtes sogar, und 

der durch die richtige Erkenntnifs und den richtigen 
idel allein, aber auch von Jedem, früher oder später zu 
chenden Auflösung, des individuellen Daseins. 
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„Der Schmerz — lehrte er — ist nothwendiger Zustand 
jeder Existenz, — die Entstehung der Existenz ist verursacht 
durch Leidenschaft in einer früheren Existenz, — die Unter- 
drfickung der Leidenschaft ist somit das einzige Mittel, neuer 
Existenz und mit ihr dem Schmerze zu entgehen, — die 
Hindernisse, die sich dieser Unterdrückung in den Weg stellen, 
müssen beseitigt werden*^ War in den drei ersten dieser 
Lehren nichts besonders Neues, dieselben vielmehr schon vor 
ibm in den Schulen der Brähmanen vorgetragen worden, depen 
im Gegensatze zu der Unendlichkeit der Weltseele das Auf- 
boren jeder beschränkten persönlichen Existenz^ das zurück- 
kehrende Eingehen in jene Weltseele ebenfalls als höchstes 
Ziel der Spekulation galt, so war dafür die vierte Lehre, ..^ 

resp. die Anwendung, welche „Buddha"^ der Erwachte, 
davon machte, sein ausschliefsliches Verdienst und Eigenthum. 
Unter diesen „Hindernissen zur Unterdrückung der Leiden- ^ 

Schaft'^ verstand er eben nicht blos den sinnlichen Hang der >| 

menschlichen Natur, sondern auch alle die Hemmnisse der 
individuellen geistigen Thätigkeit, welche das Brähmanenthum 
geschaffen hatte. Nur durch die angestrengteste eigene That- 
kraft sei es überhaupt möglich, den rechten Weg zur Erlö- 
sung aus dem Jammer der individuellen Existenz zu finden 

'i '' 

und inne zu halten : es müsse also ein Jeder nicht nur selbst ! 

für sich möglichst gerade zum Ziele zu kommen streben, son- 
dern es dürfe auch Niemand dem Andern dabei irgendwie 
binderlich in den Weg treten: Jeder. müsse vielmehr im Ge- ^i 

gentheil dem Andern möglichst jedes solche Hindernifs aus 

t'dem Wege zu räumen und ihn durch Güte und Mitleid, 
Liebe und Sanftmuth auf den rechten Weg zu bringen suchen, 
^d zwar sei eben Jeder in gleichem Grade, Keiner mehr 
i der Andere, nicht nur berechtigt, sondern auch im Inner- 
tfCD verpflichtet, nach jener Erlösung zu ringen. 

Und mit dieser Lehre ^ die den ungeheuersten Kontrast 
g^en das exklusive Brähmanenthum bildete, trat Buddha 
feraer nicht blos, wie dies bisher bei jeder Lehre im Gebrauch 
war, in die Schulen der Brähmanen, sondern direkt vor das 
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Tolk, zog in der Sprache des Volkes predigend Aberali 

und lud Alle ohne Uaterschied ein, Theil zu Dehmeu 
im neuen Evangelium „der eigenen Kraft zum Ziele 
renen Vernichtung." In der That, in diesem furcht- 
uftreten, in der Verachtung aller ihn bedrohenden Ge- 
zeigt sich uns bei aller Demuth dieses seines Zieles 
bner Held, wQrdig des Kriegergeechlecbtes, dem er 
imte, 'eine Persönlichkeit, wahrhafter Bewunderung 
zumal wenn wir bedenken, unter welchen VerhältnisBeD 
rzogen war, — als ein Königssobn nämlich, in allem 

und QppigeD Glänze eines indischen FOrsteDbofesI 
imitten alles dessen, was das Leben verschdoert, im 

eines zärtlichen Vaters, dreier gehebter schfiner Frauen, 
[eioen Sohnes, dennoch zum Bewubtsein der Vergfti^ 

altes Irdischen erwacht, verliefe er, 29 Jahre ( 

Seinen, um zunächst herumziehend als Bettler und 
er Schüler bei den weisesten der Bräbmanen sich zu 
(hten, und nach siebenjährigen Meditationen dann selbst 
irer der armen, im Dunkel pfadlos verirrten Menech- 
fsatreten, von Ort zu Ort wandernd und predigend, 
igebeuerste Erfolg ward denn auch bald seinen Be- 
reu zu Theil: von allen Seiten stömten ihm Anhänger 
len er ihren Platz in der neuen Gemeinde nur uscb 
ter oder ihrer sonstigen Wflrdigkeit zuwies, und gegen 
feindungen und Nachstellungen der Bräbmaaen fand 

Schutz bei mehreren der kleinen Fürsten, die freu%. 
relegenbeit ergriffen, sich der drflckenden Vormui^ 
Jener zu entledigen. 

18 anmittelbare Ziel freilich, welches er vor Aoget 
die vSllige Entledigung von allen irdischen Bedflrf- 
die absolute Entsagung des Ich, um zur scblieikliob«! 
tion und Freiheit zu gelangen, war zu esoterisch, fUr die 
tfasse des Volkes zu wenig ansprechend, und fiberdepi 
' mit den augenblicklichen Mitteln, die zur Befreiui^ 
m bisherigen Drucke nSthig waren — dazu brauchte 

gerade Krütt und Energie! — im- Widerspruche, als 
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dafs es hätte alsbald den Vordergrund einnehmen dfirfen. 
Buddha erkannte dies auch selbst sehr wohl, und tbeilte 
defshalb seine Anhänger in zwei Theile, in die Geistlichen, 
d. i. diejenigen, welche schon jetzt auf jenes Ziel loszusteuern 
sich kräftig fühlten, und in die Laien, welche sich erst noch 
zo diesem Streben selbst, resp. £Ür eine neue Geburt vorzu- 
bereiten und geschickt zu machen hatten. Als Grundprincip 
seiner Lehre hat jenes Ziel erst in späterer Zeit seinen Ein- 
flnfs, mid zwar natürlich einen sehr ertödtenden, entnerven- 
den ausgeübt, obschon hie und da durch modificirte Auffas- 
song in geringerem Grade, als man es erwarten sollte. Zu- 
nächst aber trat es vor den Mitteln zurück, die zu seiner 
Dorcfafilbrung dienen sollten, und welche die individuelle Kraft 
jedes Einzelnen ja gerade recht wach und lebendig riefen, 
so dafs die ersten Jahrhunderte des Buddhismus uns ein un- 
gemein wohlthuendes , rein menschliches Bild gewähren und 
der Einflufs desselben als ein überaus segensreicher erscheint. 
Befreit von der wuchtigen Last wüster Satzungen, athmete 
der Inder wieder einmal frei auf, und gewann das Leben lieb, 
in welchem er fortab nicht mehr Druck und Verfolgung, nur 
liebevolles Mitleid und brüderliche Theilnahme von seinen 
Mitbrüdern in der Gemeinde zu erwarten hatte. Das Be- 
wufstsein, einer solchen Gemeinde anzugehören, freies Glied 
einer freien Genossenschaft zu sein, gab seinem Gemüthe eine 
bis dahin ganz unerhörte Schwungkraft. Mit welcher Be- 
geisterung die neue Lehre die Herzen ihrer Bekenner erfüllte, 
davon legen die Berichte über die Missionare gültiges Zeug- 
niis ab, welche Buddha aussau dte, dieselbe überall jeglichem 
Volke und Lande zu verkünden, und die in ihrem frischen, 
frommen Glaubenseifer, ihrer todesmuthigen Selbstaufopferung 
m nichts hinter den christlichen Märtyrern und Missionaren 
zorfickstehen. Hieher gehören auch die Felseninschriften jenes 
buddhistischen Königs Piyadasi (A^oka), der um die Mitte 
des dritten Jahrhunderts vor Chr. ganz Hindostan beherrscht 
zu haben scheint (wenigstens finden sich diese Inschriften 
gleichlautend im Nordosten, der Mitte und dem Westen 
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Hindostans wieder), und darin das ganze Volk zu gegenseiti- 
ger Duldung und Schonung, zu liebevollem Benehmen, zur 
Vermeidung alles Uebelwollens und zu steter öffentlicher 
Beichte auffordert, wie diese letztere von Buddha als die 
einzige, wahrhafte Sühne für begangene Vergehen angeordnet 
war. In der That ein seltener Inhalt auf dergleichen Doku- 
menten, die uns ja sonst fast nur von EroberungszOgen und 
blutigen Thaten mächtiger Krieger berichten! 

Als Buddha nach fast fünfzigjährigem Wirken im 858ten 
Jahre seines Lebens (282) starb, war das Gefühl der Ver- 
ehrung für ihn unter seinen Anhängern ein so mächtiges, dals 
die Gebeine des theuern Lehrers zerstückt und als Reliquien 
durch ganz Indien vertheilt wurden. Man eifichtete, beson- 
ders in der Nähe der Klöster, welche den Geistlichen als 
Sammelpunkt dienten, gewaltige thurmartige Gebäude über 
ihnen — und hier haben wir den Ursprung der später so 
allgemein gewordenen Reliquienverehrung zu suchen. Die 
Sammlung seiner Aussprüche und Bestimmungen geschah bald 
darauf, mufste aber, weil sie blos mündlich abgefafst worden 
zu sein scheint, später noch mehrfach wiederholt werden, und 
hat sich im südlichen Indien, in Ceylon, wohin der Buddhis- 
mus sehr früh vordrang, erst im ersten Jahrhundert vor Chr., 
im nördlichen Indien sogar erst noch ein Jahrhundert später 
schriftlich fixirt — und zwar je in einer verschiedenen Sprache, 
dort in Päli, hier in Sanskrit, was für die gegenseitige Kritik 
und Authentität von grofser Bedeutung ist. Es hat sieb,] 
daraus im Verlauf ein fast unabsehbares Schriftenthum eol* 
wickelt, ebenso wie sich die buddhistische Kirche sauimi 
ihrem Ritus und Ceremoniell aus den unscheinbarsten An- 
fangen zu einem ganz imposanten, formreichen, aber grofsen- 
theils inhaltsleeren Gebäude umgewandelt hat. Auch die 
Dogmatik des Buddhismus hat ganz ungeheuerliche Dimen- 
sionen angenommen, insofern das mythisch -religiöse Bedürf- 
nifs seiner Anhänger auf Buddha's Persönlichkeit beschränkt, 
und bei dem völligen Mangel wirklichen Stoffes auf die will- 
kürlichen Schöpfungen der Phantasie angewiesen, in diesen, 
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besonders wohl auch in dem Wunsche, die brähmanischen 
Göttersagen zu überbieten, jedes Maafs poetischer Licenz 
überschritt. „Vom Erhabenen zum Lächerlichen ist nur ein 
Schritt*, und die grotesken Gestalten der buddhistischen Ein- 
bildungskraft mit ihren kruden Absurditäten mögen zwar der^ 
Buddhisten selbst sehr erhaben dünken — denn sie ^glauben 
wirklich daran! — können aber in uns nur Widerwillen und 
Ekel, höchstens bedauerndes Mitleid erregen. 

Desto lieber richten wir unsenn Blick auf das viele Gute, 
das der Buddhismus durch seine reine, entsagende Moral und 
die Anforderungen, die er an jeden Einzelnen als Solchen 
richtet, gewirkt hat. Für Indien selbst, und die Erweckung 
eiues neuen geistigen Lebens hat er auch sonst noch ganz 
Unschätzbares geleistet. Die Wissenschaft verdankt ihm z. B. 
auch fast die einzigen brauchbaren historischen Dokumente, 
die Indien bietet. Der Sitte der Inschriften, welche durch 
die grofsartigen Kloster- und Tempelbauten aufkam, zu denen 
Jeder sein Scherflein, das mit seinem Namen daran ver- 
zeichnet ward, beitragen konnte, verdanken wir die ältesten 
Proben indischer Schrift und Volkssprache. Von besonderer 
Bedeutung aber war es, dafs die Blüthe des Buddhismus in 
Indien in dieselbe Zeit fiel mit den griechischen Ansiedlungen 
in den nordwestlichen Theilen des Pendschäb. Bei der völli- 
gen Nichtachtung der Nationalitäten, bei dem ganz univer- 
salistischen Charakter des Buddhismus ist hierdurch dem Ein^ 
lasse griechischer Bildung und Wissenschaft auf Indien eine 
breite Strafse geöffiiet worden, auf welcher derselbe nach 
vielen Richtungen hin ganz bedeutend eingedrungen ist und 
ingewirkt hat. Diese Verbindung mit den fremden Eroberern, 
Griechen zunächst und dann auch deren Nachfolgern, 
Indoskythen, scheint freilich in späterer Zeit auch theil- 
vtSBe die Verdrängung des Buddhismus aus Indien befördert 
^ baben, indem die Brähmanen ihre Sache^ mit den Farben 
i& Nationalität umkleidet, dem Patriotismus indischer Fürsten 
ööd Krieger vorgeführt haben mögen, hat aber andererseits 
höchst wesentlich die Verbreitung erleichtert, welche derselbe 
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n frflh auTserhalb der oordwestlicben Grenzen Indiens ge- 
en bat. Der Einfluls, der dadurch auf die Entatehung 
üsclter Sekten, insbesondere auch der Manichäer, aber 
in weiterer Folge auf die (283) ganze Ausbildung 
katholischen Kitus und CeremonielU, wie es sich gerade 

erst zu bilden begann, geübt worden ist, kann in seiner 
en Ausdehnung noch nicht genOgend (iberseben werden. 

wissen z. B. von einem buddhistischen Mönche mit Be- 
mtheit, dafs er, Christ geworden, neben Uebersetzungeo 

dem Indischen auch christliche Traktate Terfafst hat 
e dies das einzige Beispiel gewesen sein? oder sollten 
t vielleicht auch umgekehrt christhche Missionare, nach 
m gepilgert und dort mit dem so äbnlicheo buddhistischen 
henwesen und Ritus in Berührung gekommen, geradezn 
demselben aogescblosseo haben? vielleicht in dem sichern 
iben, dafe derselbe eben ein christlicher sei. Haben ja 
die katholischen Missionare in Tibet noch in neuerer 
, Aber die frappanten Berührungen der beiden Kulte er- 
it, den buddhistischen alles Ernstes f)lr eine Aeffung des 
eis erklärt; und die Sagen des Mittelalters von dem asiati- 
a Priesterkönig Johannes erledigen sich jedenfalls einfach 
tinblick auf das tibetische Papstthum und vielleicht äbn- 
hierarchische Erscheinungen in Central- A^en. lieber 
: wechselseitigen Einwirkungen wird jedenfalls mit der 
, wenn uns die buddhistischen Quellen erst zugänglicher 
len, noch sehr viel neues Licht aufgehen. 
Die direkte Ausbreitung des Buddhismus durch sein« 
ionare Über ganz Indien, Ceylon, den indischen Arcfaifsi) 
erindien, Japan, China und Central - Asien ist natOrli^, 
W^erk vieler Jahrhunderte gewesen, und scheint sich na<i, 
inhin besonders- lebhaft in der Zeit erstreckt zu habeO) 
ein Terrain in Indien selbst immer mehr beschnitten ward. 

schUelslichen Sieg Aber ihn in Indien scheint das Bräb- 
snthum etwa im neunten oder zehnten Jahrhundert nach 

davon getragen zu haben. Die eigentlichen Gründe seines 
irliegens daselbst liegen noch nicht ganz klar zu Tage, 
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da es in der That wunderbar erscheint, wie das indische Volk, 
Dachdem es einmal die Freiheit von allem' Kastenwesen ken- 
nen gelernt hatte, sich doch wieder hat in dieselben harten 
Bande schlagen lassen. Ans den Berichten chinesischer Pilger 
in Indien sehen wir, dafs der Verfall daselbst im sechsten 
Jahrhundert nach Chr. bereits begonnen haben mufs, da er im 
»ebenten Jahrhundert schon sehr bemerklich hervortrat. Die 
Hauptauswanderung der buddhistischen Geistlichkeit scheint 
sich nach Tibet gerichtet zu haben, wo sie bekanntlich noch 
jetzt ihren glänzendsten Sitz und auch die weltliche Herr- 
schaft ganz in Händen hat. An Zahl der Bekenner über- 
haupt überragt der Buddhismus noch jetzt alle andern be- 
stehenden Religionsformen, da man gewöhnlich ein Viertheil 
ier ganzen Bevölkerung der Erde als ihm zugethan rechnet. 
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Das Dhammapadam. 

Die älteste buddhistische Sittenlehre. 

(Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 14, 29-86. 1860). 

Vorwort. 

^ Unter dem Namen Dbammapadara, Lebrsprücbe^), liegen 
uns 423 Strophen in Päli vor, welche zu den ältesten und 
kostbarsten Dokumenten der buddhistischen Literatur ge 
boren. Nach den Angaben des c. 420 p. Chr. in Ceylon ver 
weilenden Buddhaghosa, in seinem ausftlbrlicben Commeotar 
dazu, haben diese Verse sämmtlich als Aussprüche Buddha^s 
selbst zu gelten, und theilt er darin für einen jeden dersel- 
ben die betreffende Veranlassung unter genauer Angabe der 
Einzeln heiten, oft in höchst interessanter Weise, mit. Wi(^ 
wenig Gewicht man nun auch im Allgemeinen auf diese ein- 
zelnen Legenden zu legen haben wird*), so ist doch jene 
Tradition an und för sich, welche die Verse auf Buddha selbst 
zurückfährt, durchaus nicht von der Hand zu weisen, üt 
Inhalt nämlich steht dazu in solchem Einklang, dafs es i 
der That höchst wahrscheinlich ist, dafs wenn auch 
alle, so doch ein guter Theil dieser Strophen entweder 
lieh direkt so aus Buddha's Munde hervorgegangen sei, od 
doch wenigstens Aussprüche von ihm enthalte, die sein^ 



^) siehe die Note zu v. 44. 

') entsprechend etwa wie auf Legenden Über 'Christus aus dem nennte» 
oder zehnten christlichen Jahrhundert. — Einige dieser Legenden sind in der 
That wohl nur aus mifsverstandenen Worten des Textes entstanden, vgl. 1 66. 227» 
ähnlich wie dies bei den angeblichen Verfassern vedischer Verse oft vorkommt. 
S. auch das zu 141 Bemerkte. 
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Scbfiler in metrisf^he Form brachten •^). Wann?, -woS. und 
durch wen? dann aber die vorliegende Sammlung derselben^) 
stattgefimden bat, bleibt damit noch nn^edigt.- Da indessen 
IQ (30) der Insdhrift von Bhabra, dem Sendschfeibeil des 
berühmten Königs Piyadasi (Asoka) an die von ihm zur Be- 
daktion der heiligen Texte bernfene Synode von Magadha 
(nach Lassen- 246 a. Chr.), neben den „moneyasüta, le sütra 
dn Solitaire^ ausdrücklich auch die „mQnig&th&^ les staaces du 
SoKture^, wie Bumonf übersetzt, als Vorlage erwähnt wer- 
den'), so liegt es nahe, wie jene moneyasüta mit den Tor- 
liegenden sutta, so auch diese munigäthä mit unserm dham- 
mapadam zu identificiren, dessen Verse ja durchweg von dem 
schol. als gäthä bezeichnet werden, vgl. auch v. 101. 102. 
£8 w&re somit die erste Redaktion unseres Textes bereits dem 
dritten Jabrh. a. Chr. zuzuschreiben. Mit Rücksicht darauf 
freilich, dais sich das Dhammapadam als solches bis jetzt 
^ioch nicht bei den nördlichen Buddhisten vorgefunden hat^), 
iräbrend die Palisutta in den sütra derselben ihr Analogoa 
jfinden, bleibt es zunächst allerdings sichrer, sich mit der in 
(Ceylon erst c. 160 Jahre später (80 a. Chr.) stattgehfübten 
«raten schriftlichen Fixirung der heiligen Texte auch ftU* 
-^ Dhammapadam zu begnügen. Dies ist dann aber auch 
wohl die jüngste Grenze für die erste Redaktion dessdben^ 
rti)er die wir nicht weiter herabgreifen dürfen. 

Die hohe Alterthümlichkeit der Verse des Dham- 
padam ergiebt sich insbesondere daraus«, dafs sich die 



') wenn det verdienstvolle Heransgeber des Dhammapadam aof p.TII seiner 
e meint, die Verse des Dhammapadam wie der J&taka seien „Fragmente 
terer Schriften, welche Gotama Samana excerpirt habe% so scheint 
dies denn doch etwas sn weit gegriffen. i 

') S..V. 44. 46. 

. ') vgl. mein Schrifteben: ^Die neuesten Forschungen . auf dem Gebiet des 
«rtaiamus« p. 66 (Ind. Stud. 3, 172) und K6ppen*s treffliches Werk: »Die Re- 
llündes Baddha"" I, 188.184. 

• *) einzelne Stücke der Sammlung kehren allerdings auch bei ihnen im 

> ^u^it wieder (aber an andere Legenden angeknüpft), so die vv. 141. 142. 188. 

•'1^8-192, ebenso wie einige auch in brabmanischen Schriften, Manu und SjUUk- 

Bl^ta B. 47. 109. 131. 160. Unmittelbare Beziehungen zu den brabmanischen 

^tifistra oder fataka sind mir nicht zur Hand, aufser etwa 156. 

8 
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büddbtfilische Terminologie darin verhftltiiifsm^sig noch 
sehr wenig ausgebildet zeigt Von Namen Buddha's a. B. 
erscheinen nur Gotama (8.296*301), Samm&sambuddba (s. 
59. 187. 392), Buddha selbst (s. 75. 179. 180. 191. 296) uad 
Sugata (s. 285), aber die beiden leisten Namen erscheinen , 
daneben auch, ebenso wie tathägata (s. 254.276) r^ inj 
appeUativischer Bedeutung zur Bezeichnung der wie Buddha 
Erwachten (s. Cap. XIV), ohne daA etwa bei dem häufigen 
Plural: buddhäs an eine Äu&lUilung verschiedener bestimmter 
Vorgftpger und Nachfolger zu denken wäre, wie denn Ober» 
haupt TOD der ganzen späteren Hagiologie (Bodhisatta, Pacce- 
kabuddha, Anäg&min u. dgl.) noch keine Spur »ob zeigt. V<m 
prägnant buddhistischen Ausdrücken kommen auTser einigen 
noch weiter unten zu nennenden nur folgende ror: nibbäna 
(s. 23), sams&ra (s. 60), p&ra (s. 23), die vier sacca (s. 190), 
atthafigika magga (s. 191), khandha (s. 202), samkhära (s. 
203)^ nämarftpa (s. 221), sambodhtafiga (s. 89), sotäpatti (s^ 
178), uddhamsotas (s. 218), 36 sotas der Begier (s. 339), äsava 
(31) (s. 89), oghatinna (s. 370), pubbeniväsa (s. 423), niraya 
und ap&ya (s. 126), mära (s. 7), äbhässara (s. 200), saddbam 
(s. 1), pätimokkha (s. 185), kasäva (s. 9), thera (s. 26i)), 
vaka (s. 60), sekha (s. 45), puthujjana (s. 60). Die Ausdr 
bhikkhu (s. 31), samana (s. 142), parajita (s. 74), muni (s. 49 
ariya (s. 22), arahat (s. Gap. VI) finden sich in demselben Si 
gebraucht wie bei den Brahmanen selbst, und ohne die ei 
gen derselben im Verlauf zu Theil gewordene hierarohi 
Färbung. So wird denn auch der Name brähmana seil 
ohne Weiteres direkt für den buddhistischen Weisen 
spracht und verwendet (s. 142), ebenso wie die Ausdrfli 
brahmacarin und brahmacariya (s. 142), sotthiya (s. 295), q 
taka (s. 422), isi und mahesi (s. 281). Hieher gehören audtl 
sajjb&ya (s. 241) und upanisä (s. 7f)). Unmittelbare PoIemSc 
gegen brahmanische Einrichtungen und Lehren sind im Ganzen 
selten (vgl. 70. 106. 107. 141. 164. 167. 316-18. 393. 394 
396). — Einige Verse zeigen geographische Spuren, dafs sie 
im nördlicKen Hindostan abgefafst sind (s. 304. 322). — Zur j 
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Zeit von 352 bestanden die heiligen Texte noch nicht schrift- 
lich, sondern nur mündlich. 

Die Ansicht der Tradition freilich, dafs die ganze Samm- 

loDg wie sie vorliegt auf Buddha zurQckzuftkhren sei, ist 

nicht haltbar. Dagegen spricht u. A. die mehrfache Erwäh- 

QQOg der buddhistischen Trias: buddha, dhamma, samgha s. 

t91. 194.206-298^), welche wohl erst auf Rechnung der Con- 

cile zu setzeA sein, nicht Buddha selbst bereits angehört haben 

wird. Auch die Erwähnung der magischen Kraft (iddhi), 

durch die Luft zu fliegen, als Eigenthum der Asketen (s* i 75), 

die sich ursprünglich bei Buddha selbst wohl nur auf den 

Gedankenflug bezogen haben wird, gehört hieher, so wie die 

£ri7&hnung des P4timokkha (s. 185), falls dies Wort auf das 

80 genannte Werk zu beziehen ist, und die mehrfache Polemik 

gegen fa'lsches Asketen wesen (s. 307). 

Eines speciellen Eingehens auf den Inhalt der Sammlung 

;laabe ich mich enthalten zu dürfen: er mag für sidi selbst 

echen*). — Die Anordnung und Vertheilung des Stoffes 

rin ist eine rein äufserliche, nach gewissen Stichwörtern 

machte. Die 423 Verse (gäthä) sind nämlich in 26 Capitel 

tagga, varga) vertheilt, je nachdem ein bestimmtes Wort in 

en eine hervorragende Stellung einnimmt. Dieses Wort 

lebt dem Capitel seinen Namen : nur das erste und das ein* 

wanzigste Capitel weichen hiervon ab, indem nämlich 
tzteres vermischten Inhaltes ist, und ersteres seinen Namen 

der Form der darin enthaltenen Verse erhält, die ihm 

eis nicht einmal eigenthüfnlich ist, sondern mehr oder we- 

|ger in allen übrigen Capp. ebenfalls wieder* (32) kehrt. 

besseren Uebersicht folgen hier die Namen der einzelnen 
pp. nebst ihrer Verszahl. 

I. (20) Parallel verse. IV. (16) Die Blumen. 

II. (12) Achtsamkeit. V. (16) Der Thor, 

ni. (11) Das Denken. VI. (14) Der Verständige. 



') hier übrigens buddha appellativisch im Plural! 
«) vgl. Koppen I, 450.. 
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Das 


Dhammapadam. 




vn. 


(10) 


Die Würdigen 


XVll. 


(14) Zorn. 


vm. 


(16) 


Tausend. 


xvra. 


(21) Schmatz. 


IX. 


(13) 


Das Böse. 


XIX. 


(17) Der Gerechte. 


X. 


(17) 


Strafe. 


XX. 


(17) Der Weg. 


XT. 


(11) 


Das Alter. 


XXT. 


(16) Vermischtes. 


xn. 


(10) 


Das Selbst. 


XXII. 


(14) HöUe. 


Xlll. 


(12) 


Die Welt. 


xxni. 


(14) Der Elephant. 


XIV. 


(18) 


Der Buddha. 


XXIV. 


(26) Be^er. 


XV. 


(12) 


Das Glfick. 


XXV. 


(23) Der Bhikkhu. 


XVI. 


(12) 


Liebes. 


XXVI. 


(41) Der Br&hmana. 



Es findet nun biebei der bemerkenswerthe Umstand statt, 
dafs die am Schlüsse der einen von den drei zur Herausgabe 
benutzten Handschriften (Ä) in sechs Versen mitgetheilte An- 
gabe der Verszahl für die einzelnen Capp. hievon 'mehrfach 
abweicht: insofern nämlich daselbst bei Cap. V statt 1 6 Ver- 
sen (gäthä) deren 17, bei Cap. XII statt 10 deren 12 gezählt 
werden, also zusammen drei mehr, während bei Cap. XIY 
statt 18 Versen nur 16, bei Cap. XX statt 17 Versen nur 
16, bei Cap. XXIV statt 26 Versen nur 22, und bei Cap. 
XXVI statt 41 Versen nur 40, also zusammen acht weniger 
angegeben werden, so dafs im Ganzen die Differenz 5 Verse 
beträgt und die Gesammtzahl 423 sich somit .auf 418 reda- 
cirt. Hiermit stimmt auch eine bei Upham, the Mahäwansi 
vol. 3, 212*214 mitgetheilte Aufzählung überein^ die aber noch 
einen Vers weniger hat, nämlich bei Cap. XVIII nur 20 Varse 
statt 21 zählt. -:- In derselben^ Handschrift A folgt indefs 
auf jene ersten 6 vv., welche die Verszahl der einzelnen Capp. 
so verschieden von unserm Text angeben, noch ein Vers, 
der die Gesammtsumme derselben auf 423 bestimmt, also mit 
unserm Texte übereinstimmt. Buddhaghosa ferner kpmmen- 
tirt in der That die in den Handschriften sich findenden 423 
Verse sämmtlich, und giebt auch am Schlufse seines Com- 
mentars ausdrücklich diese Zahl an. Wenn somit auch in 
jener ersten Ueberlieferung sich ein älterer Textzustand ab- 
spiegelt^ so geht doch der unsere bereits um c. 1440 Jahre 
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zurück, und wird es im Uebrigen wohl f&r immer unmöglich 
bleiben, die Differenz zu schlichten. 

Die Herausgabe des Päli-Textes nach drei Copenhagener 
Handschriften nebst einer lateinischen Uebersetzung und rei- 
chen Auszügen aus dem Commentar des Buddhagbosa ver- 
danken wir dem dadurch hochverdienten dänischen Gelehrten 
N. FausböU (Hauniae 1855), der sich jetzt mit der Heraus- 
gabe der Jätaka, Vorgeburtslegenden, beschäftigt. Seine Ueber- 
setzung ist mir ein (33) sehr wesentliches Hülfsmittel ^bei 
der meinigen gewesen, doch hoffe ich als Nachfolger wie 
billig Einiges besser getroffen zu haben. Die metrische Form 
des. Originals habe ich in derselben identisch^) beibehalten, 
und mufs deshalb fQr mehrfache Härten im Ausdruck i^m 
Entschuldigung bitten: ich meine aber, dafs die Treue vor- 
gdit, und wenn man in dieser Beziehung etwa der Ansicht 
sein möchte, dafs eine prosaische Uebersetzung vielleicht noch 
angemessener gewesen wäre, so möchte ich dem entgegnen, 
dals gerade der Zwang, den man sich bei einer metrischen 
uebersetzung auferlegt, zu einer viel eingeh^dereo U^ber- 
legung des Textsinnes nöthigt, als bei einer prosaischen Ueber- 
setzung erforderlich ist. Ausgelassen habe ich Nichts, wohl 
aber des Metrums wegen hie und da einige Wörter ein- 
schieben müssen, die durch Klammern markirt sind. — Zur 
Erleichterung des Verständnissed, wie des Ueberblickes, habe 
ich einige termini technici, wie nibbäna, bhikkhu, tathSgata, 
brähmana, muni u. dgl. beibehalten, andere stets auf dieselbe 



^) nur dafs ich bei dem (82 Mal vorkommenden) Vait&lija -Metrum den 
enten Fufs in a. c. stets zweisilbig, und in b. d. stets dreisilbig gegeben habe, wäh- 
lend das Original darin den verschiedensten Schwankungen unterliegt. Fttridie 
Kürzen dieses ersten Fufses bin ich freilich mehrfach genothigt gewesen Längen 
u sabstituiren: vgl. die Verse 15-18. 24. 44. 45. 80. 95. 145. 179. 180. 184. 
2^-38. 240. 284. 285. 324. 834. 341 -44. 348-350. 362. 871. 388. In 184. 371 
^be ich den letzten Fufs viersilbig, nicht fUnfsilbig gegeben. Die drei Verse, 
io denen Trishtubh und Jagati gemischt sind (84. 208. 310), habe ich in Trish- 
tnbh übertragen. — Bis auf vier Verse in Jagati (144. 281. 326. 338), 29| in 
Trishtubh (19. 20 [sechs pftda]. 40. 46. 54. 83. 94. 108. 125. 127. 128. 141. 142. 
U8b. [zwei pfida] 151.177. 221.280. 306. 309. 325. 328. 329. 831. 345-47. 353. 
354. 890) und einen, aus Trish(ubh und Anush^ubh gemischt (380) sind alle ttbri- 
gen 354 Verse Anush(ubh ((!loka) , und zwar 34 derselben sechs p&da entiial- 
tend, statt der gewöhnlichen vier. 
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VII. (10) D' , Väk«t, pamäds Unachtsamkeit, 

VIII. (16) '''• .;^ ^|»»t würdig etc. und zugldch 

IX. (1'^^ ..m«itt wnes jeden die betreffenden 

X. (17) 

XI. (1* ' 
XII '• 

xir 

x: 

.,^U4 j««Mi Heilig«!, Ebrwlitigea, VoUstibiiüg- 

Erwaekteal 

I. Parallelyeno. 

lU^tl^W^) «»US dem Herz') folgern, im Herz ruheu, 

vtvitt Herz entstammt. 
v\ ciiu luU verderbtem Herzen wer spricht oder handelt 

irgendwie, 
Uviu i(4gen daraus nach Schmerzen, wie das Rad auf des 

Zugtbiers Fuls. 
'i Ui^ Pfliobten aus dem Herz folgern, im Herz ruhen, dem 

Herz entstammt. 
yfwn mit geklftrtem Herzen wer spricht oder handelt 

irgendwie, 
Pem folget daraus nach Freude, wie das Rad auf des 

Zugthiers Fufs. 

3 nBr schimpfte mich, er that mir weh, besiegte mich, er 

raubte mir**, 
Welche da Diesem nachhängen, deren Feindschaft zu Bub' 
nicht kömmt. 

4 ipEr schimpfte mich, er that mir weh, besiegte mich, er 

raubte mir^. 



') dhamm»! s. dhftrma, ttymologisch identisch mit lat. firmns, von ]/dhar, 
Mton, iig, WIM blUt oder su halten ist, daher: Pflicht, Satzung, Ordnung, 6e- 
eetK, Lehre I aber auch aUgemeiner: Natur einer Sache, Zustand (s. 279.858), 
3«siebung eiaes Dinges (884) u. dgl., s. Koppen I, 227. saddhamma ,,die 
wahre, gute Lehre** beieiohnet prägnant die buddhistische Lehre, s. 88.60. 
ISp, 184. 864. 

^) nuwM, GeroUth, Hera, Sinn. 



4-S, Du DhsmmMpadsm. 

Welche Diesem nicht Dschh&Dgen, deren FeiocUchi 
Kube könaml. 

5 Ihon nicht durch Peiadscbaft Feindschafleti zur Buh 

men hier irgeadje, 
Darch Micbt-Feindsoh^ zur Kuh' sie gebn. Dies i 
ewiglicher Satz. 

6 Thoreo, die ee nicht einsehen: „wir sollen uns I 

men hier.* 
Welche es aber einsehen, da kommet aller Str«t zur 

7 Wer da lebt^ nur nach Lust Behauend^)} in seinen i 

anbezähmt, 
Id dem Geonfs kein Maafs einbSit, faul, seber Mi 

kraft beraubt*), 
(35) Den bewältigt bald Mira'), wie der Wind 

schwachen Baum. 
6 Wer da lebt, nicht nach Lust schauend, in seinen £ 

wohlbezfthiBt, 
In dem Crenui's das Maafs eiobtit, zuvereiobtlich < 

Manneakraft, 
Den bewältiget nicht Mära, wie der Wind dnen fe 

BergM- 
9 Wer bei Unreinheit (des Herzens) das rothe Kleid' 

tbuen sollt^*), 
Ohne Sinnzähmung und Wahrheit, ist nicht wOrdij 

rothen Kleids. 

') a. »49. •) s. 112. 

■) Hin, der .Verderbei", BepritoenMnt dar SiimlichktHt, der Verl 
uiuait des BSaen Oberhaupt, s. t. B. 34. S7. it).i6. 67.1ib. 17b. 37 
iSO. KSppea I, 88. 263 ff. Etj^olagiMh «aU vod )/aiaT, morl ben 
lidit TOT ^amar, meinoc eue, wonnf einer der Namea de» mit ihm (e. 4fl) a 
tiialiMhen Liebesgottes der Br&hmanen, Smora uKmlicfa, hinführen köonl 

•) a.81. 

') .du r»the Kleid", k&etTam, *. kKahfiyun, des BettdmSBebB : t. 
W. KSfptD I, 819. — Dm Wortapi«! de« Textos „anikkutTo kli 
W» sich wiedergeben dnrch .das unrein* Kleid* vgl. BSB- I>8rgleioliei 
^ide Gidea sich muh mahrfach in unwnn Texte, so 99. S83. 82 
^■888, so wie nncliiedeiM derartige eUmok^clM ErUfanngai, s 
K*. tB8. 

*) der schnl. erwHbnt hier eine andere Lesart; paridadhaaaaU , a 
Jntia aus der Special . Form. 
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10 Doch wer ausspie^) die Unreinheit, mit' Tugenden^) wohl- 

angethan, 
Begietbt mit Zähmung und Wahrheit, der ist würdig des 
rothen Kleids. 

11 Wer im Nicht -Wesen das Wesen^ im Wesen das Nicht- 

Wesen sieht ^), 
' Die erfassen nicht das Wesen, irrigem Wollen zugethan. 

12 Wer im Wesen kennt das Wesen, das Nicht-Wes'n im 
'' 'i '■ '• ■ Nicht-Wesen auch, 

^ ' ^Die erfassen dann das Wesen,: richtigem Wollen zugethan. 

13 Wie über schlechtgedecktes Haus der' Regen stürzend 
K. j 'bricht hindurch, 

So über ungeschulten Geist Leidenschaft stürzend bricht 
hindurch. 

14 Wie über wohlbedecktes Haus. Regen stürzend nicht bricht 

hindurch, . = 

So über wohlgeschulten ^) Geist Leidenschaft stürzend 
'■' bricht nicht durch. 

(36) 15 Hier schon trauert und trauVt hinscheidend^) auch, 
'Wer* da- bö8' handelt; er trati^rt beiderorts. 
Denn er trauert und wird gequälet sehr, 
' ' Wenn er sieht alle das Elend seines Werks. 

16 Hier freut sich und hinscheidend freuet sich, 

' Wer da gut handelt; er freut sich beiderorts. 



') zu vantakasävo vgl. vant&sa 97. vantamala 261. vantadosa 268. vanta- 
lokftmisa 378. Das „ Aasspeien ** soll zur Bezeichnung des Ekels dienen, den 
man vor aller moralischen Unreinheit empfindet. 

') sila, 8. fila eig. das Buhen urorin, pflegen einer Sache, piügn. gnte 
Sitte, Tugend. 

'^) ähnliche Gegensätze in 209. 292. S16>19. S72. 

*) subh&vita a. 89. 106. 107. 

*) (idha — ) pecca, s. pretya, dahingegangen seiend, nämlich paraloke in 
diö andere Weit nach dem schol., s. 16-18. 181.132.806. Vgl. idha — loka- 
smiip, hier In der Welt 247. parattha, in der andern Welt 177. 806. uyyoga 
d^r Aufbrach dahin', und pfttheyyäm Reisezehnmg dafttr 286. 287. ubho loke, 
bdlde Welten 269. asmiip loke paraqihi ca, in dieser und in jener Welt 168. 
16dl 242. 410. asnia'loklä param gatam, wer aus dieser Welt zur andern geht 
220. vitinnaparaloka , wer die andre Welt in Abrede stellt 176. Vgl. noch 
idha>-~hnram in 20, hurähuram 834. und .das in den Edikten des Piyadasi so 
häufige hidalokika — paralokika. 



16-21. Das Dhammapadam. 121 

Er freat sich uod er flählt sieb hocherfreut, 

Wenn er sieht alle die Reinheit seines Werks. 

17 Hier fühlt Schmerz und hinscheidend fühlet Schmerz, 

Wer da bös handelt; er fühlt Schmerz beiderorts: 
Fahlt Schmerz, denkend: ,,ich hab' gethan Bdses^. 

Immer mehr leidet er, in's Unheil^) eingehend. 

18 Hier ist froh und ist froh hinscheidend auch. 

Wer da gut handelt: er ist froh beiderorts: 
Ist froh, denkend: „ich hab' gethan Gutes^. 

Immer mehr fröhlich er wird, zum Heil*) eingehend. 

19 Ob auch gar vieP) Heilsames sprechend, wer da 

Unachtsam auf sich nicht danach auch handelt. 
Dem Kuhhirt gleich, der da zählt Andrer Kühe, 

Wird Solcher nicht theilhaflig der Asketschaft ^). 

20 Wer, ob auch nur Heilsames wenig sprechend. 

Nach wandelt den Lehren der Satzungsordnung, 
Wer Leidenschaft meidet und Hafs, Bethörung, 

Wer richtig erkennt, wohlbefreiten Geistes ist. 
Wer nichts begehrt weder hier noch im Himmel^), 

Ein Solcher wird theilhaflig der Asketschafk. 

(37) n. Achtsamkeit. 

21 Achtsamkeit ist des Ewigen ^), Unachtsamkeit des Todeii^) 

Pfad! 

^) duggatim, s. durgatim, s. 240. 316-18. Nach dem schol. von den apä- 
yadokfaa, Höllenqualen (s. 428) zn verstehen. S. not. zn 126. 

') sugatim s. 319, nämlich er wird, nach dem schol., 57 koti (k 10 Mil- 
lionen) mid 60 Hunderttausende von Jahren die himmlischen Freuden in Tusita- 
pnra (s. Koppen I, 252) geniefsen. S. not. zu 126. 

3) 8. 258. 259. 262. 

*) sfimafiiia, s. fr&ma^ya, von samana Asket, s. v. 811. (882). Der schol. 
dagegen erkliirt das Wort durch Gemeinschaft (also sämfinya) und bezieht es 
uf die Gemeinschaft, resp. Betheilignng an dem Wege zum Heil und an der da^ 
doich zu erlangenden Heilsfmcht (des nibb&na nämlich). 

') idha vä huraqi v&. Nach Clough, P&li Grammar pag. 74, bedeutet: 
iotam the other -world, a fnture state. Es ist also wohl eine Form aus svar, 
Himmel, entsprechend dem zend. hürd. Vgl. hnrAhuram in 384. 

*) amatapadam: unter diesem „amfita. Unsterblichen, Ewigen^ ist nach dem 
schol. das nibbitna zu verstehen, welches aj&tatt& na jiyati na miyyati, weil es 
nicht geboren, increatum, ist, auch nicht vergehen kann : s. not. zu 23. 

^) der Tod gilt den Buddhisten, abgesehen von dem rein menschlichen 
Gefübl, besonders deshalb als ein üebel, weil er das Streben nach dem nibbtoa 



;pyls^^?f?«s^'^^ 



122 Das Dhammapadam. 21-24. 

Die achtsam auf sich, nicht vergehn ^). Unachtsame sind 
Todten gleich. 

22 Dies vollständig erkannt habend, die der Achtsamkeit Kun- 

digen 
In Achtsamkeit die Freud' suchen, sich haltend in der 
Edlen Nfth'«). 

23 Die nachsinnenden, beständigen, stets feste Kraft dar- 

zeigenden 
Weisen berühren nibbäna, die allerhöchste Seligkeit '). 

24 Des Aufstehenden^), sich Besinnenden, 

Und des Reinwerk'gen, bedachtsam Handdnden, 
(38) Des sich Zähmenden, pflichtg'mäfs Lebenden, 

Und auf sich Achtsamen Ruhm vermehret sich. 



unterbricht, ehe man noch für dieses reif geworden ist. S.v. 44-48. 86. 128. 
129.185.150.170.287.288. 

') na miyanti, s. na mfyante. Der schol. erkUirt diea9 Worte durch: «na 
maranti, ajar&marä honti, sie sterben nicht, sind frei von Alter und Tod." Es' 
will dies zn dem nibb&na nicht recht passen. 

^) ariyftnai|i gocare ratft. Zu gocara s. 11.12.92.98. 185.179. ariya, 
8. kry&y edel kehrt wieder 79. 164. 190. 191. 206. 208. 286. 270 und zwar ohne 
den prägnanten Nebensinn, den der schol. hier dem Worte giebt, indem er es 
durch bnddhapaccekabuddhas&vakänam erklltrt. S. Koppen I, 897 ff. 

') nibbülnai|i yogakkhemam anuttaram. Zu nibb&na, s. nirvll^a ,|da8 
Verwehen**, Aufhören der individuellen weltlichen Existenz s. 82. 75. 134. 184 
(paramam). 208. 204. 226. 285 (Sugatena desitam). 289. 844. 869. 872. Das Ver- 
bum parinibbanti 126, und das Adjectiv nibbäna 288. Vgl. Koppen I, 219. 
304 ff. — Statt nibbäna steht auch akata das Ungeschaffiie 288, anakkh&ta das 
Unsagbare 218, agatft dis die unbetretne Gegend 828, amata das Unsterbliche, 
Ewige 21 (s. die note dazu). 874. 411, amatam paoam der unsterbliche Ort 114, 
accutaip thänam der unbewegte Ort 235, padaqi santaip (9lLntam) saqikhl^pa- 
samaqi (8aip8k&ropa9amam) sukham der ruhige selige Ort, wo die Einkleidungen 
aufhören 368. 381, visai^ikh&ra Entkleidung 154, j&tikhaya der Qebnrten Ende 
423, dukkhass&nta Ende des Schmerzes 275. 876, dnkkhassa khayam dasselbe 
402, dukkhüpasama Beruhigung des Schmerzes 191. (390), sufinato animitto 
vimokkbo ganz ledige, unbeschränkte Erlösung 92. 98, p&ra das Ufer 85 (®g&min). 
86. 348 (bhavassa pfiraga, das a. U. des Seins erreichend). 855. 886. 414« Vgl. 
antimas&rira im letzten Leibe weilend 852. 400 (351). nimpadhi, ohne Substrat 
für neue Existenz 418. loke parinibbuta, schon hier befireit 89. [Zn der rein 
nihilistischen Bedeutung, die man dem Wort nirvA^a giebt, kann ich mich somit 
nicht verstehen. Da es in 114 ausdrücklich amatam padam genannt wird, so 
erhellt, dafs bei allem Auf hören. Vernichten der Individualität es doch eben 
ursprünglich nicht das Nichts ist, in welches sich dieselbe anf löst, verweht, 
erlischt, sondern vielmehr gerade das Unsterbliche, Ewige, in welches sie 
eingeht, vgl. hiezu Ind. Stud. 9} 1^0. 151. und meine Abb. ttber die Bhagavati 
2, 196. 237. 305]. 

*) s. 25. 168. 280. Das „Aufstehen'' ist wohl gegen die Faulheit und Träg- 
heit gerichtet: in 386 finden wir jedoch das GegentJiieil „den Sitzenden*' gelobt, 
wobei dann an den in Meditation Versunkenen zu denken ist. S. noch 9 1 . 
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25-82. Das Dhammapadam. 123 

25 Darch Anfstehen and Achtsamkeit, durch Zähmung und 

durch Bändigung 
^De Insel^) schaffi; sich der Weise, welche die Fluth^) nicht 
überschwemmt. 

26 Die der Unachtsamkeit pflegen, Thoren sind's, einftltige 

Leut', 
Der Weise aber Achtsamkeit wie einen theuren Schatz 
bewahrt. 

27 Nicht der Unachtsamkeit pflege, nicht mit Lust noch Wol- 

lust Verkehr, 
Denn der^ Achtsame, Sinnende erreichet ausgebreitet Glück. 

28 Wenn durch Achtsamkeit der Kluge forttreibet die Un- 

achtsamkeit, 
Der Einsicht Palast ersteigend, kummerlos auf gramvollen 

Schwärm, 
Wie vom Berg nieder auf die Erd', der Weise auf die 

Thoren blickt. 

29 Der Achtsame die Achtlosen, der Wachsame die Schla- 

fenden, 
Wie rasches Rofs die schwache Mähr\ hinter sich läCst 
der Einsichtige. 

30 Durch Achtsamkeit hat Maghavan der Götter^) Vorsitz 

sich erlangt 
Die Achtsamkeit man lobet stets^ Unachtsamkeit getadelt 
wird. 

31 Der bhikkhu^), der da Achtsamkeit übt, sich scheut vor 

Unachtsamkeit, 
Zieht einher, dünne und dicke ^) Bande zwingend, dem 
Feuer gleich. 

32 Der bhikkhu, der da Achtsamkeit übt, sich, scheut vor 

Unachtsamkeit, 



») 8.286. •) 8.47.287.870. 

3) devftnam, s. 44. 45. 56. 94. 105. 177. 181. 200. 224. 280. 866. 420. 
Koppen I, 249. 

*) bhikkhu, Bettelmönch, s. 82. 78*75. 142. 243. 266-7. 272. 848. 860 ff. 
Koppen I, 331. 

äfuipthülam 8. 265. 409. 
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124 Das Dbammapadam. 32-89. 

Wird nicht verfall'n dem Verderben , weilt in der Näh' 
nibbäna^s schon. 

m. Das Denken. 

33 Schwankend ist, unstet das Denken, schwer zu hüten 
schwer einzuhemm'n^ 
Zurecht biegt sich's der Einsichtige, wie der Pfeilschmidt 
den Bohresschafl. 
(39) 34 Der Fisch, geworfen auf das Land'), aus seiner 
Heimath*) fortgeholt, 
Zappelt; also auch das Denken, zu entfliehen Mara's') 
Bereich. 

35 Des schwer zu haltenden, leichten, nach eignem Wunsch 

sich richtenden 
Denken's Bezähmung ist heilsam : bezähmtes Denken brin- 
get GlQck. 

36 Das schwer zu seh'nde, sehr feine, nach eignem Wunsch 

sich richtende 
Denken hüte der Einsicht'ge: behüt'tes Denken bringet 
Glück. 

37 Das weitgehende, alleinzieh'nde, körperlos', im Herz 

ruhende*) 
Denken wer da zusammenhält, frei der von Marals Ban- 
den wird. 

38 Wer unbeständigen Denkens die wahre Lehre nicht erkennt, 
Von umherschwankender Klarheit, dessen Einsicht zur Füll' 

nicht kömmt.' 

39 Wer unbeflecketen ^) Denkens, unbetroffenen Geistes ist. 
Von Gutem wie von Bösem ^) frei, — Furcht giebt's nicht 

fdr den Wachsamen. 



') 8.98. 

^) oka Heimath, Heimwesen s. 87. 91. 404. 

^) hier steht Mära geradezu für maccu, mptyu s. 86. 

*) guhäsayam. 

^) anavassuta, s. anavasruta, s. 400. 

^) s. 267. 412. {:)atapatha Brahma^a 14, 7, 1, 22. 




40-44. Das Dhammapadam. 125 

40 Dem Kruge ') gleich hier diesen Leib erkennend, 

Dies Denken. hier als eine Burg^) hinstellend, 
Bezwing' man den M&ra mit Einsichtswaffen, 

Hflt' ihn besiegt, halte sich frei von Einkehr^). 

41 In Kurzem weh! wird dieser Leib auf der Erde gelagert 

sein, 
Erbärmlich, des Bewufstseins baar, wie ein nutzloses Stück- 
chen Holz^). 

42 Was ein Hasser dem Hasser thun mag, oder Feind an 

seinem Feind*), — 
Irregeleitetes Denken schaffet dir^) mehr des Uebels noch. 
(40) 43 Nicht das Mutter thut, noch Vater, noch die andern 

Verwandten all', — 
Richtig geleitetes Denken schaffet dir"^) mehr des Guten ^) 

noch. 

nr. Die BlumeiL. 

44 Wer wird hier diese Erd' besiegen wohl, 

Mit den Göttern zusammt auch die Yama*Welt^) dort? 
Wer wird wohldargestellte Lehrsprfiche^®) 

Wie die Blum'n, kundiger Hand, einsammeln hier? 



^) d. i. als 80 leicht zerbrechlich s. 46. 170. 

') d. i. 80 fest| 80 sichere Zuflacht bietend; naögara, s. nagara s. 150. 315. 
Ebenso nanga für naga 322 schol., nandhi für naddhri 398. # 

3) anivesano, s. anive^ano, ohne Niederlassung, Einkehr: d.i. man habe 
keine Heimath, die nur bindet, sondern wandere umher s. 87. 91. 404. 415. 
Koppen I, 347. 352. 

*) niratthaip va kalingaram. Zu kalingara. vgl. s. kilinja = sükshmadftru 
dünnes Holz, nirattham kann sowohl: nirastam « weggeworfen', als: nirartham 
«unntttz' (so schol.) sein. 

') vgl. 66. 162. 355. 

^) «dir*' zur Deutlichkeit ^ Text: „ihm**. ^) wie eben. 

8] zu dem Gen. partit. seyyaso s. Storck de declinatione Pftlica pag. 
«7.28 (1858). 

') yamalokam erklärt der schol. durch: catubbidham fipäyalokam „die 
nerfache HöUe*. Yama als Gott des Todes kehrt auch 235. 237 wieder: s. 
Koppen I, 245. 

^^) dhammapadam, s. v. 102. Dies ist eben auch der Sinn, der dem Titel 
unseres Werkes zu geben ist [, nicht: „Footsteps of the Law^, wie neuerdings 
noch M. Müller wiU, s. dessen Chips from a German Workshop 1,200]: vgl. 
Fawböll, praef. p. VII. Zu pada als Vers, Spruch s. noch 100.. 101. 278. 862. 



sBj»;7".r---. ■• 



l:"5 ■. 
I '■ 



126 Das DhammapadAtn. 45-50. 

45 Lernender') ist's, der die £rd' besiegen wird, 

Mit den Göttern znsammt auch. die Yama-Welt dort! 
Lernender ist's, der wohlklingende*) Lehrsprüche 

Wie die Blum'n, kundiger Hand, einsammeln wird. 

46 Uem Schaume gleich hier diesen Leib erkennend, 

Vergänglich wie Sonnenstrahl^) ihn erschauend, 
Zerspaltend des Mära blumspitz'ge Pfeile^), 

Wird man nicht mehr sehen den Todeskönig. 
47 '^) Den Blumen nur sammelnden Mann, defs Geist hängt 
(an der Sinnlichkeit), 
Nimmt, wie die Fluth ein schlafendes Dorf, überfallend 
der Tod mit sich. 

48 Den Blumen nur sammelnden Mann, defs Geist hängt (an 

der Sinnlichkeit), 
Ungesättigt noch an Wünschen, das Ende*^) bringt in 
seine Macht« 

49 Wie die Bien', ohne der Blumen Farbe und Duft zu 

schädigen. 
Mit ihrem Safte fortflieget, so wandle der muni^) im Dorf. 
(41) 50®) Nicht Andrer Widerhaariges, nicht Andrer Nicht- 

that oder That, 
Die seinen nur hab' man im Aug\ gethan' und nicht ge- 

thane Ding'. 



^) sekhft, 8. faiksha, s. Koppen I, 405. 

') sndesitam, wohlgelehrt, wohl dargestellt, gnt abgefafst Ebenso in 44. 

«) s. 170. 

*) da Mära hier ebenso wie der brahmanische K&ma Blumen als Pfeile 
führt, so wird eine fHlhere Vermuthung von mir in Bezug auf die Entstehuog 
des letzteren aus dem griechischen Eros wohl definitiv beseitigt: einzelne 
Züge indefs scheinen mir noch immer von Diesem auf Jenen übertragen zu 
sein. [vgl. Z. der Deutschen Morg. Ges. 14, 269. Ind. Stnd. 5, 224-226]. 

^) s. 287. Der Vers findet sich ziemlich identisch wieder im Mahlkbh&rata 
12,6540.9944. 

^) antaka, der Tod s. 288. 

^) muni, der Denker, Weise: speciell der das Gelübde des Schweigens Be- 
obachtende s. 268. 269. 225. [nach dem Pet. Wort ist muni vielmehr: der (von 
innerem Drang Getriebene) Begeisterte, Verzückte, vgl. manyu, /uuvofuu, /juxpta^ 
— Der Sinn des Verses scheint zu sein, dafs der im Dorf (gftme) Allmosen 
sammelnde BettelmÖnch sich^ stets sanft und freundlich, nie hochmOthig und hart 
zeigen solle. Danach würde der Vers bereits emen eingeschlichenen Abusus vor- 
aussetzen, s. 807 ff. ^) s. 252. 



&1-68. Das Dhammapadam. 127 

51 Gleichwie 'ne strahlendschön« Bluin\ farbenreiche, doch 

duftlose, 
So sind die schonen fruchtlosen Worte defs, der danach 
nicht thut. 

52 Gleichwie 'ne strahlendschöne BIum\ farbenreiche und 

duftige, 
So sind die schönen^ fruchtreichen Worte dessen, der 
danach thut. 

53 Wie aus ^nem Blumenhaufen man viele Kranzreiben flechten 

mag, 
So auch der Mensch, wenn er gebor'n, vieleH Gute ver- 
richten kann. 

54 Der Blumenduft zieht nicht dem Wind entgegen, 

Nicht Sandelholz, Tagaramalliki^) nicht. 
Aber der Duft Guter dem Wind entgegen 

Zieht, nach allen Gegenden weht^) der Gute. 

55 Sandelholz oder tagara, Lotusblum' oder Aloe^), — 
Ueber diesen Duft;arten steht unübertroffen der Tugend 

Duft. 

56 Geringftgig nur ist der Duft von tagara und Sandel- 

holz, 
Aber der Tugendhaften Duft bei den Göttern als höch- 
ster*) weht. 

57 D^er^] die mit Tugend b^abt, und achtsam auf sich wan- 

delnd sind. 
Durch richtige Erkenntnifs frei, — ihren Weg findet Mära 
nicht. 

58 Wie auf 'nem Haufen von Kehricht, der aufgeworfen an 

der Strafst 
'ne Lotusblnme blühen mag, reinduftig, herzerfreuend dir, — 



') tagara m. 1. a shrab (Tabernaemontana coronaria). 2. a thorny shrub 
(Yingueria spinosa). 3. another plant, commonly tagaramüla. — malUkfi Ara- 
biin Jasmine (Jasminum zambac). Wilson. ^) streut seinen Duft ans. 

^) vassiki, s. 377, wohl =» varshikam n. Aloe wood or Agallochum. 

*) sogar die Gotter kennen keinen schöneren. | 

5] sammadanna s. saroyag-ajnä, vgl. asrid (fttr aarig) dyabhy&m Ts. 7, 
^>9, 1 und umgekehrt khfidagdatas (für kh&dad-datas) Taitt. Ar. 2, 12, 10 (Ind. 
StolS, 54), 8. resp. zu sonstigem Wechsel von t und k Ind. Stud. 4, 248. 412. 
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128 Das Dhammapadam. 59-62. 

59 So unter dem Kehrich%leichen terblendeten , gemeiiken 

Volk^) 
Hervorleuchtet durch Erkenntnifs des heil'geD Buddha') 
Zuhörer '). 

(42) V*). Der Thor. 

60 Lang wird dem Wachenden die Nacht, lang dem Ermüde- 

ten*) die Meir, 
Lang wird den Thörichten^) die Welt ^), die nicht kennen 
die wahre Lehr\ 

61 Wandelnd wenn man nicht hat Jemand, der besser ist 

oder auch nur gleich, 
Halt^ man das Einsam -Wandeln fest: mit Thor'n keine 
Gemeinschaft ist^). 

62 »Mir sind Söhne, mir ist Reichthum^, so sich der Thör'ge 

Sorgen macht; 
Nicht mal das Selbst gehört ihm ja, wie denn Söhne, wie 
Reichthum ihm? 

63 Welcher Thor sich als Thor erkennt, weise fQrwahr ist 

der dadurch. 
Doch der Thor, der sich weise dünkt, dör wahrKch : „Thor^ 
so wird genannt. 



') puthnjjane, s. pf ithagjane , s. 272. Kdppen I, 897 ff. Andere Ana- 
drucke dafür sind: bahnjjana 320, Jana 99, janta 841,- puggala 844: paj^ 
proles der Haufen, Schwann 28. 264. 842. 843. 856-59, itarft paj& der andere 
Schwärm 85* 104. 

^)^ sammftsambnddha, s. samyaksambuddha, s. 187. 892 «der richtig und 
ganz Erwachte **, Ehrentitel Buddha's. 

>) sfivaka, b. 9rftyaka s. 75. 187. 195. 296-801. K5ppen I, 419. 420. 

*) die Versz&hlnng am Schlüsse, in A, giebt diesem^ Gap* 17 Verse statt 
der jetzigen 16. Sollten die dreizeiligen beiden Verse 74. 75 etwa als drei 
Verse gezlUüt sein? ^) santassa, s. 9r&ntasya. 

^) bäla eig. wohl Kind (das kr&fdge, ^bal, val, valere), dann kindisch, 
Thor. Denselben Gegensatz wie hier zwischen bfila und pa94i^) Thor und 
Weiser, finden wir oft in den sutta, so wie auch im Vfihad Arapyaka, s. ^atap. 
Br. 14, 6, 4, 1. Dagegen haben beide Wörter in der späteren buddhistischen Ter- 
minologie keine prägnante Stelle geftmden. Für bfila s. hier noch 26. 28. 121. 
125. 171. 206. 207. [vgl. Bhagayati 2, 167]. 

^) in der sie immer wieder geboren werden, vgl. 126. 158. 826. Zu saqi- 
sfira, Welt, Weltkreislanf, Wiedergeburt B.noch 95.158.414. 

8) 8. 880. 



64-71. Das Dhammapadam. 129 

64 Wenn ein Thor aach sein Leben lang herum um einen 

Weisen ist, 
Erkennt er doch nicht die Lehre, wie der Löffel den Sapp'- 
geschmack^). 

65 Wenn ein Kluger 'ne Stunde nur in der Näh' eines Wei- 

sen ist, 
Erkennet schnell er die Lehre, wie die Zunge den Snpp^- 
geschmack^). 

66 Die Thoren gehn, die Schwachsicht'gen, mit sich wie mit 

^nem Feinde um, 
Indem sie böse That thueu, die ihnen bittre FrQchte trägt. 

67 Jene That ist nicht wohlgethan, nach der man Reu' em- 

pfinden mufs, 
Deren Reife mit thrän'ndem Aug' und weinend in Empfang 
man nimmt. 
68 Die That aber ist wohlgethan, nach der man keine Reue 
f&hlt. 
Deren Reife mit Zuversicht, frohen Muths in Empfang 
man nimmt. 
(43) 69*) Wie Honig schmecket es dem Thor, so lange seine 
Sünd' nicht reift. 
Wenn aber dann die Sünd' reifet, dann geht der Thor in 
Schmerzen ein. 
70 Mond für Mond mit 'ner Halmspitze mifst der Thor seine 
Speise ab*). 
Dies ist nicht den sechszehnten Theil der wohlgeftigten 
Lehren*) werth: 
7t Denn nicht wird bösgethane That plötzlich verändert gleich 
der Milch; 



s. 814. 
• ') 8Üpa, die ^ Suppe ''^ ein uraltes Wort (verwandt ist unser ^ saufen^). 

*) 8.119. 

*) Polemik gegen das unter dem Namen c^dräyanam bekannte Fasten der 
Biihmana. Solch' äufserliches Werk macht die Sünde nicht ungeschehen (v. 7J), 
falls nleht innere Heiligung dazutritt, s. 141. 

*) saipkhatadhammftnam , s. saipskf itadharmäi^&m , nämlich des wahren 
I>nddhi8ti8chen Gesetzes. 

9 
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130 Dm Dhammapadam. 71-76. 



Dem Thoren geht sie nach glimmend, wie mit Asche be- 
decktes Feu'r: 

72 Bis dafs dann, ihm zum Unheile ^), das Gewissen^) des 

Thor'n erwacht, 
Und niederschlägt des Thoren Glückstheil^, indem es ihm 
den Kopf zerschellt. 

73 Unedler Achtung suchet er, den Vorrang bei der bhikkhu- 

Schaar, 
Und in den Wohnungen^) Herrschaft, Ehren in fremden 
Heimwesen: — 

74 „Meine Werk' nur beachten soU'n die Hausväter und Pil- 

grime*)! 
Mir nur mögen sie folgen bei dem, was zu lassen oder 

thun!« 
Also des Thor'n Begehren ist: sein Wunsch und Stolz 

nimmt immer zu. 

75 „Anders die Lehre'') vom Gewinn, anders die zum nib- 

bäna führt": 

Also dieses erkannt habend der bhikkhu, Buddha's Zuhörer, 
Ehrbezeigungen nicht begehrt, nachstrebt der Rückgezo- 

genheit. 

(44) VI. Der Verständige. 

76 Wen man sieht als gleichsam Schätze verküiidend, als 

Mängel erschauend''). 
Als tadelnd lehrend, einsichtig — solchem Weisen man 
an sich schliefs'. 



') anatth&ya, s. anarthfiya, kann auch mit Fausböll: ad nullum fructoft 
übersetzt werden, also: wenn es nichts mehr helfen kann, zu spftt ist. Vgl 

100-102. ') nattam, s. jnaptam oder jnaptram, vom Causativ der j/jnft. 

^) sukkaqisam, s. 9ukläi|isam, den weifsen Antheil. Vgl. 87. 

*) ^väsesu. Sind damit die yih&ra, Kloster, gemeint? 

^) pabbajita, s. pravrajita, s. 184. 888. pabbajjam 302. » Die yyn}^ 
allein (347) oder mit den Präpositionen pra, resp. pari (313.346.415.416) ist 
bei Brahmanen wie bei Buddhisten der technische Ausdruck fUr das Fortwandern 
aus dem Hausstande und das Herumpilgern der BettelmSnche. 

^) upanis^, s. upanishad, die Niedersitzung in der Ntthe des Lehrers, dann 
die Lehre selbst. Der Ausdruck ist hier literargeschichtlich von Interesse. 

^) oder etwa: „wie mit Blitzesblick"? vajradar9inam. 



I 
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76-85. Das Dhammapadam. 131 

Wer einem Solehen sich anschliefst, besser wird's dem, 
nicht schlimmer, gejm. 

77 Er rede zu, er belehre, vom Nicht- Anständigen webr^ er ab. 
Den Guten ist ein Solcher lieb, den Nich^-Gnten unlieb 

er ist. 

78 Nicht schliels^ man sich an Bös' als Freund', nicht schliefs' 
man sich an Schlechte an: 

Mau schliefse sich an edle Freund', man schliefse sich an 
Treffliche. 

79 Der die Lehre liebt, lebt glücklich mit abgeklftretemGemüth. 
Der Lehr', verkündet durch Edle, sich der Verstand'ge 

stets erfreut. 
80^) Denn es holen die Mädchen Wasser her, 

Und die Pfeilschmidte das Bohr zurechtbiegen^). 
Und es richten das Holz die Zimmerleut', 

Es bezwing'n (kräftig) ihr eignes Selbst Weise. 
8i Gleichwie ein starker Felsklumpen') durch den Wind nicht 
gerOhret wird, 
I Also bei Tadel oder Lob nicht sich rühren^) Verständige. 

82 Vergleichbar einem tiefen See, klarem und unbeweglichem, 
Also, die Lehren anhörend. Verständige zur Klarheit komm'n. 

83 In jeder Lag' weilen als gute Menschen, 
Klagen nicht, auf Wünsche erpicht, die Guten. 

Betroffen von Glfick, oder sei's von Unglück 

Nicht sich bald hocb zeigen bald tief Verständige. 

84 Wer nicht für sich noch auch um Andrer Willen 
Begehret, nicht Söhne, Reichthum, nicht Herrschaft, 

Und nicht^ begehrt eignes Gedeihn durch Unrecht^), 
Der tugendhaft, einsichtig ist und pflichttreu. 

85 Unter den Menschen nur Wen'ge zum andern UPr hin- 
übergehn, 



') 8. 145. * «) 8. 38. 

') selo yathH ekaghano ein aus einem einzigen Klumpen bestehender 
Fels: 8. S. 

*) yinj s. 255. «Die neuesten Forschungen"* p. 81. [Bhagavati 2,280]. 

*) 8. 132. 291. 



1S2 Das Dhammapadam. 86-90. 

Die andre Masse airsammt nur am Diesseits -Ufer läuft 
entlang. 

86 Die da, wenn richtig die Lehre wird erklärt, ihr nach- 

lebepd sind, 
Die gehn hinüber zum Jenseits. Schwer besiegbar ist des 
Tod's Bereich. 

87 Die schwarze Lehre aufgebend, der weifsen der Verständige 

pfleg'. 
(45) Hausung tauschend mit Nicht-Hausung, in unfreund- 
licher Einsamkeit — 

88 Mach' heimisch er sich, aufgebend alle Wfinsch', nichts 

mehr eigen nennend'): 
Rings abschneide*) der Verständige von des Denkens Be- 
schwerden sich. 

89 Deren Denken geschult richtig in den Gliedern der Ein- 

sicht') ist. 
Die an der Lösung der Bande, nichts begehrend mehr, 

sich erfreuen. 
Gebrechenfreie*), Glanzreiche, — in der Welt schon sind 

die befreit^). 

Vn. Die Würdigen"). 

90 An's Ziel gelangt, wer um nichts sorgt, nach allen Seiten 

abgelöst, 
Wer alle Bande abgestreift, » dem findet fürder sich kein 
Schmerz. 



1) akiipcana 8. 200. 221. 896. 421. ^) |/<lä schneiden, s. 183. 

3) sambodhiangesu. Es sind deren sieben, wie Fausbpll mittheilt: sati 
smriti Gedächtnifs, dhammavicaya Erwägung der Lehre, viriya Energie, piti Liebe, 
pasaddhi pra9rabdhi Vertrauen, samädhi Sammlung, upekh& Gleichgültigkeit. 
Ebenso bei den nördlichen Buddhisten nach Burnonf Lotus de la bonne loi 
p. 796 ff. S. Koppen I, 688-89. 

*) Esava, s. äsrava, was Einen aufliefst (vgl. avassuta 39), Gebrechen, 
Mangel, Fehler: s. 98. 226. 253. 272. 292. 293. auAsava 94. 126. 386. khfnä- 
sava 89. 420. Nach Hardy manual of Buddhism p. 496 giebt es deren vier, näm- 
lich k&ma Lust, bhava Existenz, drish(i Skepticismus, avidyä Unwissenheit: hie 
und da auch „die vier Ströme** ogha genannt: vgl. 839. 370. 

') parinibbuta, ». parinirvrita rings aufgedeckt, offen, frei; s. nibbuta 196. 
406 (mild), 414. 

®) arahanta, s. arhant, s. 98. 164. 420. Koppen 1, 405. 



91-96. Das Dhammapadam. 133 

91 Aufbrechen^) die Besonnenen, im Hauswesen nicht fin- 

dend Ruh'; 
Wie Flamingo's vom See ziehen, yerlassen jede Hausuug sie. 

92 Die da belästigt kein Bündel, die ihre Nahrung finden leicht. 
Wessen Streben die ganz ledige ^)9 unbeschränkte') Er- 
lösung ist, 

Deren Weg schwer^ zu folgen^) ist, wie dem der Vögel in 
der Luft. 

93 Wessen Gebrechen ausgelöscht, wer sich nicht einläfst auf 

Genuls, 
(46) Wessen Streben die ganz ledige unbeschränkte Erlö- 
sung ist, 
Dessen Pfad schwer zu folgen ist, wie dem der Vögel in 
der Luft. 

94 Wessen Sinne eingegangen zur Ruhe, 

Wie Rosse, die wohlgezähmt von dem Lenker, 
Der allen Stolz abgelegt, ohne Mängel, 

Solch einen die Götter sogar beneiden^). 

95 Wer der Erde vergleichbar duldsam ist, 

Und dem Thorpfosten*] vergleichbar unverröckt, 
und vom Schmutze befreit wie tiefer See, 

Einem Solchen weitre Geburt^) nicht ist bestimmt. 

96 Dessen Gemüthe ist ruhig, ruhig sein Wort und seine That ^), 



') zur Pilgerschaft als Bettelmönch. 

^} sunfiato, mit FausbSll wohl als Adjectiv, aus „9Ünyatft, Leere ** ge- 
bildet, zu fassen. [Zu 9Ünya s. Ind. Stud. 9, 151]. 

') animitto, zu neuer Geburt keine Veranlassung, kein Substrat bietend: 
fl. Blmpadhi 418. *) s. 420. «) s. 181. 

6] so nach dem schol., der von Verunreinigung des in das Stadtthor ein- 
j^egrabenen indakhila durch die Kinder (mingendo et cacando) spricht. Im 
Pet Wort. .=>, 1677 wird indrakila als Thürriegel, Thorriegel anfgefafst. 

^) saipsarä, Plural. 

*) dies die ethische Dreitheilung nach Herz, Wort und That (kamma), 
s. 12. Statt des letztern hat unser Werk fast stets k£ya, Leib, Korper, s. 225. 
231.234.259.281.293.299.861.378. Sollte dies Wort etwa mit Rücksicht 
aa£ k&rya «was zu thun ist**, gewählt oder gar in dieser Verbindung daraus her- 
vorgegangen sein? Statt kärya erscheint freilich käyira 813 und kicca, s. kritya 
74. :2 9 2. 298. [Zur Sache selbst vgl. jetzt noch meine Abh. über die Bhagavatt 
2, 173. In Bezug auf die daselbst ausgesprochene Vermuthnng, dafs diese alt- 
irische Dreitheilung, wohl von Persien aus, auch in die christliehe Liturgie 
Eingang gefunden habe, hat mich mein geehrter Freund Prof. Co well in Cam- 
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134 Das Dhammapadain. 96-100. 

Der, frei durch richtige ErkenntniGs, solch^ ein Rabig- 
gewordner ist. 

97 Nioht leichtglänbig^), nicht anhäDglich^)^ wer sich von 

allen Banden lö8t\ 
Verkehr abschnitt, Begier ausspie, der ist der Männer 
TreflFHchster. 

98 Im Dorf sei's, oder sei's im Wajd, in der Tief'^) oder 

auf dem Land^), 
Wo auch die Würd'gen weilend sind, den Platz halten 
&LV freundlich sie. 

99 Freundlich (ihnen) die Oeden^) sind. Wo sich die Masse 

nicht erfreut, 
Da freu'n sich die Begierlosen, denn sie jagen nach Wün- 
schen nicht. 

(47) Vni. Tausend. 

100 Wenn es auch tausend Sätze sind, aus eitlen Sprüchen 
wohlgefOgt*), 
Besser ein einz'ger guter Spruch^), den hörend man znr 
Ruhe komQit. 






bridge theils auf Psalm 139, 2-4 (Gedanken, Wege, Wort) theila auf Plato 
(Protagoras p. 848 Tt^os anav Sqyov xal Xoyov xal Siavoijfia) als wahr- 
scheinlichere Quellen für letztere verwiesen. Immerhin bleibt ea indeisen 
anffäUig, dafs vor dem 4. Jahrb. bis jetzt nichts der Art sich darin nach- 
weisen llUst. Auch ist diese Dreitheilung einstweilen eben doch nur bei den 
Ariern als ein ethisches Eintheilnhgsprincip gäng und gftbe, reap. geradezu 
solenn, anderweitig dagegen nur sporadischi resp. ohne dgl. feste Beztehnng 
nachweisbar]. 

^) assaddha, a9raddha; nach dem schol. ist ^nicht leichtgläubig**, wer Andrer J 
Erzählungen nicht ohne Weiteres glaubt. Besser aber scheint es hier, die Forderuinl 
dafs man assaddha sein solle , entweder auf die Negirung aller AbhUDgigkeit * 1 
beziehen, oder als eine Warnung zu fassen, dafs man nicht mit zu grofser Zuver* 1 
sieht (8.272) bereits sein Ziel erreicht zu haben denke. In v. 8 finden irir 
saddha im Sinne von: zuversichtlich und v. 308 in dem von: gläubig (s. 838) 
als ein Lob; ebenso 144. 

') akatajno, s. akfitajna]^ eig. „nicht dankbar**, der wie die Bande der 
Liebe, so auch die des Dankes abgestreift hat. Die Erklärung des schol.: «wer 
das angescbaffene (nibb&na) kennt**, s. 888, scheint hier nicht am Platze. 
In der Bedeutung: undankbar hat es auch der vom schol. zu 17 pag. 149 mit* 
getheilte Vers. 

») des Meeres? oder der Thäler? ' *) s, 34. 

') Wortspiel: arailfi&ni die unfreundlichen (Oeden). 

^) anatthapadasaiphlta. ^) atthapadam. 
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101-107. Das Dhammapadam. 135 

101 Wenn es auch Uusend Sangvers' ^) sind, aus eitlen Sprüchen 

wohlgefbgt, 
Besser ein einziger Sangvers-Sprucb-), den hörend man 
zur Ruhe kommt. 

102 Wenn Jemand hundert Sangyers' sprach^ aus eitlen 

Sprüchen wohlgefügt, 
Besser ein einziger Lehrspruch ^), den hörend man zur 
Ruhe kommt. 

103 Wenn Einer Tausend fbr Tausend Männer besieget in 

der Schlacht, 
Und wer einzig sich selbst besiegt — dieser ist doch 
der Siegreichste. 

104 Besser sich -selbst -Besiegen ist, als über diesen andren 

Schwärm. 

Dem Manne, der sich selbst bezähmt, beständig an sich 
haltend lebt, — 

Nicht ein Gott, nicht ein Gandhabba*), bicht Mära miit 
Brahman^) vereint, 

Kann eines solchen Mannes Sieg zur Niederlage machen je. 
) Wer jeden Monat ein Tausend opfert, selbst hundert 
Jahre lang. 

Und wer 'neu Einzigen, der^sich selbst geschult, 'neu 
Augenblick nur ehrt, -— 

Dies' Ehr'nerweisuBg besser ist, als hundertjähriges Opfer- 
werk, 
107 Welcher Mann hundert Jahre lang (heiligen) FeuVs im 
Walde pflegt. 

Und wer 'nen Einzigen, der sich selbst geschult, 'nen 
Augenblick nur ehrt, — 

Dies' Ehr'nerweisung besser ist, als hiniderljäbr'gcs Opfer- 
werk. 

^) giithfty vgl. die mnnig&thft im Edikt von Bhabra. 

') g&th&padam. 

^) dhammapadam [; dies also ist die Bedeutung auch des Werk- 
titeU selbst]. 

*) Gandharva s. 420. 

*) 8. 230. Koppen I,'249. 
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Das Dhammapadam. 



108-116. 



108 Was irgendweich Opferwerk oder Spende 

Ein Jahr hindurch opfert ein Heilsbedfirft'ger, 
Das Alles ist nicht mal den vierten Theil werth — 
Besser ist an Rechtpfad'ge Ehrerbietung. 
(48) 109^) Wenn wer der Ehrerbietung pflegt, stets die 6e- 
reifteren verehrt, 
Viereriei Dinge wachsen dem: Alter, Aussehen, Glück 
und Kraft. 

110 Und wer da hundert Jahre lebt, tugendlos, nicht im Zaum 

sich hält, — 
Besser ein einziger Tag Leben des Tugendlichen, Sin- 
nenden. 

111 Und wer da hundert Jahre lebt, ohn^ Einsicht, nicht im 

Zaum sich hält, — 
Besser ein einziger Tag Leben des Einsichtsvollen, Sin- 
nenden. 

112 Und wer da hundert Jahre lebt, faul, seiner Manneskraft | 

beraubt*), — 
Besser ein einziger Tag Leben defs, der mit fester Kraft] 
erfalst 

113 Und wer da hundert Jaljre lebt, nicht schaa'nd auf Ur-{ 

Sprung oder Eq^'®), — 
Besser ein einziger Tag Leben defs, der Ursprung und] 
End' erschaut. 

114 Und wer da hundert Jahre lebt^ nicht schau'nd den un-| 

sterblichen Ort*), — 
Besser ein einziger Tag Leben, erschauend den unsterl 
liehen Ort. 

115 Und wer da hundert Jahre lebt, nicht erschauend dii 

höchste Lehr', — 
Besser ein einziger Tag Leben deis, der die höchst«] 
Lehr' erschaut. 



^) dieser Vers findet sich ziemlich identisch in Manu 2, 121. 

«) s. 7. «) 8. 374. 

*) d. i. nibbftna. — FausböU verweist auf amfitam padam MBh&rata VL 
8967 (in 8954 wird das amfitam noch über das avyaktam, die unentwickelte 
Urmaterie, gesetzt). 
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116-122. Das Dhammapadam. 137 

IX. Das Böse. 

116 Zum Guten sei man stets eilig, vom Bösen wehr^ den 
Geist man ab^ 
Denn, wer da Gutes thut lässig ^), defs Geist ergötzt am 
Bösen sich. 
117^) Wenn der Mensch einmal Böses thut, so thu' er's doch 
nicht abermals, 
Und finde keine Freude dran, denn der Sünde Endziel 
ist Schmerz. 
118 Wenn der Mensch aber Gutes thut, so thue er es 
wiederholt. 
Und finde seine Freude dran, denn der Gutthat Endziel 
ist Glück. 
(49) 119^) Auch der Böse sieht gute (Zeit), so lange seine 
Sund' nicht reift; 
Wenn aber dann die Sund' reifet, dann sieht der Böse 
Uebles nur. 

120 Auch der Gute sieht üble (Zeit), so lang' nicht seine 

Gutthat reift: 
Wenn aber seine Gutthat reift, dann siebt der Gute gute 
Zeit. 

r 

121 Nicht denk' gering^) man vom Bösen: „es fällt dies nicht 

auf mich zurück^: 
Durch Wassertropfenniederfall wird %elböt ein Wasserkrug 

gefallt. 
Und voll der Thor von Bösem wird, Tropfen für Tropfen ^) 

sammelnd auf. 

122 Nicht denk' gering man vom Guten : „es fallt dies nicht 
^ auf mich zurück^: 

Durch Wassertropfenniederfall wird selbst ein Wasserkrug 
gefällt, 



') daadham, s. tandram: vgl. ataadita 266. 275. und s. da94<L aus ytta^f 

seblagen. [Aehnlich ^guh ans kuh, ]/jar sich in Bewegung setzen aus car]. 
•) 9. 172. 173. ») s. 69. 

•) appammafinetha , von "J/man mit appa, alpa: vgl. appabodhati 148a 
Ton )/budh mit appa, und das Gegentheil bahuman. ^) s. 289. 






138 Das Dliamiiiapadam. 122-128. 

Und voll der Weis' von Beinein wird, Tropfen für Tropfen 
sammelnd auf. 

123 Wie der Kaufmann gefährlichen Weg, wenn allein^) unH 

reichbefracht't, 
Wie Lebenslustiger das Gift, also das Böse meide man. 

1 24 Wenn keine Wunde in der Hand, kann mit ihr Gift man 

greifen wohl. 
Der wundfreien das Gift nicht schadH. Dem ist nicht 
Sönd'^), der keine thut. 

125 Wer dem schadet, der ihm kein Leid gethan hat. 

Dem reinen Mann, dem keine Schuld anhaftet'), 

Auf den Thor selbst gehet zurück das Böse, 

• 

Wie feiner Staub, gegen den Wind geworfen. 

126 Die Einen in den Mutterschoofs^), die Bösen in die 

Hölle "^) gehn, 
(50) Die Guten gehen zum Himmel^), ganz verwehen') die 
Fehllosen. 

127 Nicht in der Luft, nicht in des Meeres Mitte, 

Nicht in der Berg' Höhlen hinein sich bergend, 
Nicht irgendwo giebt es 'neu Fleck des Weltraums*), 
Woselbst man könnt' frei werden seiner Bösthat. 

128 Nicht in der Luft, nicht in des Meeres Mitte, 

Nicht in der Berg^ Höhlen hinein sich bergend, 

') appasattha, alpasIkiPtlia wenig Begleiter habend. 

') er wird durch die Sünde Andrer nicht angesteckt. [Dem Bezneii ist 
Alles rein]. ^) anangana, unschnldig, süudelos 8.236.288.851. 

*) in neae Qeburt: die Tfadrichten nämlich, s. 825.60.(168). 

') nirayam, eig. exitiam (vgl. nirriti), dann geradesn HdUe s. 140. 806 ff. 
[vgl. Bhagavaü 2, 156]. Ebenso apäya, eig. Weggang 428, Statt dessen aach 
dnggati 17. 24t). 816-18. parihfina 82. yamaloka 44.46. Ueber ^e Hollen 
s. Koppen I, 239 jQT. 

®) saggam, svargam, s. 174. 178. 428. Statt dessen sugati 18.819. deva- 
loka 177. (44. 46). dev&naip santike 224. dibbam ariyabhümim 236. dibbak&ma 
187. dibbayoga 417. Ueber horam, pecca, paraloka s. die Koten za 15-20. 

'') parinibbanti , parinirvftnti , d.i. hören auf in ihrer individuellen 
weltlichen Existenz, während die in den Himmel Eingehenden immer noch als 
Individuen an der Welt hangen , und mit der Zeit wieder in den Kreislauf der 
Geburten zurückkehren^ so dafs der Himmel sogar als geringer gut, als die erste 
Stufe menschlicher Heiligkeit (sot&patti) s. 178. (187. 20. und 44. 46 wo sogar der 
»Lernende** als die Himmelswelt besiegend genannt wird)« S. die note zu 23. 

^) jagatippadeso. [Vgl. Psalm 139, 8 ff. von der Allgegenwart Gattes]. 



128-186. Das DbammapacUim. 1^ 

Nicht irgendwo giebt es 'nen Fleck des Weltranms, 
Wohin fliehend (dich) nicht der Tod ^erreichte. 

X. Strafe'). 

129 Alle erzittern vor Strafe, alle förchten sieh vor dem Tod. 
Sich selbst als Maafsstab nehmend man nicht tödte 

selbst, noch tödten laTs'^). 

130 Alle erzittern vor Strafe, und Allen ist das Leben lieb. 
Sich selbst als Maafsstab nehmend man nicht t5dte 

selbst, noch tödten lafs'. 
131^) Wer die glücksuchenden Wesen mit Ztichtigungeu 
schädiget 
Um seines eignen Glücks willen, der findet nach dem 
Tod nicht Glück. 

132 Wer die glücksuchenden Wesen nicht schädiget mit 

Züchtigung 
Um seines eignen Glücks willen^), der findet nach dem 
Tode Glück. 

133 Sprich nie Hartes zu irgendwem: sie werden es erwie- 

dern sonst. 
Schmerzbringend ist zftnkische Red\ Bückschläge werden 
treffen dich. 

134 Wenn du dich nicht erregen läis^st, zerbrochener Trom- 

pete gleich. 
Dann bist du dem nibbäna nah: keinen Streit giebt es 
flirder dir. 
(51) 135 Wie mit dem Stecken der Kuhhirt die Kühe hin 
zum Stalle treibt, 
So treibt das Alter und der Tod das Leben fort der 
Sterblichen. 
136 Wenn böse Thaten ausführend der Thör^ge nicht erwachet 
(bald). 



*) da94A, Stock, als das einfachste Zttchtigangsmittel. 

*) 8.406. 

^) FansböU verweist auf MBh&r. Vd, 5568. Manu 5,45. 

*) 8.84. 




140 Das Dhammapadam. 136-142. 

Durch seine Thaten der Dumme wird gequält, wie vom 
FeuV gebrannt. 

137 Wer mit Züchtigung heimsuchet Schuldlose, die ihm 

nichts gethan, 
Der von folgenden zehn Lagen eine baldig erreichen wird : — 

138 Hartem Schmerz*), oder Hinsiechen*), und Zerspalten^) 

der Körper(kräft'), 
Oder noch schlimmeren Qualen^), oder dem Wahnsinn 
er verfällt, •— 

139 und der Bestrafung vom König, oder harter Beschimpfung 

auch, 
Oder Verhist von Verwandten, oder Vernichtung seiner 
Schätz'*): 

140 Oder ihm werden die Häuser verbrannt durch eine Feuers- 

brunst. 
Nach seines Körpers Auflösung der Thor dann in die 
Hölle kommt. 
141^) Nicht Nacktheit, nicht Haaregeflecht-, nicht ünflatb. 
Nicht Speis'enthaltung, nicht Erdboden- Lager, 
Noch Staub-Einreibung, unbewegte Stellung 

Keio'gen den Mann, der nicht die Gier besiegt hat, 
142 Selbst reich geschmückt, wenn wer Besänftigung übet, 
Knbig, bezähmt, an sich hält und keusch lebet^), 
Keinem Wesen irgendje Züchtigung zufügt^), 

Der: ^Brähmana« ^) ist, der: „Askef* ^ö), der: 
«bhikkhu«*. 



^) Kopfschmerz, schol. ') Verlust des Reichthnms, schol. 

3) Abschneiden der Hände u. dgl., schol. *) Aussatz u. dgl., schol. 

*) sein Gold wird zu Kohlen, seine Ferien zu BaumwoUkdrnem, seine Mün- 
zen (kabllpana) zu Scherben, sein Vieh einäugig, lahm u. dgl., schol. 

^) dieser gegen die brahmanischen Kasteiungen eifernde Vers findet sich 
nebst dem folgenden auch bei den nördlichen Buddhisten in Sanskrit wieder, 
s. Burnouf Introduction ä Thist. du Buddhismc pag. 324. — Die betreffende Le- 
gende ist bis auf den Namen der Oertlichkeit, ^ravasti Savatthi nämlich, von 
der durch Buddhaghosa mitgetheilten verschieden. 

7) brahmacari s. 156. 267. 312. 

®) 8. 405: wörtlich: „in Bezug auf alle Wesen den Stock niederlegt.** 

9) br&hmana als Ehrentitel s. 294. 295. 832. 383 ff. 

^®) samana, frama^a, s. 184. 254. 255. 264. 265. 388, und sämanüa/ s. fra- 
magya 19.20.311.332 (wo adjectivum). 
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143-148. Das Dhammapadam. 141 



143a.^) Welcher Mann, in dem Schani lebet, findet sich 
irgend in der Welt, 
Der da Tadel gering achte ^), wie die Peitsche ein edleä 
Rofs? * / 

143 b. Wie ein edles Rofs, von der Peitsch' gerühret, 

Hitzig^) und im Eifer schnell mögt auch ihr sein! 

144 Durch Glauben^), durch Tugend und durch Mannhaftigkeit, 

Durch Sammlung und durch des Gesetzes Erwägung, 
Vollkommen in Wandel und Wiss'n, besonnen ihr 

Beseitigen werdet hier diesen grofsen Schmerz. 
145^) Denn es holen die Madchen Wasser her. 

Und die Pfeilschmidte das Bohr zurecht biegen, 
End es richten das Holz die Zimmerleut^ 

Es bezwingen (kräftig) ihr eignes Selbst Fromme. 

ZI. Das Alter. 

146 Was soll Lachen? Was soll Freude? da's doch beständig 

Kummer giebt**); 
Ihr vom DunkeP) UmhüUetenl warum suchet ihr nicht 
das Licht? 

147 Sieh' diesen schöngeputzten Klumpt), den zusammenge- 

setzten Leib, 
Der wund, kränklich, vieles bedarf, an dem nicht Sichres, 
Festes ist. ' 

148 Das Alter reibt auf diese Form, die gebrechlich, der 

Krankheit Nest^), 



^) die beiden energischen Verse 143 a.b. scheinen nicht recht in unser 
Werk zu passen, das ja durchweg Ruhe, also die Enthaltung vom Eifer anempfiehlt. 
Knn, der Eifer ftir's Gute ist aber nicht der Eifer, vor dem gewarnt wird. 
Vgl. noch 276. 1 16. 166. 286. 

^) appabodhati, alpabodhati s. not. zu 121. ') s. 276. 

^) saddhäya, fraddhaya: bezieht sich nach dem schol. auf diese und die 
folgende Welt (lokiyalokuttara) : s. 333 (u. 176). 97. ») s. 80. 

®) pajjalite sati, prajvarite sati, Loc. Part. 

') 8. 174. 8) birabam. 

^) m44ham, wohl aus nisda für nisada („ Niedersitz ^, unser „Nest**), ist eine 
altere Form als s. nida and lat. nidus : vgl. litth. llzdas mit 1 fttr n. Es wäre dies 
eins der wenigen Composita, die aus der indogermanischen Urzeit stammen. 



142 Da« Pbammapfidain. 14S-154. 

Efi spaltet Sich der Fäulrnfsklump'). Starben das Leben 

in ihm ist. 

149 Hier diese grauen Gebeine aosebend, die deo Kürbissen 

Gleichen, die man im Herbst wegwirft, welche Freude ist 

w^hl dabei? 

150^) Von Knochen eine Burg bauend, wird sie mit Fleisch 

und Blut beschmiert, 
(53) Und dVein das Alter und der Tod, der Stolz, die 
Heuchelei gesetzt. 

151 Alt werden die Königsgefahrt' ^), me schön auch: 

• Der Körper ja unterthan ist dem Alter. 
Die Tugend der Guten dem Alter nicht weicht. 
So die Guten künden uns mit den Guten. 

152 Der Mann, der wenig nur gehört*), wird alt, als ob ein 

Ochs er war, 
Dessen Fleisch immer mehr zunimmt: doch seine Einsicht 
nimmt nicht zu. 
153^) Vieler Geburten Kreislauf noch vergeblich*^) hätt' ich 
durchgemacht, 
Suchend des Hauses Baumeister^): und Schmerz ist immer 
neu' Geburt: 
154 Jetzt hab' ich dich erschaut, Bauherr! nicht wieder sollst 
das Haus du bau'n: 



>) pütisaipdeha, s. Ind. Stad. 2, 198. 41*2. 

>) FausböU verweist auf Manu 6, 76. MBharata 12, 12468. 

3) räjaratbä 8. 171. Dem vedischen Inder gilt noch der Wagen an sich als 
ein grofses Kunstwerk. Hier stehn wir nun schon eine Stufe weiter. Die Wagen 
der Könige sind es, die durch ihren bunten Schmuck Bewunderung erregen. 

*) 8.208. 

^) diese beiden Verse (153. 154) soU Buddha am Fusse des Bodhibaumes 
sitzend, als er die Kraft des Mära (Versuchers) gebrochen und so die Buddha- 
würde erreicht hatte, citirt haben, s. Koppen I, 554. 

^) anirvisaqi, anirvi9an «nicht heraustretend, nicht frei werdend*? Nach 
dem schol.: «nicht findend", dazu vgl. Westergaard unter ]/vi9, die mit nis die 
Bedeutung «frni* hat. 

^) nach dem schol.: „imassa attabhavagehassa kärakaip ta9häva44^a- 
kim'' ist unter dem Hause die Persönlichkeit, Individualität, unter dem Baa- 
meister die Begier, tanh& zu verstehen s. 888. Man möchte statt des letztem 
Ausdrucks eher das sonst so prägnante kamma, karman [s. Ind. Stud. 3, 
181-183. Max Duncker Gesch. des Alt. ^ 2,295] erwarten, dessen Mangel aach 
im Dhammapada selbst überhaupt etwas befremdet. 
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154-157. ' Das Dhammapadam. 148 

All deine Strick") gerissen sind! des Hauses Spitze^) ist 
verstört: 

Mein Geist, zur EniMeiduDg^) gelangt, erreichte der Be- 
gierden*) Tod«^). 

155 Wer nicht die Lehrzeit®) durchgemacht, in der Jugend 

nicht Schätz'') errang, 
(54) Die gehn unter ^), wie alte ReihV in einem fischentleerten 
Teich«). 

156 Wer nicht die Lehrzeit durchgemacht, in der Jugend 

nicht Schätz' errang. 
Die liegen, morschen Bogen gleich, nachseufzend der 
Vergangenheit. 

Xn''). Das Selbst. 

157 Wenn wer sich selbst lieb haben wilP^), bewach' er sich 

mit guter Wacht, 



*) phäsnkä, p&fak&^. 

') nttmlich die avijjä, Unwissenheit. 

') Tisaipkhära, das Gegentheil von saipskära (s. 208): nach dem schol.: 
nibbtoa. 

*) ta^hä, trishga Durst, Begier s. 180.2116.251. 334-338.349.351.55. 416. 
Daneben auch Aie reinere Form tasina 842. 848. 

*) die Arhat*8chaft nach dem schol. 

^) brahmacariyam s. 267. 312. (142). 

^) darunter sind wohl Schätze des Geistes zu verstehen (s. 26)? Sonst 
würde der Spruch nicht hieher passen. Derselbe ist eine Fortsetzung der durch 
153.154 unterbrochnen Darstellung von 152, dafs man lernen solle, ehe man 
vom Alter überrascht wird. 

®) so, wenn jhäj'anti mit FausböU von |/jyÄ herzuleiten ist (vgl. 253), 
wogegen indefs spricht, dafs wir 188 jäni, s. jyäni ohne Aspiration finden. — 
Sonst müssen wir uns an die )/jha, s. dhyä „sinnen^, halten, die hier im Sinne 
des kummervoll Nachsinnens zu fassen wäre. Diese Wurzel aber hat freilich 
sonst im Dhammapadam durchweg nur den guten Sinn der ächten Meditation, 
80 27. 371. 372. 395. jh&yin 110. 111. 276. 386. 387. 414. jh&na 181. 372. 
Der schol. scheint übrigens avajjh&yanti zu lesen: könnte die Präposition ava 
etwa die prägnante Modifikation der Verbalbedeutung hervorrufen, die hier nöthig 
väre? Vgl. 253, wo FausböU ujjhäna, vituperatio ebenfalls aus )/dhyä mit ud 
Gleitet. [Das Richtige ist, vgl. BoUensen in der Z. der D. Morg. G. 18, 834, 
Myanti von |/ksh& schwinden, vergehen herzuleiten: vgl. Bhagavat! 1 , 390. 2, 275]. 

^) dieser Vergleich erinnert an die Fabel im Pancatantra 1, 7, Hitopade9a 4, 7. 

^^) die Verszählung am Schlüsse in A giebt diesem Capitel 12 Yerse statt 
der jetzigen 10. Sollten die beiden dreizeiligen Verse 164. 165 etwa als drei 
Verse gerechnet sein? Bin Vers würde aber auch dann noch fehlen. 

^*) eigentlich «als lieb erkennt*'. 
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144 Dos Dhammapadam. 157-164. 

Eine von den drei Nachtwachen mög' der Verständige 
wachend sein*). 

158 Sich selbst möge man allererst zum Angemessenen hal- 

ten an, 
Dann erst Andere belehren; so der Weise nicht leiden 
wird. 

159 Sich selbst möge man so machen, dafs man And're be- 

lehren kann, 
Wer sich selbst zähmt, leicht Andre zähmt: denn das 
Selbst ist zu zähmen schwerst. 

160 Das Selbst sein eigner Schützer ist^): welch fremder 

Schützer sollte sein? 
Durch wohlbezähmtes Selbst erlangt man einen Schützer 
seltner Art. 

161 Selbstbegangene böse That, die aus dem Selbst geboren 

entstand, 
Zermalmet den Schlechtgeistigen, wie der Demant die 
stein'ge Hüll'^). 

162 Wessen Schlechtsittigkeit grofs ist, — wie die Schling- 

pflanze den Säl-Baum stürzt*), 
(55) Bringt er sich selbst in solche Lag^, wie nur sein Feind 
es wünschen mag. 

163 Leicht zu thun ist, was sich dem Selbst nicht gut noch 

heilsam (schliefslich) zeigt; 
Was aber gut und heilsam ist, das eben ist gar schwer 
zu thun. 

1 64 Wer die Vorschrift der Würdigen, der Edlen, der Pflicht 

Lebenden 
Schmähet, der Schlechteinsichtige, böser Lehre*) sich 
zuwendend, 



^) d. i. Zuviel Schlaf meiden, weil man im Schlaf nicht Herr über sich ist. 

«) 8. 380. 

') [das Edelsteines nämlich, zu dessen Abschleifen er verwendet wird]. 
Das tertinm ist hier natürlich das Zermalmen, nicht etwa dafs der Demant mit 
der bösen That verglichen würde. 

*) säla, 9äla Shorea robnsta. Zu mälavE s. 884 und vgl. mdln, a sort 
of creeper, Wilson. ^) dit^him p^pikam, vgl. mich&diUhi 167.816-318. 
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164- 170. Das Dhammapadam. 145 

Wie die Fröchte dem Bambusrohr^), zu eignem Tode 
trägt er Frucht. 

165 Die Ton wem selbst gethane Sund' vom eignen Selbst 
gebüfset*) wird: 

Die vom Selbst nicbt-getbane Sund' dem eignen Selbst 

zu Gute kommt, 
ßeinheit, Unreinheit sind für sich. Keiner reinigt den 

Anderen. 

166 Das eigne Ziel geb' man nicht auf^ ftkr Andrer Ziel, wie 
viel's auch sei. 

Das eigne Ziel erkannt habend binde ') man sich an's 
eigne Ziel. 

Xin. Die Welt. 

167 Schlechte Satzung man nicht befolg', weile nicht in Un- 
achtsamkeit, 

Irrige Lehr' man nicht befolg', und sei nicht huldigend 
der Welt. 

: 168 Man steh' auf, sei nicht unachtsam, üb' frommen Wan- 
dels Pflichtgesetz. 
Der Pflichtübende ruht im Glück in dieser wie der an- 
dern Welt. 

169 Nur frommen Wandels Pflichtgesetz, nicht bösen Wandel 
pflege man. 

Der Pflichtübende ruht im Glück, in dieser wie der an- 
dern Welt. 

170 Wie man sieht eine Wasserblas' *) , wie man ein Sonnen- 
stäubchen sieht ^), — 

— I 

^) ka^(haka, kUshtbaka. Verschiedene Rohrarten sterben ab, nachdem sie 
Qu« Fracht gebracht, vgl. Stenzler in der Zeitschrift fttr die Kunde des Morgen- 
^des 4,398-9 über Dranpadi 5, 9, mit welcher Stelle der hier vom schol. 
I>«>gebrachte Vers zusammenstimmt. S. auch MBhärata 2, 2190 „ayaqi dhatte 
ve^oT ivatmaghäti phalam, er trägt Furcht, wie das sich dadurch selbst ver- 
flichtende Rohr.** 

^) saipkilissati, 8aipkli9yate wird erlitten. 
') pasuta, prasüa von j/si binden: s. 181. 
*) s. Mahidhara zu V&jas. Saqih. 40, 9. 

*) [so rasch dahinschwindend,] s. 46. [Zu marici s. Ind. Stud. 9, 9]» 

10 
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146 Das Dhammapadam. 170-177. 

(56) Wer als dem gleich die Welt ansieht, den sieht des Todes 

Konig nicht. 
171 Kommt, schaut euch an hier diese Welt, bnnt einem 

Königswagen gleich, 
ia der zu Grunde geht der Thor, der Kundige nidit 

sich fesseln läfst. 
173 Wer nach früherer Unachtsamkeit') später nicht mehr 

unachtsam ist, 
Der erleuchtet hier diese Welt, wie von Wolken befreit 

der Mond*). 

173 Wessen gethane böse That durch gute zugedecket^) wird, 
Der erleuchtet hier diese Welt, wie von Wolken befreit 

der Mond. 

174 Die Welt hier liegt in Pinstemifs*): nur Wen'ge sind's, 

die hier, klar sehn. 
Wie der Vogel vom Netze frei^) nur Wen'ge auf zum 
Himmel gehn. 

175 Die Flamingo ziehn auf zur Sonn\ So durch die Luft 

kraft ihrer Macht ^) 
Die Weisen ziehen aus der Welt, trotz des Mära und 
seiner Schaar. 

176 Wer eine Pflicht verletzet hat und wer Unwahres re- 

dend ist. 
Die and're Welt in Abred' stellt''), — nicht giebt's 'ne 
Sund', die d^r nicht thut. 

177 Die Geiz'gen®) zur Götterwelt nicht gelangen®]. 

Die Thorai nur Freigebigkeit nicht preisen. 



1) 8. 117. >) 8. 882. s) pithlyati, apidhiyate, vgl. alftpu 

flu: alftbn 149, kiuita für kuslda 7. 112 [und die Noten zu 116. 845]. 

*) 8. 146. >) 8. kshnrikopanishad v. 22. Indische Stadien 2, 173. 

^) iddhiyä, riddhy&. Es handelt sich hier also bereits nm die magische 
Kraft durch die Luft zu wandeln, 8.254.256. Koppen 1,412. — Der Ver- 
gleich mit dem Flamingo ist auch bei den Brfihmanen gebräuchlich, vgl. eka- 
hansa, paramahansa. [Ind. Stud. 2, 63. 173. 176. 9, 165]. 

^) viti^gaparalokassa, vitiroiaparalokasya, vom schol. durch vissafthaparal., 
s. visrastaparal. (?) erklärt, der nicht die drei sampatti (sampräpti) der Menschen- 
welt, Gotterwelt und des nibb&na erschaut. *) s. 223. 

9] vgl. Matth. 19, 24. Luc. 18, 26. 
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177-182. Das Dhammapadam. 147 

Der Weise, der Freigebigkeit sich freuend, 

Dadurch eben glücklich auch wird dort drüben. 
178 Alleinherrschaft über die Erd\ oder Eingang zur Hirn« 
melswelt, 
Und Hoheit über alle Welt ^ besser der sotapatti^) 
Frucht. 

(57) XIT'). Der Buddha (Erwachte)'). 

179^) Dessen Sieg nicht besieget wird^) jemals, 

Und zu defs Sieg in der Welt Niemand gelangt, 
Diesen Buddha von unendlicher Kraft, 

Den Zuweg-losen wie wollt verführen ihr? 

180 Den verstrickende, giftgeschwängerte®) 

Lustbegier nirgendwohin verführen kann, 
Diesen Buddha von unendlicher Kraft, 

Den Zuweg-losen, wie wollt verführen ihr? 

181 Die in's Sinnen vertieft, weise, an Mufs'^) ,und Ruhe 

sich erfreu'n. 
Die ganz erwacht^), besonnen sind, — der'n Neider^) 
sind die Götter selbst. 

182 Mühvoll der Menschen Erlangen'^), mühvoll Sterblicher 

Leben ist; 



*) sotfipattiy srota&patti, „das Eingehn in die Strömung", die zum nib- 
bana hinauf (s. 218) führt, die erste Stufe buddhistischer Heiligkeit, s. Koppen 
1, 398. — Ueber eine ganz andere Bedeutung des Wortes soto s. zu 839. 

^) die Verszählung am Schlüsse in A. giebt diesem Cap. nur IG Verse statt 
der jetzigen 18. Zwei müssen also hinzugekommen sein. 

^) unter buddha ist hier nicht blos der xar i^oxfiv so Grenannte (so 75. 
179.180.191.296), sondern alle wie er Erwachten zu verstehen, resp. nach 
dem in y. 196 vorliegenden Gegensatze die Lehrer der buddhistischen Doktrin 
gegenüber denen, die sie noch blos hören. So 182-185.194.195.255.368. 
m. 382. 387. 398. 419. 422. Das Verbum budh s. in 186. 286. 296-801 
»ad 181. 46. 

*) die beiden Verse 179. 180 sind nach dem schol. an die schönen Mftra- 
Töchter gerichtet, welche Buddha zu versuchen kamen : s. Koppen I, 89. 90. 

') 8. 106. «) s. 335. 

^) nekkhamma, naisbkarmya mit Fausboll, Werkiosigkeit, s. 272. 

*) sambuddha. ®) s. 94. 

^®) damit ist wohl die „Geburt** gemeint, manussa^ also als Genet. 
obiecti zu fassen. 

10* 



Das Dhammapailani. 1S9-I88. 

Guten Gesetzes Hör^n mAhvoll, der Buddha Eotstebn 
mühvoll ist 

) Meiden jedweder bösen Tbat, Vollbringung guter Hand- 
lungen, 

Des eignen Denkens Heiligung^) — dieses der Buddba 
Vorschrift') ist. 

„Nachsicht trefflichete Bufse, und Geduld 

Höchstes nibbäna ist", so der Buddha Spruch. 

Wer da Ändere schlägt, nicht Pilgrim ist, 

Nicht Asket, wer zu beleidigen Andre sucht. 
185 Nicht-Sohmähen, Nicht -Handgreiflichkeit, Fest- 
halten am Erlö&ungswerk*), 

Mäfsigkeit im Speisegenufs, abgeschiedener Lagersitz, 

Und Anspannung im Nachsinnen — dieses der Buddhi 
Vorschrift ist. 

Nicht durch Regen von Geldstücken^) wird Sättigung den 
Wanscbeo je. 

„Sülses wenig, Schmerz bringt Begier" also weifs der 
Verständige. 

Selbst nmh himmlischen Genüssen trägt kein Verlangen 
er jemals. 

Freut sich am Aussterben der Gier, des heil'gen Buddha 
Zuhörer. 

) Vielfach' Asyle aufsuchen in Bergen wio in Wäldern 
auch, 

Hainen und heiligen Bäumen, die furchtgequälten Meo- 
schenkind : 



I dieser Spruch ist auch den nSrdlichea Baddbiateii in Sanekrit bekninl 
Idet einen Theil ihre« Credo, 8. KBppen I, 224. 
I eig. Bingaabgehneidung, b. gg. 

I bnddh&na sAMnam: ebenso 18&; duegeD bnddhasKwuta als Compositnni 
181.862. Vgl. 164. 

I p&tjmolckbe , prttimoiuhe: s. 8TG, Oder aollte damit etvs bereits du 
Titel fOhrende Rituale (t. KBppen I, 832) fllr die Lebenaordnung der 
istiaohen Oeietliebkeit gemeint sein? 
I kabtpa^a, karahSpaga. 
die Varee 188-192 finden sich bei den nördlichen BuddhisUn in Sanakril 
I. Bumouf Introduction pag, 1S6. Kfippen I, ISS. S4G. 



189-195. Das Dhammapadam. 149 

189 Doch das ist keine sichre Hülf , ist kein trefflicher Zu- 

fluchtsort: 
Nicht, dies Asyl erreicht habend, man frei wird aller 
Schmerzensnoth; — 

190 Doch wer bei Buddha, bei'm Gesetz, bei der Ge- 

meinde^) Hülfe sucht. 
Und die vier edlen Wahrheiten*) mit richtiger Einsicht 
erschaut: — 

191 „Das Leid, des Leides Entstehen, die Besiegung des 

Leides auch. 
Den edlen achtgliedigen^) Weg, der zu des Leid's 
Besänft'gung filhrt", — 

192 Dies ist fQrwahr 'ne sichre Hillf \ ist der trefilichste Zu- 

fluchtsort; 
Dieses Asyl erreicht habend, wird man frei aller Schmer- 
zensnoth. 

193 Selten ist solch ein Wundermann ^): nicht wird er überall 

gebor'n: 
Wo er gebor'n wird, der Weise, das Geschlecht wächst 
an Glückesheil. 
(59) 194 Heil bringt der Buddha') Entstehen, Heil bringt 
Predigt der wahren Lehr', 
Heil bringt Eintracht der Gemeinde, Heil bringt die 
Bufs' Einträchtiger. 
195 Wer da ehret die Ehr-Würd'gen, sei'n 's Buddha, sei'n 
es Zuhörer, 

>)' die buddhistische Trias, s. 194.296-298. Koppen 1,550. 

>) 8. 273. Koppen I, 220 ff. [oben pag. 105]. 

') 8. 278 ff. 403. Koppen 1,222.408. [Vgl. noch die Mittheilong Go- 
gerly's ans dem dhammacakkappavattanasatta im Joum. Ceylon Branch R. As. S. 
1865-6 p. 119. Danach hat Buddha den mittlem Weg zwischen den beiden 
n verwerfenden Extremen: Sinnenlust und Askese gefunden: ,,this path 
^ eight divisions, namely: correct doctrines, correct perceptions of those 
(^trines, speaking the truth, purity of conduct, a sinless occupation, persever- 
ttce in duty, holy meditation, and mental tranquillity^]. 

*) paris&janiio , purush&janyo d. i. ajanyapurusha^, ein nicht gewöhnlicher 
Mann. Der schol. denkt an eine Erklärung durch &jfiniya (s. 322), Edelrofs. 

') von Interesse ist hier der Plural in dem ersten Gliede der heili- 
gen Trias, der hier offenbar ebenso appellativisch zu fassen ist, wie in 
U2. 183. 185. 



Du Dbammapndam. 195-201. 

)ie hinaua Ober Verblendung, weg über Schmeiß, Be- 
klemmung sind, — 

/Per die Solchen verehret, die Befreiten, vor Nichts 
Bangenden, 

4icht ist es möglich irgendwem, dessen Guttbat zu 
zählen je. 
(Hisnnit KblieTit der erste KeciUtionB-KreiB) '). 

XV. Das Olnck. 

Tlflcklicb, eil laTet uae leben hier, feindschaftslos ^) unter 
Feindlichen ! 

Jnter feindlichen Menschen wir wollen einbergehn feind- 
scbaftslos. 

^iQcklicli, eil lalst uns leben hier, krankbeitslos unter 
Krankhaften 1 

Jnter krankhaften Menseben wir wollen einbergehn krauk- 
heitsloB. 

}lQcklicb, ei! laTst uns leben hier, unter Gier'gen be- 
gierdelos I 

Jnter gierigen Menschen wir einbergehn woll'n be- 
gierdelos. 

glücklich, ei! lafst ans leben hier, denen uns gar nichts 
angehört'). 

^ir werden Freud' geniefsend sein, den beUleuchtenden 
Göttern*) gleich. 

)er Sieger zeuget sich Feindschaft, der Besiegte in 
Schmerzen lebt. 

Ver sich bezähmet, lebt in GlQck, meidend Sieg wie 
Besiegung auch. 



über diese ritaelle Bemerkuag giebt der echol. keine AuBknnft: aic 
nr in einer Handscbrift und es fehlt tun Schlnsse eine entsprechende 
Angabe. 

B. loe. *) B. 38. ! 

devS abhÜBBaiä yathä. lieber die auch bei den nördlichen Buddhisten 
la ganaonle GStterreihe s. Kfippen I, 261. Hier scheint dos Wort aocb 
pellativiBCh gebraucht zu sein? 



202-207. Das Dhammapadam. 1^1 

202^) Kein Feu'r giebts gleich der Leidenschaft, keinen Fehler 

dem Hasse gleich^): 
(60) Kein Schmerz den Daseinsstützen ^) gleicht, kein Glttck 

gleicht der Beruhigung. 

203 Hunger*) die gröiste Krankheit ist, die Einkleidungen*^) 

das gröfste Leid, 
So erkennend der Wahrheit nach bleibt nibbäna das 
höchste Glück. 

204 Gesundheit ist höchster Gewinn, Zufriedenheit der beste 

Schatz, 
Zutrauen ist der beste Freund, und nibbäna das höchste 
Glück. 

205 Wer gekostet der Einsamkeit und der Beruhigung^) Ge- 

schmack, 
Wird sorgenlos und sündenlos, trinkend der Lehr' köst- 
lichen Saft. 

206 Heilbringend der Anblick Edler ist, Weilen bei ihnen 

glücklich macht. 
Durch den Nicht- Anblick von Thoren wird man sich 
glücklich f&hlen stets. 

207 Denn wer mit Thoren im Verein wandelt, fllhlt Schmerz 

den langen Weg. 
Zusammensein mit Thoren stets Leid bringet, wie mit 
einem Feind. 



») ».251. 

^) der schol. liest: kalisamo doso, dann ist kali als Hader und dosa tüs 
dosha zu fassen. Die Textlesart (dososamo kali) ist indefs wegen der häufigen 
SebeneinandersteUung von r&ga und dosa (dvesha) s. 20. 857. S69. 377. 407 und 
insbesondere wegen v. 251 vorzuziehn. 

') ttber die fUnf khandha, skandha Stützen und Attribute jeder individuellen 
Sxutenz, n&mlich : (eigne) Gestalt, sinnliche Empfindung, Wahrnehmung, Begriffii- 
öakleidnng, Erkennen, s. Koppen I, 602 ff. Sie kehren 374 wieder. 

*) jighacch& jighatsä, natürlich figürlich zu fassen. 

') samkh&rft, saqiskar&ll^ 8.255.277.368.881.383 und 154. Ueber diese 
«EinUeidangen" der ihrer selbst bis dahin noch unbewufsten, erat in ihnen 
z^ Bewufstsein ihrer selbst gelangenden Urmaterie in kreatürliches Dasein s. 
meine Abb. „die neuesten Forsch.'' p. 15. 16. Koppen I, 603 ff. 612. 

*) npasamessa mochte ich als einfachen Genitiv für upasamassa fassen, mit 
Wechsel von a und e. 
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152 Das Dhammapadam. 207-214. 

Zusammensein mit Weisen ist froh, wie Verwandter Wie- 
dersehn. 

208 Darum also^): 

Dem weisen Mann, einsichtigen, vielgelehrten, ^ 
.Lastthiergleichen^), pflichtengetreuen^ edlen, — 

Solchem Manne, gutem und wohlverständ'gem 

Folg' man, wie dem nakshatra-Pfad der Mond folgt. 

XVI. Liebes. 

209 VP'er sich unrichtigem Streben weiht, dem richt'gen Stre- 

ben nicht sich weiht, 
Statt des Guten das Liebe wählt, neide den, der dem 
Selbst®) sich weiht. 
(61) 210 Nicht mit Liebem Verein man such'*), noch mit 
Unliebem irgendjel 
Schmerz bringt's, wenn Lieb's man nicht mehr sieht, oder 
wenn man Unliebes sieht. 

211 Darum halte man nichts für lieb, denn des Lieben Ver- 

lust ist bös. 
Denen sind keine Bande mehr, für die's nichts Lieb's 
noch Unlieb's giebt. 

212 Aus dem Lieben entstehet Leid^), aus dem Lieben ent- 

stehet Furcht^). 
Drum, wer sich frei hält vom Lieben, dem ist nicht Leid: 
woher war' Furcht? 

213 Aus der Liebe entstehet Leid, aus der Liebe entstehet 

Furcht. 
Drum, wer sich frei hält von Liebe, dem ist nicht Leid; 
woher war' Furcht? 

214 Aus der Wollust entstehet Leid, aus der Wollust ent- 

stehet Furcht. 



^) diese Worte: tasmä hi sind in ihrer Vereinzelung auffäUig: sie sehen aus, 
als ob y. 208 durch sie als eine Bandbemerkung eingeleitet würde. 

') an Geduld; anders 152. 

^) d. i. seiner eignen Erkenntnifs. 

*)' man meide liebe, wie unliebe Dinge. 

^) beim Verlust des Lieben. ^) vor dem Verlast des Lieben. 
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Drum, wer sich frei hält von Wollust, dem ist nicht Leid: 
woher war' Furcht? 

215 Aus dem Wünschen entstehet Leid, aus dem Wünschen 
^ entstehet Furcht. 

Drum wer sich frei hält vom Wünschen, dem ist nicht 
Leid: woher war' Furcht? 

216 Aus der Begier entstehet Leid, aus der Begier entstehet 
Furcht. 

Drum wer sich frei hält von Begier, dem ist nicht Leid: 
woher war' Furcht? 

217 Mit Tugend und Einsicht begabt, der Pflicht treu^ wer 
die Wahrheit spricht 

und verrichtet sein eignes Werk, 'nen Solchen Jedermann 
hat lieb. 

218 Wer nach dem Unsagbaren ') verlangt und reich in seinem 
Geiste ist, 

Wefs Sinn gebunden nicht an Lust, uddbamsotas^) nennet 
man den. 
219^) Den lang entfernt Gewesenen, der aus der Ferne heil 
heimkehrt^ 
Begrüssen die Verwandten, Freund', und Genossen, wenn 
an er kommt: 
(62) 220 Ebenso wenn, wer rein handelt, aus dieser Welt zur 
andern geht, 
Empfangen ihn seine Gutthaten, wie Freunde angekomme- 
nen Freund. 

XVn. Zorn. 

221 Zorn meide man, halte sich fern von Hochmuth, 
Und alle die Bande der Welt besieg' man : 
Dem, welcher nicht hänget an Name noch Form^), 
Nichts eigen nennt, folgen nicht nach die Schmerzen. 



') dem nibbäna, schol. 

^) ürdhvaipsrotas »auf in die Höhe gehender Strömung getragen**, vgl. die 
note zu 178. • ^) vgl. Qatap. Br. 14, 7, 1, 43. 44. 

^) 8. 367. vgl. meine Abh. „die neusten Forsch.** pag. 16. 17, wozu noch 
Qatap. Br. 11, 2, 3, 3 nachzutragen. 
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Das Dbamnispadun. 2S!-i2t. 

er da den autäteigenden Zoni anhält, 'nein gleitenden 

Wagen gleich, 
in nenne Wagenlenker ich'). Andre nur ZOgelhalter 

sind. ^ 

trch Sanftmuth man besieg' den Zorn, durdi gute (Tbat) 

die bfise (That), 
m Geizigen durch Freigebigkät, den Lügner durch 

wahrbaft'ge Red', 
an Sprech' wahr, zOroe nicht und geb' gebeten, auch 

wenn wenig da, — 
irch diese drei Ding' man dereinst in die Nfthe der 

Götter kommt, 
eiche muni Niemand Leids thun, stets ihren Körper 

ein hemmen, 
e geben ein zum ew'gen Ort^), woselbst äe Ira Tom 

Leide sind, 
e immer auf eich wachsam sind, zn lernen suchen Tae 

und Nacht, 
im nibbina sich frei machen, dären Gebrechen unter- 

gebn. 
1 ist ein alter, präoht'ger*) (Satz), nicht ist es etwas 

Neues nur*): 
Je tadeln den, der still sitzet und tadeln den, der Vides 

spricht, 
ideln auch den der wenig spricht, — der Welt Tadel 

Niemand entgeht." 
cht war je, noch wird jemals sein, noch findet jetzt 

sich irgendwo 
Q Mann, der nur getadelt wOrd', noch Einer, der nur 

, wOrd' gelobt 
en aber loben die Weisen, ihn beobachtend Tag flIrTag*), 

rgl, Eätbaka Cp. 1, S, 3-6. [Ind. Stad. 9, ii. 46]. 
IGCntam (hänaoi, acyutaip aUifiuam [mbbfUiii]. 
«) ajjatan 



)der „nach ihm «ich riclil«iid Tag fUr Tsg". sotb «nve, fvi^-fri^ e 
1 den BrShmaQa und Sütra aageböriger Auadnick. 
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(63) Den Makellosen, Einsichtigen, mit Tugend und Ver- 
stand begabt, •— 

230 'nem Halsschmuck gleich von reinem Gold^)^ wer möchte 
# Solchen tadeln wohl? 

Die Götter selbst ihn lobpreisen^). Vom Brahman selbst 
gelobt er wird. 

231 Man hüt' sich vor thätlichem Zom^)! hemm^ seinen Leib 
gar sorglich ein! 

Thätliche SOnde^) meide man, üb' mit dem Leibe Gutes 
nur. 

232 Man hOt' sich vor Zorn in der RedM hemme die Rede 
sorglich ein! 

Sünde der Rede meide man, üb' iß der Rede Gutes nur. 

233 Man hüte sich vor Zorn im Sinn! hemme sein Sinnen 
sorglich ein! 

§ Sünde im Sinnen meide man, übe im Sinnen Gutes nur. 

234 Die Weisen, welche ihren Leib und die Rede einhem- 
men stets. 

Die auch ihr Sinnen einhemmen, die fürwahr sind wohl- 
1 eingehemmt. 

XVni'). Schmutz. 

235 Du bist jetzt wie ein abgebleichtes Blatt, 
Und die Botschafter des Yama^) sind dir nah'. 

An des Aufbruches Eingang stehst du jetzt, 

Und nicht Wegzehrung"') für dich sich findet wo. 

236 Eine Insel fdr dich du machen magst ^)^ 
Und mit Hast rühre dich, werde verständig! 



^) jambonada, jambünada. ^) s. 366. 

^} käyappakopam, wortlich: Leibeszom [vgl. oben die note zu 96]. 

*) k&yaduccaritam, wörtlich: Leibessttnde. 

') diesem Cap. werden bei Upham tfae Mah&wansi 3, 213 nur 20 Verse 
statt der hiesigen 21 zugetheilt. 

^) yamapurisä, yamapumshä^, s. 237. 44. 45. 

^) in Geatalt guter Thaten niünlioh, s. 237.(220.) 381. 

^) nm dich vom Schiffbruch darauf zu retten, s. 238. 25. 



* Daa Dhammapadsm. 336-243. 

i^ortgeblasenen Scbmatzes, sflndelos, 

Wirst du in'e bimmHsche Band der Edlen') gehn! 
!)ies dein Leben zu Ende jetzo geht, 

In die Näh' gehst du des Yama fort von hier! 
4icht ist Weilen inzwischen möglich dir, 

Und nicht Wegzehrung ft)r dich sich findet wo. 
Sine Insel für dich du machen m^^st, 

Und mit Hast rühre dich, werde verständig! 
<'ortgeblasenen Schmutzes, sündelos, 

Wirst du nicht wieder Geburt und Alt'r") eingebn! 
239 Nach der Reihe der Einsicbt'ge Tropfen um Tropfen*), 

Zeit um Zeit, 
itlles Scbmutz'ge. von eich fortbläst, wie vom Silber der 

Silberscbmidt. 
A''enn auf Eisen sich Schmutz (beim Stählen) zeigt. 

Er sogleich sprenget das Eisen ganz entzwei: ^ 
?o auch wer die Gebote übertritt*), 

In das Unheil seine Thaten fahren den. 
Faulheit") klebt am Gehet wie Schmutz, Unthfitigkeit 

am Hauswesen, 
Trägheit am frischen Auesehen, am Hütenden Unacht- 
samkeit. 
\.n8sch weifung klebt am Weib wie Schmutz, Habsucht 

am Gebenden wie Schmatz; 
schlechte Sitten wie Schmutz haften in dieser und iu 

jener Welt. 
4och gröfsren Schmutz als diesen giebts: Unwiss'nheit 

ist der gröfste Schmutz. 
dacht ihr von diesem Schmutz euch frei, wendet schmutz- 
loB ihr sein, bbikkhul 

hiemit scheint der Himmel, D[cbt nibbbia gemeint? aber a. 2S8; „pafl- 
ip BandhÄvSaabhämini, den fUnflachen Wohnort der — (?)" schol. 

j£tijidam B. 341.318. Haebajati>ai|isaia 153. '} s. 121. 

atidhonac£r[naiii, aüdropactr. Was aber mit diaga gemeint ist, nach 
bal. die vier paeeaya, pratyajra, erhellt nicht. 

aäajjhaya, b. asrfidhySya, das Nicht-hersagen, Wemi man Gebete nicht 
lOlt, vergifst man sie. 
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244 Leicht lebt sich's^) för den Schamlosen, der Kräh' Glei- 
chen^), Schmähsüchtigen, 

Einberstürm'nden, Unverschämten, der Beeinträchtigungen 
übt«). 

245 Schwer lebt sich's f&r den Schamhaften, stets nur Reines 
Erstrebenden, 

Nicht-sich- Anhängenden , Schüchternen , Reinlebenden, 
Klar§elienden. 
246*) Wer ein Lebend'gcs vernichtet, wer da unwahre Rede 
spricht ^), 
Wer sich nimmt ^), was man ihm nicht gab, wer eines 
Andern Weib begehrt ''), 
(65) 247 Und welcher Mann dem Trünke sich von Meth^) 
und Blumensaft ^) ergiebt. 
Der gräbt dadurch hier in der Welt sich seine eigne 
Wurzel aus. 

248 So wisse denn, o Mensch, dieses: „die Bössittigen zaum- 
los»«) sind«, 
Dafs dich ^^) nicht Lust und Unsitte für lange geben preis 
dem Schmerz. 
249^^) Es spenden je dem Glauben nach, je wie günstig ge- 
stimmt die Leut\ 



^) Bujivaip jivitam gehört zusammen. 

') käkasüra, käka9Üra, ein Held unter den Krähen, an Frechheit sich sogar 
vor den Krähen auszeichnend. 

') sai)ikilit(hena fasse ich als Deponens und transitiv, da nur so sich ein 
passender Sinn ergiebt: vgl. saipkilissati, wird erlitten 165. saqikilittha, beeinträch- 
tigt 812. kiliseyya, wird leiden 158. klesa, Beschwer, Beeinträchtigung 88. 
kilitlha, Elend 15. Das Part. Perf. Pass. wird oft als Deponens gebraucht, so 
patLBsata 144. alina 245. gutta 257. viruddha und atta 406. rata 22. 

«) über diese fttnf Sünden s. Koppen 1,444. ^) 8.176.224.264.306. 

^) ädiyati, Deponens s. 409. 20. ^) s. 309. 

^) surä. [ein gegomes Getränk, über dessen Zubereitung s. Ind. Stud. 
10, 849. 350]. 

®) meraja, maireya a sort of spirituous liquor from the blossoms of the 
Lythmm fructicosum with sugar etc. (Wilson). 

^®) der schol. erwähnt hier auch eine andre Lesart: acetasa, unverständig. 

^*) Text: »ihn**, den Menschen. 

^ ^) der erste Halbvers schliefst sich nicht recht an die beiden folgenden, an. 
[aAergere dich nicht, wenn du auch nur wenig bekommst**, scheint etwa der 
Sum zu sein]. 
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Das Dhammapadam. 



249-254. 



Wer sich abärgern*') wollt' über Anderer Trank und 

Fresserei, 
Nicht bei Tage und nicht bei Nacht kfime der je zur 

Sammlung selbst. 
250^) Bei wem dies aber zerschnitten, 'rausgeholt mit den 

Wurzeln ist, 
Der wie bei Tage so bei Nacht zur Sammlung seiner 

selbst gelangt. 
251^) Kein Feu'r giebt's gleich der Leidenschaft, keine Fessel 

dem Hasse gleicht, 
Kein Netz giebt's gleich. der Bethörung, der Begier gleich 

giebt's keinen Strom. 

252 Leichtsichtbar Andrer Mängel sind, doch schwersichtbar 

die eigenen; 
Denn Andrer Mängel pflegt man wohl aufzudecken, so 

sehr man kann, 
Verhüllt die eignen, wie der Schelm den kali^) vor dem 

Spielgegner ^). 

253 Wer da nur Andrer Mängel sieht, stets amf Anderer 

Kränkung^) sinnt. 
Dessen Gebrechen zunehmen, fern er von deren Ende ist 

254 Kein Pfad ist in der Luft (, jedoch) nicht ausschliefs- 

bar^) ist der Asket: 
. (66) An Verblendung freut sich die Mafs', unblendbar die 

Tathägata «). 



') mankuy entweder wie FansbSU wiU, mit manyu identisch (aber Ad- 
jektiv), oder aus der Bedeutung „lahm, schwankend* herzuleiten, s. VAjas. 

Sanh. specimen II praef. p. 19. ') s. 263. 346. 347. *) s. 201. 

*) den bösen kali- Würfel, [vgl. Roth in Z. der D. M. Ges. 2, 123. 124], 

^) kitav& kann nur Ablativ sein. Der schol. hat die Stelle ganz mlTs- 
verstanden. 

•) ujjhäna entweder für ujjh&na oder fftr uddhyfina [besser von ^kshÄ] 
s. not. zu 155. 

^) kann auch von der Luft nicht ausgeschlossen werden, hat die Fähigkeit 
überall, also auch durch die Luft zu wandeln, s. 175. 

®) tath&gata, Name Buddha's und der ihm ähnlich Werdenden, 8.276: 
wörtlich: „der so gegangen ist**, entsprechend dem im Dhammapada so häufigen 
t&dis, tädi (t&dri9) ein Solcher, s. 74. 94-96. 196 und tatbftrüpa 105. [vgl. 
tahärüva bei den Jaina, s. meine Abh. über die Bhagavat! 2, 178]. 
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255 Kein Pfad ist in der Luft (, jedoch) nicht ausschliersbar 

ist der Asket. 
Die Einkleidung'n sind nicht ewig*). Die Buddha Nichts 
je stören') kann. 

XTX. Der Gerechte. 

256 Nicht dadurch man gerecht heifset, dafs man 'ne Sach^ 

gewaltsam führt: 
Sondern, wer Wahres und Falsches Beides scheidet, ver- 
ständiglich, — 

257 Ohne gewaltsames Treiben mild gegen Andere verfahrt, 
Des Rechtes Schützer, einsichtige — der allein wird „ge- 
recht« genannt. 

258 Nicht dadurch heifst man verständig, dafs man vielerlei 

Worte spricht: 
Der Ruhige, Sanfte, Furchtlose, der nur „verständig« 
wird genannt. 

259 Nicht dadurch heifst man pflichthaltend, dafs man vielerlei 

Worte spricht. 

Sondern wer, auch mit Wenigem nur belehrt, die Pflicht 
leibhaftig') sieht: 

Der eben nur ist pflichthaltend, der die Pflicht nicht ver- 
nachlässigt. 

260 Nicht dadurch heifdt man „thera«^), dafs man grauge- 

wordnes Haupt(haar) hat. 
Das Alter mag reif, und man doch „vergebens alt« zu 
nennen sein. 

261 Doch in wem Wahrheit ist und Pflicht, Schonung, Ent- 

haltung, eigne Zahm, 
Der Weise, alles Schmutzes baar, der allein „thera« wird 
genannt. 
2fi2 Nicht durch blofse Wortmacherei oder durch schönes 
Aussehn blos 



*) 8.277. «) s. 81. 3) käyena. 

*) thera, s. sthavira ^ Alter "f Ehrentitel der buddhistiflchen Geistlichkeit, 
«nserm: Pater entsprechend, [vgl. Bhagavati 2, 185-6]. 



Das Dhammapadun. 262-369. 

Vird wohlgestaltet je eio Mann, der neidisch, habsüchtig, 

ein Schelm. 
Bei wem dies aber zerschnitten, 'rausgebolt mit den 

' Wurzeln ist, 
Der Fehlerbaare, Einsicht'ge, dar „wohlgestaltet" wird 

genannt, 
licht durch Haarschur wird zum Asket, wer päichtlos'), 

unwahrredead ist: 
Ver noch von Wunsch und Lust nicht frei, wie könnte 

der „Asket" wohl sein? 
lur, wer das Böse bringt zur Ruh, kleines und grofsea 

allesammt, 
''on der Sänfligung des Bösen, wird d^r ein „Bamana" ') 



licht dadurch wird man Bettelmöncb, daä man Andere 
anbettelt : 

lur durch Annahm' der ganzen Lehr' wird man „bhikkhu", 
nicht blo8 durch Jen's*). 

V^er da t^utes so wie BSses 'fortst^fst'), sich in Ent- 
sagung übt, 

a Betrachtung der Welt wandelt, dar allein wird 
„bhikkhu" genannt. 

lieht durch Stillschweigen") wird „muni", wer bethört 
und unwissend ist, 

k>ndem, wer, wenn er die Waage bekömmt, das Gute 
einsichtsvoll — 

Wählet, zurnckläfst das Böse, dar ist „muni", dadurch 



8, 260. ') abbato, avrato? 

»amana, famsDa sanfägeDd. Es ist dies eioe falsche, in SGB wieder' 
e EtjinDlD^e des Wortes eamana, Asket, welcbea nicht von ysam, fun 
tu", sondern von )/sam, fram „sich mühen* herhömmt. [vgl. eintn ana- 
rhlärucgs-Yeranch des Worlee bei dan Jaina, BhagavaCt -J, 186. 187]. 

.das Betteln. 

bibetvä, wcbl ein DencminatiT von babie s. 388. 

mona, maqna das Gelübde das muni (den Trappisten entaprechend). 
tap. Br. 14, 6,4, 1. 
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Weil beide Welten er erkennt^), darum wird ^muni^ er 
genannt. 

270 Nicht dadurch wird man „ariya^^), dafs man Lebende 
schädiget, 

Durch Schonung aller Wesen man : „ariya* also wird ge- 
nannt. 

271 Nicht durch blofse Tugendgelübd^ oder durch viel Ge- 
dächtnifswerk, 

Oder Erlangen der Sammlung oder einsame Lagerstatt^ — 

272 Erreich' das GlQck der Mufse*) ich, das nur von Hohen*) 
wird gepflegt 

(68) Zuversicht sei dem Bhikkhu fern*^), eh' er der Fehler 
End' erreicht. 

« 

XX«). Der Weg. 

273') Der beste Weg der achtglied'ge, die vier Satz' beste 
Wahrheit sind, 
Höchste Pflicht ist Begierfreiheit, von Zweiföfslern der 
Seh'nde best. 

274 Der Weg allein, kein andrer ist, zu der Betrachtung 
Reinigung; 

Ihm dVum wendet euch zul Dies hier^) ist nur Mära's 
Bethörungswerk. 

275 Denn wenn ihr ihm euch zuwendet, machet dem Schmerz 
ein Ende ihr. 

Angesagt hab' ich euch den Weg, erkannt habend der 
Stacheln») Cur. 



^) miinäti. Die Wurzel man, aus man entwickelt, gehört auch dem Pr&krit 
an, s. Urva9i 26, 8 ed. BoUensen pag. 270. 

3) 8. 22. 3) g. |gl. 

*) aputhujjana s. 60. 

^) also vissäsam m& pädi zu lesen und apatta durch apräpta zu Übersetzen: 
»flicht gehe der Bhikkhu (Bettelmönch) in Zuversicht ein, so lang er nicht — ^. 

•) die Verszählung am Schlufs in A. giebt diesem Cap. nur 16 Verse statt 
der jetzigen 17: es niufs also ein Vers hinzugekommen sein. 

') 8. 190. 191. 8) aUes irdische Treiben. 

«) salla, s. 9alya, s. 351. [s. Bhagavati 2, 268]. 
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162 Das Dharamapadam. 2 76 > 289. 

276 An euch nun Jiegt^s eifrig^) zu sein. Die Tathägata 

künden nur. 
(De« Weg) einschlagend werden frei von Marals Bao4^D 
die Sinnenden. 

277 „Air Einkleidungen vergänglich sind"^), wer dies durch 

seine Einsicht sieht, 
Der findet heraus sich im Schmerze. Dies ist der Weg 
zur Reinigung. 

278 »Air Einkleidungen sind schmerzvoll", wer dies durch 

seine Einsicht sieht, 
Der find't heraus sich im Schmerze. Dies ist der Weg 
zur Reinigung. 

279 „Alle Zustände sind beherrscht"^), wer dies durch seine 

Einsicht sieht, 
Der find't heraus sich im Schmerze. Dies ist der Weg 
zur Reinigung. 

280 Wer sich nicht erhebt, wenn's dazu die Zeit ist, 

Ob kräftig und jung doch der Trägheit huldigt, 
Wefs WoU'n und Sinn niedergedrückt, der Faule, 
Der Läss'ge nicht findet den Weg der Einsicht. 

281 Die Rede mög' hüten man, hemmen das Denken ein, 

Und mit dem Leib niemals begehen Sündiges. 
(69) Wer diese drei Pfade der Handlung rein sich hält. 

Gewinnt den Weg, der von den Sehern *) ist gelehrt. 

282 Durch Anspannung entsteht Gedeihen ^), durch Nicht- 

anspannung Untergang. 
Diesen doppelten Pfad wissend zum Gedeih'n^) und zum 

Nicht - Gedeih'n , ^^ 

Möge man so sich einrichten, dafs allein das Gredeifaen 

wächst. 



1) 8. 148 b. 280. 2) s. 256. 

^) anattä, anätmä^ nicht Herr über sich selbst, sondern von andersber (an- 
derer Geburt her) bestimmt. •) isi, rishi, s. 422. 

^) bhüri, wohl s. bhüri, hier substantivisch zu fassen, nicht s. bhurij oder 
bhürij wie FausböU will. 

^) bhava hier, wie der Gegensatz vibhava zeigt, entschieden so zu fassen: 
vgl. auch 413-16. Anders 348.851 wo „Existenz^ bezeichnend, und daher 
mit böser Nebenbedeutung /verbunden. 
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283 Den Gierwald') fället, nicht Bäumg^ Aus der Begierde 

Furcht entsteht, 
Begier abschneidend und Begehr'n*) sei'd verwehend^), 
o Bhikkhu, ihr! 

284 So lang nicht die Begier^) yemichtet ist, 

Die geringst' auch, die den Mann zum Weibe zieht. 
So lang bleibt er gebunden mit dem Geist 

Wie das Kalb, das an der Mutter Milch noch saugt. 

285 ReiTse aus deinem Selbst die Zärtlichkeit, 

Wie im Spätherbst mit der Hand die Lotusblum\ 
Mache offen f&r dich den Weg zur Ruh\ 
Zu dem nibbäna, gelehrt vom Sugata^). 

286 „Hier will ich wohnen zur Regenzeit, hier im Winter, im 

Sommer hier^, 
Also sorget der Thor sich ab, denkt nicht an das, was 
zwischen liegt ^). 
287'') Wer da um Söhne sorgt und Vieh, wefs Geist hängt 
(an der Sinnlichkeit), 
Den, wie die Fluth ein schlafndes Dorf, überfallend der 
Tod mitnimmt. 

288 Söhne gereichen nicht zum Schutz, noch Vater, noch 

Verwandte auch; 
(70) Dem von dem Tod^) Ergriffenen bei den Befreund'ten 
ist kein Schutz. 

289 Diese gewaltige Sach' kennend, wer tugendsam, ver- 

ständig ist, 



*) vanaqi , Wortspiel von vgn& Begier und vana Wald, s. 844. 3B9. Die 
VTan liegt unserm deutschen Wonne, wünschen (s. vänch) lat. venus etc. zu Grunde. 

^) d. i. alles Begehren vanaip ca vanathaqi ca. 

^) nibb&nä, hier adjektivisch zu fassen, wie wir in 126 das Verbnm hatten. 
fist scheint es, als ob hier, wie in 344, eine Herleitung von ]/vsn beabsichtigt 
lei, jedenfalls wenigstens ein Wortspiel: „seid begierdelos **. 

*) vanatho. 

') sngatena desitam : Name Buddha's, und aller wie er „wohl- Gehen- 
den«, tugendhaft Wandelnden; so, appellativisch, in 419, w&hrend es hier 
offenbar n. pr. ist. 

^) dafs er inzwischen sterben kann u. dgl. ^) s. 47. 

^) antaka s. 48. 

11* 



Dm DhamoiBp^idani. 289.- £94. 

!)eD zum nibl($na f^hreodeD Weg schleunig fUr sich 
rein'gen mög'. 

XXI. Vermiflchtes. 
Wenn er durch Aufgab' mäCä'gen Glücks auegebreitetes 

CrlQck erschaut, 
jeb' auf der Weis' das mäls'ge GlQck, ausgebreitetes 

Glück erscbau'nd. 
Wer dadurch, dafs er Schmerz Andren zufügt, sein eigues 

Glück erstrebt^), 
Verstrickt in Stricken der Feindschaft, d4r nicht ledig 

der Feindschaft wird. 
Wer, was zu thun, Temachlässigt, was aber nicht zu thun 

war', tbut, — 
Des Ansschweif'ndeuj Unachtsamen Gebrechen wachseD 

immer fort. 
Doch der'u Gedenken wohlgefQgt, stets auf den Leib 

gerichtet^) ist. 
Die nicht üben, was nicht zu thun, beständig ^un nur, 

was zu thun, 
Der Besonnenen, Einsicht'gen Gebrechen iiah'n der Anf- 

löBung. 
I Selbst tödtend Mutter und Vater und zwei kriegViache ') 

Könige, 

I B.84. 131. 132. ') um ihn in Zaam in ballen, «.399. 

I die beidcQ w. 294. 295 k5nneii hiei in der That nohl nur einen >11e- 
chen Sinn haben, wie der scbol. denselben angiebt: danach ist nntot dei 
IT die ta^hä, Ifish^S Begier, unter dem Vater der mäna, Stolz, unW 
Biden gelahrten Königen (die Stelle Über die bfiden kriegerischet 
t hat FaueböU leider nicht mitgetheilt) aaasatuchedaditthiyo, (asyatocehe- 
ifi die (BChonnngslose) Ansicht von der StrafHIiligkeit Andrer nod ihier 
en AnsrottDDg, unter dem Eeich die zwölf ijatana (d. i. die iUnf Sinne, 
inneeoTgane, manag and dbarma, s. KSppen 1,602), nnter dem Gefolgt 
iga Lüste Qiid Leidenscbafun xu veretehen : veyyBggbB erklärt der achol. 
vicikiciift Irrthnm, Zweifel (also eigentlich: Ziellosigkeit), wegen dea Ge- 
ils sfimaggl in 194 Übersetze ich lieber: Zwietracht. — So allein sind 
leiden Verse in einem Werke wie das Dbummapadam erklärlich, nnd dafi 
in der Tbat nur allegoriaob sein kann, zeigt vej-yaggha ganz deatlicli. 
indefe, der das Original, »Bbrend v. 296 
se eich wohl denken, dafs derselbe orsprUng- 
I er etwa aof einem bestimmten historischen 
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(71) Ein Reich sammt allem Gefolge, — bleibt schuldlos 
doch ein Brähmana. 

295 Selbst todtend Vater und Mutter, und zwei gelahrte*) 
Könige, 

Und die Zwietracht als den fünften, — bleibt schuldlos 
doch ein Brähmana. 

296 Wohl erwachet, sind stets wachsam die Zuhörer des 
Gotama, 

Deren Gedenken Tag und Nacht stets an Buddha ge- 
richtet ist. 

297 Wohl erwachet, sind stets wachsam die Zuhörer des 
Gotama^ 

Deren Gedenken Tag und Nacht stets an die Lehr' ge- 
richtet ist. 

298 Wohl erwachet, sind stets wachsam die Zuhörer des 
Gotama, 

Deren Gedenken Tag und Nacht stets zur Gemeind' 
gerichtet ist. 

299 Wohl erwachet, sind stets wachsam die Zuhörer des 
Gotama, 

Deren Gedenken Tag und Nacht stets auf den Leib ^) ge- 
richtet ist. 

300 Wohl erwachet, sind stets wachsam die Zuhörer des 
Gotama, 

Deren Sinnen bei Tag und Nacht an Nicht- Verletzung^) 
sich erfreut. 



Faktum beruht, und im Munde der BrähmaQa zum Beweise ihrer Incommen- 
sorabilität diente? die allegorische Aneignung desselben durch ihre buddhisti- 
schen Gegner wäre dann als ein Mittel der Polemik zu erachten? Der schol. 
fibrlgenB berichtet eine Legende, welche auf eine andere wörtliche Inter- 
Iietation hinweist. „ Buddha safs einst von vielen bhikkhu umgeben da: da 
^ bei ihm nicht weit davon der thera Lakuntakabhaddiya vorüber, und die 
Gedanken seiner Unigebung errathend, sagte Buddha zu ihnen: ,ySeht, 
ilir bhikkhu! Dieser bhikkhu, obwohl er Mutter und Vater getödtet hat, ist 
doch jetzt schmerzlos geworden** und als sie sich nun erstaunt anblickten, recl- 
tirte er zu ihrer Belehrung unsem Spruch. ** Jener thera scheint also in der 
That des Tater- und Mutter-Mordes schuldig gewesen zu sein, worüber ich einst- 
weilen nichts weiter beibringen kann. Die Verse 81. 260.261 sind dem schol. 
nach an ihn gerichtet. Es erinnert dies an die Geschichte vom Angulimala s. 
Hardy, Manual of Buddhism 254. ^) khattiya, kshatriya. 

') sotthiya, ^rotriya. ^) s. 293. ^) ahinsä, Nicht -Schädigung Andrer. 
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Das DbammapadBin. 301-SDT. 

IVohlerwachet,8iDd stete wachsam die ZuhfirerdesOotamft, 

Deren SinDen bei Tag und Nacht sich erfreut an Be- 
schau lieh keit. 

Uahvoll Pilgern^) wenig erfreut, mQhvoll HauBwesen I 
Schmerzen bringt, 

W^eilen mit Stolzen ist schmerzlich, dem Schmerz fällt 
heim der Wandersmaan, 

Darum sei mau kein WandersmaDD, dann föllt man auch 
dem Schmerz nicht heim. 

Wer gläubig^), mit Tugend begabt, mit Ruhm und Mit- 
teln ist vereehn, 

!4acb welchem Ort d^r kommen mag, da wird er über- 
all geehrt. 

Fugendsame von fern leuchten, wie ein mit Schnee be- 
deckter Berg'), 
Böse am Ort nicht sichtbar sind, wie in der Nacht ge- 
sebofsne Pleir. 

Sinsameu Sitz, einsames Bett einsam pflegend obn' Läs- 
sigkeit, 

[n Einsamkeit sich selbst zähmend im tiefen Wald man 
sich erfi-eu'. 

XXI. HäUe*]. 
Wer sagt, was nicht wahr ist, zur Hölle eingeht, 

Und wer als sein Werk, was er that, verleugnet: 
hinscheidend sie Gleiches erfahr'n alle Beid« 

Im Jenseits^), die böser That scbuld'gen Mensciieu. 
I In rothes Kleid vermummt viele Böswitl'ge, Unbezäfamt' 



dappBbbajjam , dubpravrajvam. Dienei Vers paTst nicht besonden in 
Terk, a. 305. Vgl. Koppen I, S46. 347. 

Sftddba, 9raddha ciedens. Tgl. 8. 144. 249. 333. und die note zQ 97. 

himavanto va pabbalo. Dieser Vers kann wohl nur aus dem oöri- 
IndiflD, der Heimatb des Buddbiaoias, staniincn, da nur da Scbnee- 
aichtbar aind. *) niraja s. zu 126. ') parattba. 

dieeer und die folgenden Vera e sind von Interesse, weil offanbar geg«) 
eingeBablichene unlautere Lebensart der boddfaistiacben Asketan gerichwt: 
4S. 73. 74. 184. 264-72. 
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Für ihre bösen Tfaaten die Bösen eingehn zur Höllen- 
(quäl). 
308 Dem Schlechtsittigen, Zauoilosen besser wär's glühnden 
Eisenklump *) 
Zu verzehr'n, Feuerflanim'- gleichen, als nähren siob von 
der Gab' des Lands*). 
309*) Der nicht auf sich achtende Mann vier Diqgen 
Verfallt, wenn er Anderer Weib begehret: 
Der Schimpferlangung*), unerwünschtem Lager*), 

Zum Dritten der Schmach^), und der Höll' zum Vierten. 

310 Schiinpferlangung, übles Geschick, genüber') 

Der kurzen Lust furchtsam geübt, verstohlen®)! 
Auch der König legt noch auf schwere Strafe. 
Darum' der Mann pflege nicht fremden Weibes. 

311 Wie ein Grashalm, wenn er unrecht gefafst, die Hand 

verletzt, so auch 
Schlecht geübtes Asketenthum '^) überliefert der Höllen- 
(qual). 

312 Jedwede nachgelafsne*^) That, jed' verletztes Gelübde 

auch, 
(73) Dem Bruch geöffnete") Keuschheit'*) — all das traget 
gar üble'^) Frucht. 

313 Was zu thun ist, das thue m»i, gehe entschlossen da- 

rauf los; 



') s. 371. ') die ihm als Asket gegeben wird. 

^) offenbar sind hier und in v. 310 hauptsächlich die falschen Asketen ge- 
meint, da sonst der Zusammenhang gestört -würde. 

*) apuijiyaläbha, schol. akusala, wohl von den harten Reden des beleidigten 
Ehemannes zu verstehen? oder von der gesetzlichen Strafe? 

') wohl im Gefängnifs? na-nikäma ist eins der seltnen Composita mit 
na statt a. ^) nindam, dem Öffentlichen Tadel? 

7) ca — ca in den beiden ersten pd.da stellt die beiden Gegensätze un- 
mittelbar neben einander. 

^) wörtlich: „genüber der geringen Lust eines Furchtsamen und einer 
Furchtsamen.'' ^) sämannam s. 19. 20 (332). 

^^) safhila, s. 313, für 9rathila i. e. f ithila lafs , schwankend: oder da wir 
9ithila selbst in 346 finden, von 9atha wicked, dishonest (s. 252. 262), das übri- 
gens auch auf j/9rath zurückgeht. 

^ ^) saipkassaram, saqikasvaram. ' ^) brahmacariyam, s. 267. 

*^) wörtlich: nicht hohe. 
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Denn ein hin- und her -schwankender Asket eher sich 
Schaden thut'). 

314 Böse That bessV ist nicht gethan, denn böse That reut 

hinterdrein. 
Gute That besser ist gethan, nach der man i:eine Reue 
fthlt*). 

315 Wie 'ne der Gränze nahe Burg, bewacht, mit Inn'n- und 

Aufsen -Werk, 

Also bewache man sich selbst. Nicht sei ein Augenblick 
versäumt®)! 

Wer auch 'nen Augenblick nachläfst, leidet Schmerz, heim- 
fallend der Höir. 

316 Wer sich schämt, wo zu schämen nichts, sich nicht schämt, 

wo er schäm'n sich sollt', — 
Falscher Ansicht^) ergeben gehn die Leut' in ihren Unter- 
gang^). 

317 Wer Furcht sieht, wo zu furchten nichts, nicht Furcht 

sieht, wo er ftlrchten sollt'. 
Falscher Ansicht ergeben *geh'n die Leut' in ihren Unter- 
gang. 

318 Wer meidet, was zu meiden nicht, nicht meidet, was zu 

meiden war', — 
Falscher Ansicht ergeben geh'n die Leut' in ihren Unter- 
gang. 

319 Wer, was zu meiden ist und was zu meiden nicht, dafür 

erkennt, — 
Richt'ger Ansicht ergeben geh'n die Leute ein zu gutem 
Heil«). 



^) statt sich za nützen. ^) s. 68. 

^) upaccaga, upä-'ty-agät, wobei freilich nacli mä das Augment befremdet, 
s. 412.417, und accag& atyagat 414. 

«) micchädiUhi s. 164: 167. 

^) duggatim, nirayädibhedam schoL, s. 17. 

^) suggatim s. 18. 
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XXm. Der Elephant'). 

320 Wie in der Schlacht der Elephant die vom Bogen ge- 
schnellten Pfeil', 
So duld' ich ruhig Schimpfreden, denn schlechtgesittet 
ist die Meng'. 
(74) 321 Gezähmt ffihrt man (den Ilf)*) zur Schlacht, ge- 
zähmt besteigt der König ihn. 
(So) unter Menschen best der ist, der sich zähmt, ruhig 
Schimpf erträgt. 

322 Gut sind gezähmte Maultbiere, od^r edele Sindhu-Rofs'^), 
Oder gewaltige Ilfen, — besser noch wer sich selbst 

bezähmt. 

323 Denn nicht durch diese Fuhrwerke jen' unbetret'ne Ge- 

gend^) man 
Erreicht, die durch bezähmtes Selbst, bezähmt durch Zäh- 
mung^), man erreicht. 

324 Dhanapalaka^) Namens jener Ilf, 

Scharfen Brunstsaftes voll, schwer . zu abwehren, 
Nicht das Putter verzehrt, in Fesseln ruh'nd; 
Es gedenkt der Elephant des Ilfenwalds ^). 

325 Wenn Jemand fett wird und zu viele Nahrung nimmt, 

Zum Schlummer neigt, faul sich auf seinem Lager wäJzt, 



') n&ga, von naga Berg, weil »living in mountainous regions^ (Wilson), 
[besser wohl von einer anzusetzenden }/snag, to sneak, vgl. Knhn's Zeitschrift 
9,233-4.] — Als Vorbild der Geduld und Einsicht dient dieser Name des Ele- 
phanten als aUgemeiner Name (entsprechend dem N. N., Cajus) für den Novizen 
zum MSnchthum, s. Spiegel Kammav&kya 3, 9 etc., doch scheint unser Oap. hier 
diese Bedeutung noch nicht zu kennen. 

') ich gebrauche hier für Elephant dies von A. Holtzmann so glücklich 
erfmidene Wort, s. meine Uebersetzung der Mälavikä not. 13 t. 

^) über die Rosse vom Indus s. Indische Studien 1, 221. 

*) nibbfina, nach dem schol. 

^) so nach Fausböll's Oorrectur. 

®) hier liegt ein Wortspiel vor. Dhanapalaka, Beichthum schützend, hiefs 
luch dem schol. der Elephant eines Königs von Ka9i (Benarcs). Unser Spruch 
meint aber natürlich den »auf Reichthum versessenen*^ Menschen. 

^) n&gavanassa: oder »des Gebirgswalds^, je nachdem man näga als Ad- 
jektiv (montanus) oder als Substantiv (Ilf) fassen will. — Liegt etwa in vana 
nieder das Wortspiel, das wir in 283 hatten? dann wäre n&ga etwa als Feminin. 
zufassen? „der Wonne mit den Ilfinnen*. 






170 Das Dhammapadam. 825-331. 

'nem grofsen Schwein gleich, das genährt von Abfällen^), — 
Der Thörichte immer aufs Neu' geboren wird^). 

326 Mein Denken hier wandernd bisher gewandert ist 

Nach eignem Wunsch, eignem Begehr und eigner Lust: 
Fortab will ich halten es ab von neu'm Verein^), 

Wie mit dem Speer abhält 'der Treiber brönst'gen Ilf *). 

327 Seid huldigend der Achtsamkeit und hütet euer Den- 

ken wohl! 
Zieht euch heraus aus dem Unweg^), wie im Sumpr ein- 
gesunkner Ilf**). 

328 Wenn wer einen reifen Genossen findet, 

Der mit ihm geht, rechtschafien lebt und weise, — 
(75) üeberwindend alle die Hindernisse') 

Mit ihm man geh^, hingebend sich^), besonnen. 

329 Wenn wer einen reifen Genossen nicht findet. 

Der mit ihm geht, rechtschafien lebt und weise, — 
Dem König gleich, der aus verlornem Reich flieht. 
Geh' man allein, einsamem Ilf ^) vergleichbar. 

330 Besser ist einsames Wandeln, mit Thor'n keine Gemein- 

schaft ^ö) ist. 
Man wandle allein und begeh' nichts Böses, 
Wenig brauchend, einsamem llf vergleichbar. 

331 Wo's tvas zu thun giebt, sind glückbringend Freunde: 

Zufriedenheit bringet Glück, gegenseitige: 



') uiväpapu^ha. ^) gabbham upeti s. 126. 

*) yoniso, yoni9as. Dies Wort ist wohl gewählt, um als Wortspiel gleich- 
zeitig auch die yoni der Ilfinn zu bezeichnen, von der der Stachel des Treibers 
defl £l«phanten abhält. 

*) batthippabhinnam für pabhinhahatthim. 

^) der weltlichen Existenz. 

^) die Elephanten sind durch ihre Vorsicht sehr geschickt darin, unsichere 
Stellen zu vermeiden, oder doch sich wieder darmua zu befreien. 

') parissaya, pari^raya. 

^ attamano, tttamanaj^, dem das manas geraubt ist, hingerissen: vgl. 
manohara. 

^) es giebt Elephanten, die sich von der Heerde zurttckziehn und einsam 
Ic/bein: von diesem Herumstreifen nach eignem Belieben „raatetta gamanam" 
führen sie naeh dem schol. den Namen m&taqaga. Ist also ^t'^a hier, wie in 
330, mätaiiigamo va nägo zu lesen? **) s. 61. 
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» 

Glückbringend ist Tugend -beim Lebensende'), 
Und glückbringend Meiden jedweder Sünde. 

332 *) Glück bringt das Ehren der Mutter in der Welt, und 

des Vaters Ehr'n, 
Glück bringt das Ebr'n des Asketen und der Brähmanen') 
in der Welt. 

333 Glück bringt Tugend bis zum Alter, Glück bringet feste 

Zuversicht*), 
Glück bringt Erlangung der Einsicht, Glück bringt der 
Sünde Nichtbegehn. 

XXIV'). Begier«). 

334 De9 nicht achtsam auf sich stets seienden Manns 

Lüsternheit nimmt wie die Schlingpflanz' ^) immer zu: 
£r läuft hieher bald, läufl bald dorthin^) auch. 

Dem im Wald' Früchte aufsuchenden Affen gleich. 
(76) 335 Wen da bewältigt die falsche, giftartige") Begier 
der Welt, 
Dessen Leiden sich mehren stets, birana-Gras^*') gleich 
wuchernd fort. 
336 Doch wer bewältigt die falsche, schwer besiegbare Gier 
der Welt, 
Von dem fallen die Leiden ab, wie Thautropfeu vom 
Lotusblatt "). 



1) 8.220.236.237. 

') hier sind voi| matti und piti durch Affix eyya, und von samana und 
brähmana durch Affix ya, mit vfiddhi der je ersten Silbe, Adjectiva gebildet 
im Sinne des Ergebenseins. 

') nämlich der lichten, wie sie uns Cap. 26 schildert. 

^) saddhfi, 9raddh& nach dem schol. auf diese und die folgende Welt (loki- 
yalokuttara), s. 144. 

*) die Verszählung am Schlufs in A giebt diesem Cap. nur 22 Verse statt 
der hiesigen 26. Es müssen also vier Verse hinzugekommen sein. 

«) tanOift s. 154. f) s. 162. 

^) nach der Analogie von idha — huram in 20, und der dort gegebenen 
Etymologie, ist hur&huram hier wohl auch zugleich auf das Diesseits und Jenseits 
SU beziehen, also: ein Mann, der sich bald dem Jenseits (huram), bald dem 
Diesseits (ahnram) hingiebt. 

*) 8. 180. ^®) virana, a fragrant grass, Andropogon muricatum. 

**) S.401. 



172 Das Dhammapadam. 337-342. 

337 Dies verkünd' ich euch als heilsam, so viel ihr hier ver- 

sammelt seid: 

Grabt aus die Wurzel der Begier, wie den Halm, wer 
Usfra') braucht, 

Dafs euch nicht, wie der Strom das Schilf, Mära zer- 
breche wiederholt. 

338 Wie ein fester Baum, wenn die Wurzel unverletzt. 

Auch abgehau'n, wieder empor von Neuem wächst. 
So auch, wenn der Gier Anhang nicht ist ausgetilgt, 
Aufs neue stets wieder hervor bricht dieiser Schmerz*). 

339 Wess^ Gier nach Liebem^) heftig ist, in sechsunddreifsig- 

theil'ger Fluth*), 
Den Schlechtsicht'gen ziehn fort wie Kofs' seine Wönsch', 
in Begier versenkt. 

340 Es strömt die Fluth allüberall. Die Schlingpflanz'*) wu- 

chert immer fort: 
Sobald ihr sie entstehen seht, trennt durch Einsicht die 
Wurzel ab. 

341 Einherströmend und voller Lüsternheit 

Hier der Leut' Sinne-erfreu'nde Freuden sind. 
Die da wollustgefesselt, Lust suchen, 

Diese Leut' wieder Geburt und Alt'r eingehn. 

342 Die Meng', die durch Begier getrieben wird*). 

Umher sie jaget gehetztem Hasen gleich: 
Und in Fesseln und Bande eingethan, 

Wiederholt gehen sie Schmerz auf lange ein. 



U 



^) ufira die wohlriechende Wurzel von Andropogon' mnricatum (birana). 
Wer sie haben will, mufs natürlich den ganzen Halm ausgraben. 

^) der Wiedergeburt. 

^) manäpa, manaäpa herzfüliend, im Sinne von manohara. 

*) der Bchol. nennt 18 ajjhattika (ftdhy&tmika) innere und 18 b&hira ftafaere 
tauhävicaritäni ) ohne indefs eine Aufzählung derselben zu geben, die ich auch 
sonst nicht nachweisen kann. — Zu sotas, srotas Fluth in der Beziehung auf 
die weltliche Lust s. 340. 347. 383, oghatinna 370, nadi 251, sarita 341, Ssava 
(not. zu 89). Eine ganz andere Bedeutung hat sotas in 178.^18. 

^) lata, eig. wohl rata die Liebende, die den Baum wie ein Liebchen um- 
schlingende Ranke, vgl. die arbores maritae. 

^) nach dem schol. „die im Gefolge der Begier steht **, aber purakkhata 
purasl^ita kann hier wohl nur „vorwärts getrieben" bedeuten. 
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(77) 343 Die Meng', die darcb Begier getrieben wird. 
Umher sie jaget, gehetztem Hasen gleich : 
Darum stofse hinweg von sich die Gier 
. Der Bhikkhu, der von Verlangen frei sich wünscht. 

344 Für's nibbäna wer schon von Gier frei war, 

'^ Befreit von Gier, der Begier aufs Neu nachläuft^), — 
Seht euch hier diesen thör'gen Menschen^) an; 
Freigelass'n, eilt in die Bande er zurück. 

345 Das nennen nicht fesselndes Band die Weisen, 

Was von Eisen ist, oder Holz, und Stricken®): 
Das leidenschaftreiche Verlangen aber 

Nach Edelsteinen, Ringen und Söhn'n und Frauen, — 

346 Das nennen starkfesselndes Band die Weisen, 

Herabziehendes, weiches und doch schwer löslich. 
Auch dieses zerschneidend, als Pilger ziehn sie 
Verlangenlos, Wünsche und Freuden meidend. 

347 Wer an Begier hänget sich, zieht der Fluth nach. 

Die selbst er schuf, wie ihrem Netz die Spinne*). 
Auch dieses zerschneidend, die Weisen pilgern 
Verlangenlos, jedwedem Schmerz entgehend. 

348 Löse ab, was noch vor, was hinter dir. 

In der Mitt' löse, zum Jenseit ziehend des Seins I 
Wenn du gänzlich den Geist gelöset hast^ 

Wirst du nicht wieder Geburt und Alt'r eingehn. 

349 Des von Sorgen herumgeworfnen Manns, 

Wenn er voll heftiger Gier nach Lust ausschaut, 
Leidenschaft in beständigem Wachsen ist. 

Und er macht fester und fester seine Band'. 

350 Doch an Sorgenbesänft'gung wer sich freut, 

Auch des Unlust'gen gedenkt, besonnen stets. 



^) wer in das Waldleben eingetreten und dadurch schon soweit frei vt)n 
Oier war um für nibbäna reif zu sein, dann aber in das Haualeben wieder 
zorttcktritt, schol. In yai^adhimutto wieder dasselbe Wortspiel von vanfi Gier 
uid yana Wald mit einander und mit nibbanato wie in 283. 

^) paggalam, pudgalam. 

') pabbajam, parvajam [vielmehr aus bälbajam, mit tenuis im Anlaut, s. 
note zu 116. 173. Zu balba vgl. ßoXßoe]. *) makkataka, marka^aka. 
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350-356. 



D^r fürwabr wird von sich binwegschaffeu 
Und entzwei scbneiden des Mära Bande alP. 

351 Wer festgeworden, nicbt zittert, begierdelos und obne 

Scbuld, 
Und abschnitt des Daseins Stacbeln, fiir den ist dies der 
letzte Leib^)- 

352 Begierdelos, von Banden frei, kundig des Xexts der Er- 

klärung , 
(78) Wer der Silben Gesammtheit kennt, die vorderen und 
die folgenden*), 
Der weilt in seinem letzten Leib und wird hocheinsichts- 
voU^) genannt. 

353 Ueber Alles Sieger ich bin, weifs Alles, 

In allen Zuständen von Anhang ledig. 
Gab Alles auf, bin frei, am JBnd' der Lustgier, — 
Selbst wissend nun wen soll ich jetzt belehren*)? 

354 Jedwede Gab' öbertrijSl die der Lehre ^), 

Jedweden Geschmack der Geschmack der Lehre, 
Jedwede Freud' übertrifft die der Lehre *^), 

Jedweden Schmerz tilget das End der Lustgier. 

355 Die Genüsse den Thor tödten, wenn er nicht nach dem 

Jenseits strebt, 
Durch die Lust am GenuTs der Thor sich seibat tödtet, 
wie einen Feind'). 

356 Felder werden durch Unkraut schlecht, die Meng' ') wird 

schlecht durch Leidenschaft. 



^) [Bhagavati 2j. 169. 183.] hier wie in 352. 400 sollte man den ter- 
minus technicus: anägämin erwarten, der also zur Zeit dieser Verse noch nicht 
existirt zu haben scheint? 

'^) d. i. in ihrer richtigen Reihenfolge. Diese Stelle ist von hohem Inter- 
esse, insofern sie wohl fQr die znr Zeit dieses Verses noch blofs inttndliche 
Ueberlieferung der heiligen Texte Zeugnifs ablegt. — Dafs unter nirntti, 
Erklärung, hier nicht an das brahmanische Werk dieses Namens zu denken ist, wie 
Fausboll zu wollen scheint, liegt auf der Hand: vgl. Koppen I, 409. 410. 

^) oder „ein hoher Mann^, je nachdem man mahäpuriso oder mahäpanno als 
Glosse betrachtet. ^) d. i. „kommt her zu mir, und lafst euch belehrenl'^ 

') Unterricht darin. ^) die Freude, die man durch Erfüllung der 

Lehre empfindet: oder s. 373. '') wörtlich: wie Andere^ wie Feinde. 

^) ayam pajä, iyam prajä haec proles, s. 60. 
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Darum w lieid^nsqhaftsfreie Almosengeb^n bringt hohe 
Frucht. 

357 Felder werden durch Unkraut soblecbt, die Meng' aber 
wird schlecht durch Hafs. ^ 

Darum an die von Hafs Freien Almosengeb'n bringt hohe 
Frucht. 

358 Felder werden durch Uhkraut schlecht, die Meng' schlecht 
durch Bethörung wird. 

Darum an Bethörungsfreie Allmosengeb'n bringt hohe 
Frucht. 

359 Felder werden durch Unkraut schlecht, die Meng' wird 
schlecht durch Wunscheslust, 

Darum ßn Wunscheslustfreie Allmosengeb'n bringt hohe 
Frucht. 

(19) XXV. Der Bhikkhn (Bettelmönch). 

SO Gut ist Enthaltaamkeit beim Aug', und gut Enthaltsam- 



keit beim Ohr, 
Enthaltsamkeit gut beim Geruch, gut bei der Zung' Ent- 
haltsamkeit. 

361 Gut ist beim Leib Enthaltsamkeit, Enthaltsamkeit gut in 

der Red', 
Entbfiltsamkeit gut; im Sinnen, gut ist Enthaltsamkeit 

in All'm. 
Der allerweg enthaltsame Bhikkhu wird frei von allem 

Schmerz. 

362 Wer die Hand hält im Zaum, den Fufs einhält, 

In der Red' Maafs hält, der Mäfs'gen Trefflichster, 
Am Nachsinnen sich freut, gesammelt ist, 

Und sich an Einsamkeit freut, der hejfst bhikkhu. 

363 Welcher Bhikkhu den Mund zähmet, Weises redend, nicht 

hochmüthig. 
Das Richt'ge lehrt und das Gute, dessen Rede ist ho- 
nigsüfs. 

364 Der die Lehr' wie 'neu Garten hegt, der Lehr' sich freut, 

die Lehr' erwägt, 
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176 Das Dfaammapadam. 364-370. 

Der Lehr^ stets denket, der Bbikkhu wanket nicht von 
der wahren Lehr'. 

365 Nicht denk' er seines Vorraths') viel, noch beneide er 

Andre je. 
. Der Andre neidende Bhikkhu nicht zur Sammlung ge- 
langen kann. 

366 Wenn ein Bbikkhu, wie wenig auch er bekam, defs nicht 

viel gedenkt^), 
Den Reinlebenden, Nicht -läss'geu preisen die Götter 
allesammt. 

367 Wem da nach Name oder Form^) gänzlich ermangelt 

jed' Gelüst, 
Und wer um Eitles nicht sich sorgt, d6r allein wird 
Bhikkhu genannt. 
368^) Der gütig '^) wandelnde Bhikkhu, ruhig, der Buddha- 
Vorschrift nach. 
Erreicht den rub'gen, sel'gen Ort, wo aufhör'n die Ein- 
kleidungen. 
369 Entleer'«), o Bhikkhu! dieses Boot. Wenn leer, wird's 
leicht fortgehn mit dir. 
Abschneidend Leidenschaft und Hafs wirst zum nibbana 
ein du gehn. 
(80) 370 Schneid' ab die fünf), gieb auf die f&nf, schaffe 
die fünfe weiter fort®)! 
Der Bhikkhu, der die fünf Bande überwand, oghatinna') 
heifst. 



') dessen was er als Allmosen erhalten hat; s. 75: nach dem schol.: «nicht 
verachte er seinen Gewinn*^. 

') nach dem schol. „es nicht verachtet*. 
3) s. 221. *) 8.381. 

') metta, maitri Freundschaft, Wohlwollen, Güte, s. Koppen I, 448. 
[M. Maller Chips from a German Workshop I, 221. Bnrnouf Lotus de la boDoe 

loi pag. 800]. 

^) eig. giesse! prägnant: giesse aus, entleere. 

^) die Sinne. 

®) vuttari bh&vaye, vä uttari-hhävaye)^. Vgl. uttaram vorwärts, weiter hinaus. 

9) „über die Fluth hinüber«, 8.889. 
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371 Denk' nach^ Bhikkha! aod sei nicht unachtsam! 

und nicht auf Wunschesgelüst' dein Denken rieht' ^). 
Nicht verschluck' unverseh'n 'nen Eisenball'), 

Oder gebrannt, klage nicht: ,,0 weh, der Schmerz!'^ 

372 Einsichtslosem ist nicht Sinnen, und nicht Einsicht Nicht- 

Sinnendem. 
Wo aber Sinnen und Einsicht, der in der N&h' nib- 
bana's weilt. 

373 Dem leeres Haus bewohnenden, im Geist beruhigten 

Bhikkhu 
UebermensohHche^) Freude wird, wenn er die Lehre ganz 
erschaut. 

374 Sobald er richtig erwögen der Daseinsstützen Quell' und 

. End', 
Find't er den Frieden und die Freud' ^) der dieses flw'ge^) 
Kennenden. 

375 Der Anfang dazu hier bei dem einsicht'gen Bhikkhu so 

sich zeigt: 

In Sinnhütung. Zufriedenheit, Festhalten am Erlösungs- 
werk •). 

An gute Freunde halte dich'')^ reinlebende, nicht nach- 
läfs'ge. 

376 Sein Leben sei voll Wohlwollen^), des Herkommens er 

kundig sei. 
Dann wird in voller Seligkeit des Schmerzes End' be- 
wirken er. 



^) bhavassu, wohl ftir bhavessn, bhävayasva? Der schol. fafst es als 8 p. 
Singal. = bhavatu, esto. Vgl. bhajassn in 876. 

^) einen glühenden nämlich, s. 808. 

^} am&nnsi rat!, eig. unmenschliche Lust, s. 864. 

^) pitipämojjam, pritiprämodyam, s. 876. 881. 16. 

^) amatam, amfitam. 

«) 8. 186. 

'^} bhajassn: zum Zusammenhang pafst die 8 p. besser: ,,halt er sich**. 

®) pa^isanthära, pratisamstfira Zudeckung, Verhüllung, mit dem „Mantel der 
Liebe '^? Dem schol. nach: Zudeckung des ämisa, der Fleischeslust, und des 
dhamma, des frommen Wandels. Bei Clough im Singhai. lex, love, affection, 
kindness (nach FausböU). 

12 
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Dm Dhammapadtin. 377-381. 

Vie die vmaikä ') (jeden Tag) die welken Blflthen fallen 

IKTst, 
o mög' man Leidenschaft und Haie von eich schfltteln, 

o ihr Bhikkhu! ' 
Uihigen Leibs, ruhiger Red', ruhigen (Sinn's), beruhigt 

ganz, 
7er da auBspie der Welt Oetüst', d^r Bhikkhu heilst 

„beBänftiget" '). 
379 Antreibe eelbet dich durch dicb selbst, erforsche*) 

selbst dicb durch dich selbst, 
o, besonnen, dicb selbst hOtend, Bbikkhul in GlQck du 

wandeln wirst. 
Denn das Selbst ist des Selbet's Schützer, das Selbst 

des Selbstes Zuflucht ist, 
lamm halte du selbst dich ein, wie der Kaufmann ein 

edles Rofs. 
Der Bhikkhu, voller Seligkeit, ruhig der Buddha-Vor- 

Schrift nach, 
rreicht den mb'gec, sel'gen C^t, wo auiltOr'n die Ein- 
kleidungen. 
(Ter als Bhikkhu, ob auch noch jung, der Buddha- Vor 

scbriil an sich schliefst, 
>er erleuchtet hier diese Welt, wie von Wolken befrät 

der Mond^). 

XXVI'). Der Brfthmana. 

chneid ab die Str&mnng*) mit Oewalt, stofs fort die 
WOnscbe, Brähmanal 



a. 66. Aloe? — (jeden Tag) nach dam scbol. 

upuanU, upBffaita. 

I weite Peraon. 

«. 160. •) 1. BS8. ■) ). 172. 

die VeiBifihlung un SchlnTs in A ^ebt diesem Cap. nu 40 Tene >Utt 
igen 41. Es amCn also ein Vera hinzugekommen «ein. [Zum Inbmlt do 
. Tajraaäci v. SS ff.]. 

s. 839. 
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I-SS8. Das Dhammapadsm. 

Der EinklelduDgen Ead' kemiend, kennst du das En 

Bräbmanal 
4 Wenn in den „beiden Ffiicbten" ^) der Bräbman' das 

Uf'r erreicbt, 
Dann alle seine Bande ihm hinschwinden, dem E 



365 Ffir wen'e nicht Jenseits noch Dieeseits^), oder Je 
nnd Diesseits giebt, 
Den Sorgenlosen *), Bandlosen, — 'nen Solchen nen 
Brähmana '). 
386 Wer nachsinnt, Ifiste&ei dasitzt, sein* Pflicht thut, 
Gebrechen ist, 
Das höchste Ziel gewonnen hat"), — 'nen Solchen 
ich Brähmana. 
(iS) 387 Die Sonne leuchtet bei Tage, der Mond 
spendet in der Nacht, 
Der Krieger strahlt im Waffeoglanz, der Brähmana 

nachsinnend. 
Und alle Tage und Nächte der Buddha') strahlt 
seinen Glanz. 
388') Wer die SOnd' 'nansgejagt, heifst „brähmana", 
Von dem sanflmSthigen Leben „eamana": 



') akataafia, akritajaati: akatam daa Kicht-Geinachte, also aucl 
Fugeheode, Dnaterbliche , nibbSaa natb dem scliol. — Eine andere Bei 
deaWorty B. in B7. 

') dvayesa dhammesn, nämlich nach dem eohal. im eamatba, fama 
Becuhigang and vipauaBfi vipafj'anfi, der 'Bcaabaanng. 

*) der schol. bazielit dies aof die (12) ajjhaUiba (fidhyStmika) nod 
ifaUna, die Sinne und ihre Organe, s. not. za 394. Kappen I, «03. 

') dara Sorge, ydar zehren s. S05. 

') dieser Befrain kehrt wieder in BS6. 391. 3S&-42S. 

'] jeder wahrhaft Erwachte: oder sollte es hier n. pr. aein? 

') die beiden ersten der in diesem Verse enthaltenen arklKrtndec 
ipiele sind etjmologiBch nnrichtig: bUiita, hinaoag^agt, geht nicht a 
ulbe Warcel mit brfUunapa (man sollte hier des grShem OleichUangi 
bUunana erwarten) zurück, sondern aal bahts, s.3e7: und samana e 
nicht sDf V'fam, sOnftigeii [vgl. 265], sondern auf Vfram abmUben. A 
EtUüning von pabbajita, pravrajita giebt nicht den richtigen Sinn des 
iUb einfach nur den .Fortgewanderten", Hernmpilgernden bedeutet, «.74 



Dm Dhammapadam. 388-395. 

Veü er all' eeinen Schmutz fortgehn gemacht, 

Drum mit Mam'n „pabbajita" genannt er wird, 
lan thn 'nem Brähman' nicht Gewalt, aud der iitürxe 

nicht los auf ihn*)! 
Veh' dem , der 'neu Brähman' erschlilgt. Weh' dieaem, 

wenn er auf ihn stürzt*)! 
loch nicht viel*) dem Brähmana dann gedient ist, 
Wenn er seinen Geist von dem Lieben ablenkt; 
lobald aber aufhört der Geist der Schadsucbt, 

Da wird alsbald stille gemacht die Schmerznoth. 
Ver mit dem Leibe, der Rede, und mit dem Herz nicht 

Sande thut, 
Q allen drei Stell'n eich eioh&lt, — 'nen Solchen nenn' 

ich Brähmana. 
obald erkannt er das Gesetz, vom heiigen Buddha «ie's 

gelehrt, 
■flege er es mit aller Ehr', wie's heilige Peu'r der 

Brähmana. 
Hebt durch Haarflecht', nicht durch Geschlecht, nicht 

von Geburt wer Brähman' ist; 
a wem Wahrheit ist und Lehre, der ist gldcküch, ist 

Brähmana. 
Vas willst du mit der Haarflecht' Thor? was willst du 

mit dem Schurz von Fell? 
In deinem Innern gähnt *der Schlund! Du reibet nur 

an dem Äeuäem 'rum. * 

Wer staub'ge Lumpen trägt, mager, zusamm'ogefiickt 

aus Ädern ist, 

d. i. tmf den, der ihm Gevalt thnt, der ihn so erschlagen sachL Id if 
nAsis mnacetha, nud y'sMs mnficati ist die )/mu&e, Acm. und Pai., sehr 
t gebraucht. Der schol. ergänzt veranir kopam; „er lasse seine Feiw!- 
leinen Zorn nicht los auf ihn (Genitiv)", unser „losstürien" bedarf inded 
olohen Ellipse. — Der BrShmaija soll somit alle thSÜichen MifshandJon- 
[»r wenn sie sein Lehen bedrohen, rahig erdulden, ohne seinerseitB den, 
angreift, wieder anzugreifen. — dhi, a. dbifc ist die [/dih, alao eigent- 
teäeciunBi Besudelung auf den, der — !" 
aliiipci „nicht ein Bischen", sondern „viel". 

dieser Vere stimmt wenig zu der Polemik der beiden vorigen Vers«, 
vv. Hl. H2 gegen die brabraanische Aakese. — Die stsnbigen Lumpen 
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Und einsam nachsinnt im Walde, — 'nen Solchen nenn' 
ich Brähmana. 

396 Doch Keinen nenn' ich Brähmana als Muttersohn vom 

Schoofse her'). 
Der heifst nur ^jbho"- Betitelter*), und ist voll Lust an 

Allerlei. 
Wer gar nichts hat, ohn' Bande ist, — 'nen Solchen nenn' 

ich Brähmana. 

397 Alle Bande abschneidend wer f&rder sich nicht mehr 

schrecken läfst, 
Den Hang besiegt hat, gelöst ist, — 'nen solchen nenn' 
ich Brähmana. 
398*) Wer den Riemen, den Gürtel löst', die Strick' mit 
allem Zubehör, 
Den Riegel aufschob, erwacht*) ist — 'nen Solchen nenn' 
ich Brähmana. 

399 Wer Schimpf, Gefangnifs und Qualen ohne Schuld ruhig 

duldend ist. 
In Geduld stark, mit Heei-stärke, — 'nen Solchen nenn' 
ich Brähmana. 

400 Wer nicht zürnt, die Gelübde übt, tugendsam ist und 

unbefleckt. 
Bezähmt, im letzten Leibe weil'nd, — .'nen Solchen nenn' 
Brähmana. 



sind fibrigens eines der ersten Gebote der entwickelten buddhistischen Monchs- 
regel, ebenso wie die Tonsur, s. Koppen I, 340. 841. [Zu dhamanisaiptata s. 
Bhagavati 2,289-90]. 

^) blofs deshalb, weil er von brähmanischer Mutter (resp. Vater) ge- 
boren ist. 

') bhovädi näma so hoti. Nach dem schol. „der immer bho sagt% daher 
^ausböU: vociferator. Nach ]^ik>Pr&ti9äkhya 15,6 resp. nach Dviveda-Ganga 
zu (üatfip. Br. 14, 9, 1, 1 (pag. 1165, 24 der Editio) ist wohl aber besser zu über- 
setzen: „der den Titel bho führt, stets mit bho anzureden ist** [vgl. Ind. 
Stad. 10, 42. 72. 129], also das Wort von bhoväda durch Affix in weiterge- 
bildet zu fassen. 

^) mit^em Riemen ist der Zorn, mit dem Gürtel die Begier, mit den 
Stricken die 62 ditthi Irrthümer, mit dem Riegel die Unwissenheit gemeint, 
nach dem schol. 

*) buddha. 
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Das Dhammapadam. 



401-407. 



401 Wie Wasser auf dem Lotusblatt*), wie Senfkorn auf 

'nes Stachels 2) Spitz' 
(84) Nicht haftet, wer so an Wünschen, — 'nen Solchen 
nenn' ich Brähmana. 

402 Wer schon jetzt ^) zur Erkenntnifs kommt über das Ende 

seines Schnierz's, 
Seiner Last ledig ist, gelöst, — 'nen Solchen nenn' ich 
Brahmana. 

403 Dön Tiefeinsicht'gen, Wohl weisen, des Wegs und Nicht- 

Wegs . Kundigen, 
Der's höchste Ziel gewonnen hat*), — 'nen Solchen nenn' 
ich Brahmana. 

404 W^r .nicht sich mischt unter Häusler^), noch unter die 

Hauslosen auch^). 
Ohne Heim wandelt, wenig braucht, — 'nen Solchen 
nenn' ich Brahmana. 

405 Wer Züchtigung nicht übt gegen scheue Wesen '^), wie 

kräftige. 
Wer nicht tödtet, nicht tödten läfst®), — 'nen Solchen 
nenn' ich Brahmana. 

406 Wer Feindlichen nicht feindlich^) ist, mild gegen 

Zücht'gung.Uebende '<>), 
Ohne Gier**)* unter Gierigen, — 'nen Solchen nenn' ich 
Brahmana. 

407 Von wem da Leidenschaft und Hafs, Stolz, Heuchelei 

fallen gemacht, 

1) 8. 386. 

^) s. 407. Uram ist nach dem Oomm. zur Taittir. Saiphitfi (Roer pag. 884) 
ein eiserner Ocbsenstachel , balivardapratodanaip loham. Clongh pag. 84 btt 
für äro die Bedeutung awl, Ahle. Vgl. ala, Stachel des Skorpions, alin, lil, 
SAirif Skorpion. 

^) idheva, hier schon, in seiner jetzigen Existenz bereits. 

^) s. S86. ^) Hauswesen habende. 

^) sondern allein wandelt. 

7) s. 142. 8) s. 129. 0) s. 95. 

*•) attadan4a, der den Stock ergriffen hat. 

^^) äd&na 352.896.421. das Band der Gier, der Leidenschaft, von }'ds 
binden vgl. saipd&na 348. Oder ob das An -sich -Nehmen, von ]/dft geben, 
Atmanepadam? vgl. 246. 409. 20. 414. 
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Wie 's Seufkoro von des Stachels Spitz', — 'nes Solchen 
nenn' ich Brähmapa. 

408 Wer nicht-rauhe, belehrende, wahre Bede von sii 

lilst, 
Mit der er Niemanden verletzt, — 'nen Solchec 
ich Brähmana, 

409 Wer da, sei lang es oder kurz, dfinn oder dick, 

od'r unschSn, 
Nichts sich Dimmt, was man ihm nicht gab'), - 
Solchen nenn' ich Brähmana. 

410 Wer da keine Begierden hat in dieser noch ii 

Welt, 
Ohne Anschluß*), ganz abgelSst, — 'nen Solehec 

ich Brähmana. 
t%) 41 1 Wer keinen Hang mehr hegt, erkannt babem 

nach dem Wie? mehr fragt, 
Des Ew'gen") YerfitändniTs erlangt, — 'nen Solcfaei 

ich Br4hmana. 

412 Wer Ober Gutes und Böses*), den Hang zu Beid 

aberschritt, 
kummerlos, Ifistelos und rein, — 'neu Solchen nei 
Brähmana. 

413 Wer fleckenlos ist wie der Mond, rein, berahif 

unveratört. 
Aller Lust Quelle*) in sich tilgt', — 'nen Solchen 
ich Brähmana. 

414 Wer diesen feindlichen rauben Weltlauf, die Tb 

überscbritt, 
Hinäberachritt, zum Jenseits kam, sinnend, uns 

zweifelfrei, 
Nichts an sich nimmt, sich frei gemacht, — 'nen S 

nenn' ich Brähmana. 



') B. 248. ') niiieaj'o, niiftfraya. 

') amata, omriM : nach dem schol. ^ Qibbina. 
*) >. 267. 

') bhava biei und 416. 416 wobi so zu rasaen, 3. 383. 



Das bhunmapBd«in. 415-423. 

Ver die Waasche zurDcklaesend, ohne Hnmwesen fort- 
wandert, ' 
Uler Wünach' Quelle in eich Ulgt', — 'nen Solchen nenn' 

ich Bräbmana. 
Ver die Begier zurOcklassend , ohne Heimwesen forlr 

wandert, 
Uler Qier Quelle in sich tilgt', — 'nen Solchen nenn' ich 

Brähmana. 
Ver lassend menechlicben Verband auch den bimmlisoben 

überschritt, 
Trei von allem Verband sich macht, — 'nen Solchen 

nenn' ich Brähmana. 
^er Lust und ünlast aufgiebt, kalt^) dagegen, und 

Substratloa') ist. 
Wer allen Welt'n obsiegt, krSftig, — 'nen Solchen neoü' 

ich Brähmana. 
iVer aller Wesen Fall kennet und ihr Entstehen alle- 

sammt, 
Dluie Hang, wohlwandelnd, erwacht^), — 'neu Solchen 

nenn' ich Brähmana. 
Wessen Wege nicht erkennen die Götter, Menschen, 

Grandhabba, 
"Wer gebrechenfrei, würdig ist, — 'nen Solchen nenn' ich 

Brähmana. 
Wem da von vorn und von hinten und in der Mtte 

nichts gehßrt, 
Wer gar nichts hat*), ohn' Bande ist, — 'nen Solchen 

nenn' ich Brähmana. 
Den Stiergleich Edl^i^), Kraftigen, grolsen Seher, den 

Siegreichen, 



sltibhflta, ;ittbbau. 

Dimpsdhi, ahne SnbstrM, nBmlich flir eine neue Exietenz, 
Boden mehr bietend, b. 93. 9S. 
■ sugatam bnddhem. <) s. 92.38. 

I B. 848. •) s. 886. 

I paTaram, pravaram. 



4J2-423. Das Dbammspadam. 

TJnstÖrbar'n, Reioen^), Erwachten'), — 'nen Solchen 

ich Brähmana. 
423 Wer seine frühren Wohnort") kennt, den Himm« 

die HöU' erschuit, 
Zu der Geburten End' gelangt, muni, vollend't an £ 

nifs ist, 
Aller Voilendnag theilhafUg, — 'nen Solchen nen 

Brähmana. 

') oiIiAUka, iuiUaka der sich gebadet bat. Bei den Bilhma^ 
niiiu teelmiciu fUr den Schüler, der eeina Lehrzeit beendet bat. 
*) bnddbam. 

') pubbenivSeaiB, pürvenivSsam, seine fiüheren Geburten. 



^fl»^SfV:f^', 
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IX. 

« 

Die Vajrasüci des A^vagliosha. 

Eine buddhistische Streitschrift über die Irrigkeit der Ansprüche 

der Brähmana- Kaste. 

(Aaszag aas den Abhandlangen der Königl. Akademie der Wissenschaften. 

1869. p. 227-264). 

[Die erste Bekanntschaft mit der Vajrasüci verdanken 
wir dem um die Erforschung des Buddhismus so hochver- 
dienten britischen Residenten in Nepal Brian Haughton Hodg- 
son, der am 11. Juli 1829 eine (ziemlich freie) Uebersetzuog 
derselben an die ßoyal Äs. Soc. of Great Brit. and Irel. ein- 
sandte, die in deren Transactions 3, 160-169 Aufnahme fand. 
Diese Uebersetzung ward dann von Lancelot Wilkinson 
seiner Ausgabe des Textes, die im Jahr 1839 unter dem Titel 
„the Wujra SoocW erschien, vorgefügt. Wilkinson's Pandit, 
Subajee Bapoo hängte eine Widerlegung (tanka) vom brahmani- 
schen Standpunkte an. üeber andre Ausgaben s. noch Rost 
in Z. der D. Morg. Ges. 8, 607. In meiner Abh. habe ich das 
Schriftchen mit einem ähnlichen und gleichnamigen Texte, 
der als üpanishad und als Werk des berühmten Vedänta- 
lehrers gamkara gilt, zusammen herausgegeben und die ein- 
schlagenden literargeschichtlichen Fragen erörtert: hier theile 
ich nur den Text des buddhistischen Schriftchens in ueber- 
setzung mit. Die mit P bezeichneten Lesarten sind einer 
Pariser Handschrift entnommen, deren Einsicht an den be- 
treffenden Stellen ich der Güte meines verehrten Freundes 
Ad. Regnier verdanke]. 



§1- 

I. „Uanjnghosha, dem Herrn der Welt, mit Wort, ] 
Geist verDeigeod mich 
Verkflnde ich, Äfvaghoaha, die Demantoadel 
gem&Ss. 
2']. Die Veda sei'n MaafBstab, die Smriti Maafestab, 
and Satzung eei, Pflicbt-Heil-gemäTse, Maa&i 
Wessen MaaTsBtab sich nicht erweist als Maa&sta 
Wer dessen Wort machen wobl wird zum MaaJsE 

Mit Manjnghofiha ist wohl Manjupr! gemeint, i 
Nepsl nnd Tibet bekanntlich besonders verehrt wird. 
Dach wäre das Scbriftchen nicht in Indien selbst, sondi 
diesen Oränzländem entstanden?? — Zu „Wort, 1 
' Geist" B. V. 51. — Der Sinn des zweiten Verses kann 
mir der sein: Gut, ich stelle mich auf Euren Stand] 
oebme die Veda, Smriti etc. als Änktoritftt an: aber ic 
Euch eben dadurch zeigen, dafs die Angaben darin so 
reimt sind, dafs sie keinen Glauben verdienen. 

(228) § 2. 

„Was der Herr hier zn erweisen wünscht: „die Bräh 
käste ist die vorzüglichste aller Kasten", in Bezug 
Jragen wir: „wer ist dieser sogenannte Brähmana? Ist < 
Lebensgeist (welcher ihn ausmacht)? oder die Ab! 
(§5-8)? oder der Körper (§ 9-11)? oder die Kenr 
(§ 12)? oder die (Beobachtung der) herkömmlichen Brj 
(§13)? oder das Handeln (§14)? oder der Veda (§15) 

Der Lebensgeist zunächst ist (es) nicht (was den) 
mana (ausmacht). Weshalb? nach der AuktoritS 
Veda! denn es heiTst im Veda: „om, SQrya (der Soonc 
war einThier, Soma war ein Thier, Indra war ein Thier.' 
Gatter (sind also) Thiere (gewesen), die Gott-Thiere v 



'] äitni Verl findet sich in der Dampatifikehi ol« v. 24 wieder, 
k'i Indiecbe BpiUcha d^. 6081. 
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hrt (worden eein), eomlt sind auch die HundeschlScbter 
?r (geworden)^). Darum meinen wir auf die Auktorität 
^eda hin, daTe der Brähmana nicht durch das Lebendig- 

(auagemacht) wird." 

Apvaghosha rückt gleich ziemlich Bcfaarf mit AbBurdiUten 
^eld, die er den brähmaniBchen ^uktoritSten entlehnt, 
^hst dem Veda, sodann dem Bhärata, endlich dem Mann. 
:ommt ihm offenbar wesentlich darauf an, die Fabeb 
r Gegner Ificherücb zu machen. Denn das Bäsonnement 
i hat in diesem Falle keine rechte Pointe. Statt einfach 
Igen: der Lebensgeist ist keine aussobliefBlicbe Eigen- 
t der Brähmana, sondern gehört Allen an, bringt er eine 
! aus dem Veda herbei, welche besagt, daä die und 
TÖtter einst Thier gewesen seien, somit auch das ge- 
liche Leos der Thiere, verzehrt zu werden, getheilt 
q: da nun — ist wohl seine stillschweigende Supposition 
iejenigen, welche diese Gott-Thiere verzehrten, natfirlidi 
recht Götter gewesen sein mflssen, gewinnt er hier- 
I das draBtiscbe Kesultat, dais also auch die ^vapäka, 
leschlSchter, die verachtetste Claese der Candäla, es so 
}ötterwQrde hätten bringen können. Ich kann hier das 
^lied, das tertium comparationis , ftir das zu Bewei- 
I nicht recht herausfinden. Auch die Lesart von P: 
it sind auch Hundeschlftchter Bräbmana" ist nicht recht 

ihr Sinn w&re wohl, dals: sogut die Götter erst Tlüere 
sen sind, sogut auch die Bunde- (229) scblächter, 
le jene Gott-Thiere verzehren, zu Brähmana werden 
:n. Es palst dies nur eben auch nicht besonders zur 
sbeidung der Frage, um die es sich hier handelt, eoD- 
gebörte, nebet § 3. 4., weiter untenhin zu der Darstel- 

der unsicbero Abkunft und Unbestfindigkeit der Bräb- 
-Wfirde. — Was die Vedastelle selbst betrifit, so ist 
lir nicht direkt zur Hand, wohl aber eine ganz äha- 



ganz anders Hodgaon: it is writUn in tbe Tedaa th&t „ths aun i» 
□n, Indra and other deildea «ere first uiinialB and anerwud« boome 
eveu the vilest of Uie vile (Svapak) bave b«come goda." 
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liebe, die sich bei Gelegenheit des Rofsopfers in Vs. 23, i7. 
Pat. Br. 13, 2, 7, 13-15. Ts. 5, 7, 26, 1. Käth. A^. 5, 4 (vgl. auch 
Nir. 12,41) findet, wo dem zu schlachtenden Opferrosse zum 
Tröste beim letzten Trünke zugerufen wird: „Agni war 
einst Opferthier: damit opferten sie: er gewann jene Stel- 
lung, in der Agni (jetzt ist): diese Stellung wird auch dir 
gehören, du wirst sie erlangen, trinke dies Wasser hier. Vayu 
war einst Opferthier: damit — . Süry a war einst Opferthier: 
damit — .** 

§ 3. 

„(Ebenso) nach der Auktorität des Bbärata. Denn 
es keifst im Bbärata: 

3. Sieben Jäger im Da^äranya als Reh' auf Berg Kä- 
linjala, 
Cakraväka's im Qaradvip^ Flamingo's am See Mä- 

nasa, 
Geboren wurden; im Kurukshetra als vedakund'geBräh- 
mana. 
Da sich somit nach der Auktorität des Bbärata die Ent- 
stehung (von Brähmanen) aus Jägern, Rehen, Flamingo's, 
Cakraväka-Gäosen ergiebt, so meinen wir, der Lebensgeist 
ist (es) nicht (, was den) Brähmana (ausmacht).^ 

Auch hier kann ich das tertium nicht recht finden. Es 
gehört vielmehr dies Citat besser zu der Categorie der Ab- 
kunft (jäti). — Unter dem Bbärata haben wir hier den Hari- 
van^a zu verstehen, wo sich v. 1292-3 die betreffenden drei 
Halb^loka finden, am Schlüsse einer ausführlichen Erzählung 
davon (von 1I88 ab). Danach ist übrigens in unserm Text 
da^äranye in Da^ärneshu und kälinjale in Kälamjare*) 



^) der Name dieses heiligen Berges bedeutet wohl „die Zeit aufreibend*' 
d. L ewig, vgl. aharjara. Oder hängt er mit der andern Bedeutung des Wortes: 
»religiSser Bettler "^ (s.M. Bhftr. 12, 8969), eigentlich wohl „die Zeit todtschlagend, 
MttBsi^änger^, zusammen? etwa „Versammlungsort derselben** (vgl. Böhtlingk- 
Roth s.v.). — Aus k&laipjara in der Bedeutung „religiöser Bettler** ist wohl 
das neupärs. K&landar herzuleiten? das seinerseits wieder in der Form Kalan- 
dara in die neueren indischen Dialekte Eingang gefunden hat (vgl. Verzeichnifs 



■j-if'jir..f 



"'■■> 



1 



190 



Die Vajraaüci des Afvaghosba. 



7.XX corrigiren: (230) es handelt sich resp. um 7 Brüder, die 
der Reibe nach als 7 Jäger im Lande der Dapärna (1203), 
als 7 mriga auf dem Eälamjara-Berge (1209), als 7 cakra- 
väka im Qaradvtpa (1215) etc. wiedergeboren wurden. 

§4. 

^(Ebenso) nach der Auktorit&t des Manu-Oesetz- 
buches. Denn es heifst darin: 

4. Ob auch kennend die vier Veda, sammt Anga und * 

Upänga ganz, 
Wer vom Qüdra Geschenk annimmt, der Bräbmana 
ein Esel wird. 

5. Ein Esel zwölf Geburten lang, ein Schwein sechszig 

Geburten lang, 
Ein Hund für siebzig Geburten. Also hat Manu aus- 
gesagt. 
Daher nach der Auktorität des Manu-Gesetsbuches, ist (es) 
der Lebensgeist nicht (, welcher das Wesen des) Brähmana 
(ausmacht).^ 

Auch hier gilt das oben Bemerkte : es pafst dieses Citat 
nicht hierher, sondern zu dem weiter unten (§ 18. 19.) über 
die Unbeständigkeit der Brähmana- Würde Folgenden, resp. 
mit diesem zu der Categorie: Abkunft^ in § 5 ff. — Im Mann 
kann ich übrigens zu den obigen starken Angaben nichts Aehn- 
liches finden. Ja, Manu 4,223 steht sogar in direktem Ge- 
gensatze, da daselbst für gewisse Fülle erlaubt wird, von dem 
Qüdra Speise (freilich nur rohe, ungekochte, s. v. 218) anzu- 
nehmen: vgl. auch 4,261.253. 10,110. 

§ 5. 

„Auch die Abkunft ist (es) nicht (, die den) Brähmana 
(ausmacht). Weshalb? nach der Auktorität der Smriti 
(Tradition) I Denn es heifst darin: 



d. Berl. 8. H. uro. 558). [Unsere Kalands-Brttder haben hier nichto an sachen, 
sondern gehen wohl auf lat. calendae zurück]. 
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(831) 6. Acala war 'ner Ilfimi Sohn, Ke^apingala einer 

EuP; 
Agastya 'ner Agastiblam'^), Kau^ika Kupagras^ ent- 
sprang, 

7. Kapila einer braunen Knh^), Gautama aus Qälage- 
büsch '), 

Dron&cärya aus einem Krug; Tittiri eines Bebhuhns 
Sohn. 

8. Ein Sandhügel ^) den Bam' gebar, ein Reh Kisbya^rin- 
gamuni, 

Ein Fisehermädchen den Yyäsa, ein püdraweib den 
Kau^ika, 

9. 'ne Candälinn Vi^vämitra, und den Vasishtha Urva^t. 
Ihr' Mutter nicht fir&hmaninn war^); sie gelten doch als 

Brihmana. 

I Daher nach der Auktorität der Tradition ist (es) die Abkunft 
oicht (, die den) Brähmana (ausmacht).^ 

(232) Acala und Ke^apingala sind f&r uns unbekannte 
(jrröfsen: es müfste denn mit Acala der Jaina- Heilige ge- 
1 meint sein (Hemac. 698), was wenig glaublich. Die Tradition 
Aber Kapila ist sonst nicht vorliegend (auch von Hall in der 
Vorrede zum Sämkhyapravacanabhäshya p. 15-19 nicht er- 
w&bnt) : ebenso die Angaben über Gautama, Agastya, Tittiri, 
wie über den zweiten Kau^ika und Vipvämitra. Zu letztrem 
jedoeh, vne zu Bishyapriüga, Vyäsa und Vasishtha s. unten 
V. 22-25. Bei Agastya, Kapila, Drona, Tittiri und dem er- 
sten Kaupika liegt ein etymologisches Spiel zu Grunde. 

§ 6. 
„Du meinst vielleicht: „die Mutter mag eine Brahmaninn 
sein (oder nicht), aber ihr Vater ist ein Brahmana.^ Wenn 



*) aeschynomene grandiflora. ^) „irom a monkey** Hodgson. 

') nfrom a creeper, that entwined a Saal tree** Hodgson. — qÜAf shorea 
robusta. [Nach ^aiiikani's Text, s. Vajrasüci p. 21*2, entsprang Gautama dem 
Rflcken eines Hasen, fa^appshthe]. 

*) so ist re9iik& im Sinne des Verfassers zu fassen. — „Parswa Rama 
from dust« Hodgson. ») s. § 19 v. 28. 
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wäre, danD w&rden auch die von einer Sklavinn Ge- 
en, durch einen Bräfamana Gezeugten Brähmana sein, 
das ist dem Herrn doch nicht nach Wunsche.*' 

,Fenier, wenn (nur) der Sohn eines Brähmana Brähmsna 
ann sollte man erwarten, dals gar keine Br&hmana mehr 
ien, da bei den jetzigen Brähmana Ober den Vater (oft) 
sherbeit herrscht, insofern es Beispiele giebt, dafs Br^- 
frauen (mit allerlei Männern) vom GescfalechtB&ltesten 
tbr&bmana) bis zum ^Adra hinab sich einlassen']." 



, Darum kann (es) die Abkunft nicht (sein, die den) Bräh- 
(ausmacht). So auch nach der Anktorität des Manu- 
tzbuchee; denn es heifst darin: 
. Durch Fleisch-, Lack- oder Salz (- Verkauf) der Bräh- 

mana sogleich verliert 
seine Wfird', und nach drei Tagen wird Qüdra er durch 

Milchverkauf. 
. Sogar die durch die Luft geh'nden *) Vipra fallen durch 

Fleiscbgenuis: 
der Vipra Wflrdefall sehend, man vermeide darum das 

Fleisch. 
m nach der Auktorität des Manu-Gesetzbuches kann (et) 
Ibkuoft nicht (sein, die den) Brähmaaa (ausmacht); 
wenn dies wäre, dann kSonte er nicht beim Fall (seiner 
de) zum pAdra werden. Oder wird jemals ein noch eo 
chtes Pferd zum Schwein? Damm kann (es) die Ab- 
rt nicht (sein, die den) Brähmana (ausmacht)." 
Der erste Vers findet sich in der Tbat bei Manu 10,9! 
der Variante: tryahena (bdribhavati brähmanah ksbtravi- 
^t): der zweite Vers aber ist nicht darin enthalten, und 

] dies iat ein alter Schaden, a. Ind. Stnd. lU, 71. 78 ff. SS ff. 

) vennSge ihrer BnTsekraft; Tgl. über diese pddbi (iddhi) Dluunnupadaai 

. — vipra, der Weise. 
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steht sogar in Gegensatz zu den ansfllhriicben (allerdings selbst 
sehr schwankenden) Bestimmungen Ober verbotenen und er- 
laubten Fleischgenufs ibid. 5, 7 ff. 26-56. 

§ 9. ^ 

„Auch der Körper ist (es) nicht (, der den) Brähmana 
(aasmacht). Warum? Wenn dem so wäre, so würde auch 
das Feuer sogar sich des Brähmana- Mordes schuldig ma- 
cheo und ebenso die Verwandten, welche den Körper ver- 
brennen.'' 

(234) § 10. 

„Auch würden die durch den Saamen^) aus dem Leibe 
eines Bräbmana entstehenden Kshatriya, Vaipya und (^üdra 
dann Brähmaua sein. Und dies ist doch nicht (deine) Ansicht.^ 

Though bis mother were a Kshatriya or Vai^ya, Hodg^ 

8on; vgl. § 6. 

§ 11. 

„Endlich würde ja in Folge des zu-6runde-6ehens des 
Brähmana-Körpers^) (auch) die Frucht der durch denselben 
hervorgebrachten Dinge wie Opfern, Opferhülfe, Lernen, 
Lehren, Geben, Empfangen u. s. w. verloren gehen müssen. 
Und dies ist doch (auch) nicht (deine) Ansicht. Daher meinen 
wir, auch der Körper ist (es) nicht (, der den) Bräbmana 
(ausmacht).^ 

(235) Is then the virtue of all these destroyed by the 
destruction of the body of a Br&hman? Surely not, accor- 
ding to your own principles, and if not, then Brahmanhood 
can not consist in body, Hodgson. 

§ 12. 

„Auch die Kenntnifs ist (es) nicht (, die den) Bräb- 
mana (ausmacht). Weshalb? weil die Kenntnifs vielfach ver- 
theilt ist. Es müfsten dann alle kenntnifsreichen Qüdra Bräh- 



') «ig* «Niedergafs. ^) d. i. sobald er zu Grunde geht. 

18 
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mana i^inl giebt et ja dooh hie uod da atiofc Qüdra, weldie 
in alleji Lehrbüchern wohl erfahren sind, im Veda, in der 
Grammatik, der Mimänsa-, Sämkhya-, Vai^eshika- Lehre, in 
Astrologie (lagnajivikä) u. s. w. Und dieselben sollen ja doch 
nicht als Brähmana gelten! Daher meinen wir, auch die 
Kenntnifs ist (es) nioht (, die den Brähmana (ausmacht).^ 

(236) § 13. 

„Auch die (Beobachtung herkömmlicher) Bräuche iist 
(es) nicht (, die den) Brähmana (ausmacht). Wäre dies der 
Fall, dann müfsten alle die Qüdra, welche sämmtlich bei ihnen 
herkömmliche Bräuche befolgen, BrähnAna sein. Ja es giebt 
darunter sogar welche, wie die Schauspieler, Fechter, Fischer, 
BufTo's, die überaus schwierige mannichfache Bräuche zu be- 
folgen haben. Und doch sind sie nicht Brähmana. Daram 
kann (es) die (Beobaditung herkömmlicher) Bräuche nicht 
sein (, die den) Brähmana (ausmacht).^ 

(237) ' § 14. • 

„Auch das Handeln ist (es) nicht (, was den) Bräb 
mana (ausmacht). Weshalb ? denn es giebt Kshatriya, Vai^ya 
und Qüdra, welche die mannichfachsten Handlungen, wie 
Opfern, Opferhülfe, Lernen, Lehren, Geben, Empfangen, An- 
hänglichkeit u. s. w. aqsüben, und diese gelten Euch doch 
nicht als Brähmana. Darum kann (es) auch das Handeln 
nicht sein (, was den) Brähmana (ausmacht).^ 

§ 15. 
„Auch durch den Veda wird nicht (das Wesen des) 
Brähmana (ausgemacht). Weshalb? „Es war ein Bäkshasamit 
Namen Bävana, der hatte die vier Veda studirt, den Rigveda, 
Yajmrveda, Sämaveda, Atharvaveda^: so heifst es. Es findet 
also sogar bei den Räkshasa von Haus zu Haus Veda -Be- 
kanntschaft statt, und doch werden diese nicht Brähmana 
sein sollen! Daher meinen wir: auch durch den Veda wird 
nicht (d^a Wesen des) Brähmana (ausgemacht)." 
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(238) §16. 

„Nun, worin besteht denn aber die Brähmanawürde? 
Ich sage dir: 

12. Brähmanaschaft nicht durch Lehrkund\ durch Ooser- 

vanz nicht, noch Abkunft, 
Nicht durch Geschlecht , nicht durch Veda, und nicht 

durch Handeln sie besteht. 
Denn die wie der Jasmin und der Mond (fleckenlos-) jreine *) 
Bräbmanawürde besteht nur in dem Fernhalten jeglicher 
bösen That. Denn es heifst^): ,,auch durch die Uebung der 
tielöbde, der Kasteiung, Niederhaltung (der Begier), Fasten, 
Mildthätigkeit, Bezähmung, Besänftigung, Zusammenraffung 
(des Zorns, entsteht sie).^ So heifst es im Veda: 

13. Wer nichts sein nennjb, ohn' Dünkel ist, ohne Hang, 

ohne Leidenschaft, 
Wer frei ist von Begier und Hafs, d^n nennen Götter 

Brähmana. 

* 

So heifst es. auch im Sarva^ästra^): 

14. Wahrheit Brahman ist, Bufs' Brahman, Briihmaa ist 

Sizmebändigung , 
&abman ist Lieb' zum Wesenall, — dies ist Merkmal 
des Brähmana. 

15. Wo Wahrheit fehlet, Bui«e fehlt, und fehlt der Sinne 

Bändigung, 
Wo Liebe fehlt zum Wesenall* — des Candäla dies 
Merkmal ist. 

16. Mit Gottinn nicht, noch Menschenweib, noch auch mit 
I . Thiergestalteten *) ^ 

Beiwofanung übt weor, diese sind Vipra, d^se sind Bräh- 
mana. 



V. 



^) vgl. Kfi(haka 11, 6: «die Opferbntter ist von einer weifsen Kuh 
(fvetä), die ein weifses Kalb hat, zunehmen, und weifse (fukla) Beifskomer 
— denn so ist das brahmavarcasam.** 

*) yro wotd? 

^) ? vit is written in aU the Sastras*' Hodgson. 

*) diesen HalbvMB finden wir unten wieder § 2& v. 86. 

18* 
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So hat auch Qukra^) gesagt: 

17. Nicht die Abkunft wird angesehn, die Tugenden nur 
machen schon ^). 

(239) Selbst den Candäla^ wenn er fromm, nennen die Götter 

Brähmana^). 
Darum (meine ich,) nicht die Abkunft, nicht der Lebensgeist, 
nicht der Körper, nicht die Kenntnifs, nicht die (Beobachtung 
der herkömmlichen) Bräuehe, nicht das .Handeln, nicht der 
Veda ist (es, was den) Brähmana (ausmacht).^ 

(240) § 17. 

„Du sagst nun wohl weiter: „den Qüdra hier ist die 
Bettelwanderschaft nicht angeordnet^), nur der Gehorsam ge- 
gen die Brähmana* wird als ihre Pflicht verordnet: weil sie 
zuletzt unter den vier Kasten genannt werden, sind sie die 
niedrigsten.^ Wenn dem so wäre, dann würde auch Indra 
niedrig sein, weil in dem sütra des Pänini [6,4,133] „bei den 
Wörtern ^van, yuvan, maghavan (tritt, in den obliquen Fällen) 
ausgenommen vor einem taddhita-Aftix (Verwandlung des 
Halbvokals ein)^ das Wort maghavan d. i. indra, hinter ^van 
d. i. Hund und yjivan JOngling steht ^]: es mflfste also Indra 
niedriger sein als der Hund und der Mensch. Und das wirst 
du doch nicht annehmen wollen. Es ist eben rein ein Fehler 
im Ausdruck^]. Ebenso pflegt man auch zu sag^n umä- 
mahepvarau, dantoshtham, und doch sind die Zähne nicht 
früher entstanden (als die Lippen), noch Umä (frQher als 
Mahe^vara). Es ist also einzig und allein eine Lautverbin- 
dung (ohne Nebenbedeutung), wenn es heifst: brahma-kshatra- 
vit-^üdräh. Darum ist deine Folgerung „nur der Gehorsam 
gegen die Brähmana ist ihre Pflicht^ unrichtig.^ 



^) d. i. U9ana8: ob in dem betrefi^nden dhannafAstra? 

') dieser Halbvers kehrt wieder § 25 v. 44 a. 

') der erste p&da dieser ardharca kehrt wieder § 25 v. 89, und der zweiU 
ibid. V. 44 c. 

^) soll wohl heifsen: „ist ihnen verboten*: so Hodgson. [A9vaghosha gebt 
hierauf nicht näher ein]. 5] der Text P.'s hat: fva-jmva-maghontm. 

6] vgl. hieza PA9. 2, 2, 84» und die v&rttika daselbst. 



r 



Die Vajrasüci des A^vaghosha. 197 



i:241) § 18. 

„Uebrigens ist diese Brähmanaschafl eine ganz unbe- 
stimmte. Denn es heifst im Manu-Gesetzbucb : 

18. Wer da trank Milch 'nes Qüdraweibs "), von ihrem 

Hauch betro£Pen ward, 
Oder von ihr geboren ist, fär den es keine Sühne giebt. 

19. Wer von der Hand 'nes (^üdraweibs 'nen Monat ifst 

ohn' Unterlafs^ 
Der wird lebend zum (püdra schon, und geboren als 
Hund, wenn todt. 

20. Wer umgeben von Qüdrafrau'n, wessen Hausfrau ein 

püdraweib, 
Der Brähmana, verlassen vom Geschlechtsgott*), ein- 
geht in die HöU'«). 

Darum auf die Auktorität dieses Ausspruches hin ist diese 

Brähmanaschaft eine unbestimmte.^ 

(242) Statt in der Widerlegung der Gründe, welche die 
Brähmana für die Niedrigkeit der Qüdra geltend machen, fort- 
zufahren, was erst in § 20 geschieht, greift Apvagho^a hier 
(und in § 19) noch einmal auf die Abkunft zurück: was er 
hier sagt, steht ganz im Anschlufs an das bereits in §§ 8 
UQd 5 (vgl. §§ 3 und 4) Bemerkte, und ist lediglich eine Wie- 
derholung. Diese Inkoncinnität der Darstellung ist etwas 
aufßlllig. Sollten die Abschnitte 18. 19 etwa ein späterer 
Nachtrag sein? Befremdlich freilich dann, dafs sie nicht am 
richtigen Orte eingeschoben sind. — Die beiden letzten Verse 
finden sich im Manu nicht vor, doch entspricht 3, 18 so ziem- 
lich dem letzten derselben*). Der Nom. Sg. pvanah für pva, 



^) vfishalt offenbar hier in diesem Sinne zu fassen. 

') „rejected by gods and ancestors'* Hodgson. Daflir läfst sich Manu 
3, 18 anführen. ^) rauravam. 

*) den zweiten Vers (v. 19) führt Subajee Bapoo ausdrücklich als ein Wort 
Mann's (Manuvacanam) an, zum Erweise nämlich, dafs unter bestimmten Um- 
ständen auch sonst-allgemeine Regeln ihre Gültigkeit verlieren, wie dies Bezugs 
dieses Verses beim Tempel des Jagannätha in Pnmshottamakshetra der FaU sei, 
wo nach der ausdrücklichen Erlaubnifs des Bhagavant die von (Üüdrahand be- 
rührte (bereitete) heilige Speise (prasAdfinns) gegessen werden darf. — Nach 



'*■■;- • 



^ 
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den wir schon oben y. 6 in einem ähnlichen Citate get^offei) 
haben, macht den Eindruck vulgärer Bildung. Der erste Vers 
dagegen (v.is) ist wirklich aus Manu 3, 9 entlehnt, KuIIüka ver- 
steht resp. daselbst unter phena nicht die Milch, sondern den 
adhararasa „Honigseim der Lippen^, was in der That wob! 
den Vorzug verdient: den „Anhauch** bezieht er auf das Ruhen 
auf einem Lager. Die Angaben übrigens bei Manu von 
ä, 13 ab (wo die Qüdrafrau ausdrücklich erlaubt wird) ge- 
währen ein anschauliches Bild von den Widersprüchen, an 
denen die vorliegende Recension desselben leideti 

§ 19. 

„Es ist ja ferner schon sogar (mancher) Qüdra zum Bräh- 
mana geworden. Welcher Grund dafür da ist? Nun, es heij^t 
ja im Manu-Gesetzbuch : 

(243) 21. Im Schoofs des Reibholzes erzeugt Katha Namens 
der grofse Weis' 
durch Bnfse ward zum Brähmana. Die Abkunft a)so 
ist kein Grund. 
22. Im Schoofs 'ner Fischerinn erzeugt Vyäsa Namens der 

grofse Weis' | durch Bufse — *) 
23- Im Schoofs der ürvapf erzeugt Vasishtha auch der gro&c 
Weis' I durch Bufse — 

24. Im Schoofse der Rehkuh erzeugt Rishya^rifiga der grofse 

Weis' I durch Bnlke — 

25. Im Schoofs der Caüdälinn erzeugt Vi^vämitra der grofse 

Weis' ) durch Bufse — ' 

26. Im Schoofs der tämdülP) erzeugt der grofse Weise 

Närada I durch Bufse — 



Oanningham's Untersuchungen ist das Tempedfest des Jagapufttha eigentlich ein 
altes Buddhatempelfest, wobei sich noch diese Sitte bewahrt hat. 

^) bei Hodgson steht 22 „and YyEsa Muni born by a female of the fisber- 
mans caste*' zwischen 28 und 24. Unten aber (nach v. 29) steht Vy&sa auch 
bei ihm gleich nach Ka^ha. Ebenso in P. 

^) ? yborn of a female spirit-seUer^ Hodgson: aber taip4uli oder t^ipdüli 
(wie P. hat) sind mir nicht bekannt: ob etwa t&mbüli^ Areka-NuTs? Oder sollten 
diß Wprt^ täi|^düU, täiiidüli etwa auf ta^idnla MaasgedroschuQ.Beifskömer'f zwliicfc- 
g^hen, und wirklich die von Hodgson gegebene Bedeutung haben kqnnen? 
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27. Wer sich bändiget, wird Yati, wer ftlof Feu'r pflegt ^), 

gesähmtea Sinn«; 
durch Buf^ wird er Täpasa, durch brahman -Wandel 
. , Brähmana. 

28. Nicht') waren sie Brahmaninn-Söbn' und gelten doch 

als Br&htndba. 
Brahinan ist Tugend und Reiaheit. Die Abkunft also 
ist kein Orund/ 

29. Tugend ist die Hauptsache, nicht Oescblecktsrang. 

Was soll Adel^ wenn ohne Tugendwandel? 
Viele Männer, niedrem Geschlecht entsprossen'), 
TiXxm Himmel gingen, tngendbegabt, die Wmen\> 
Wör non sind denn Jeoe^): Katha, V3rä8a, Yasishtba, Rish- 
JriiQ^iBga, (244) Vipvämitra uaSk w.? (es sind) Brahma- 
lisfai, geboren aus niederem Geschlecht und gelten doch all- 
gjemftin als Brähmana. Darum auf die Anktorität dieses Aus- 
spruches hin sage ich: „übrigens ist diese Brahmanaschaft eine 
piSiz unbestimmte; auch wer einem Qüdrageschlechte angehört, 
wird zum Brähmana (durch tugendhaften Wandel) '^.^ 

Dieser ganze Abschnitt ist, wie zu § 18 bemerkt, eine 
Wiederholung des Abschnittes 5, nur dafs in vv. 27-29 etwas 
Neues, Positives ausgesagt wird. Uebrigens sind sämmtliche 
Verse nicht in unserra Texte des Manu vorliegend*). Der 



1} paficago nirjttendriya]^ ist nichtd: ob etwa pafic&^it (nirji*), sich von 
fllnf Feuern braten lassend (s. Wilson [und Petersb. W. Nachtrige, Qabdakalpa- 
druma unter panciitapä]) zu lesen ? [Bohtlingk vermutbet, dafs paftcago^ir jiten- 
driyab zu lesen sei, «der fünf Säcke, d.i. eine sebwere Bürde (in Übertrag. Bed.), 
zu tragen bat«", s. Petersb. Wort. Nachträge (.?, 1(71)]. Bei Hodgson fehlt der 
zweite pfida ganz. 

*) der efste ardharca dieses YeHses fehlt bei Hodgson: s. § 5 v. 9. 

^) dieser zweite ardharca folgt bei Hodgson erst nach „ — allgemein 
als Br&hma^a". 

*) im Sinne von* „sind denn nicht also jene Brahmafishi: Katha u. s. w. 
aus niederem Geschlecht geboren? und sie gelten doch als Brähmana. ** 

') es ist characteristisch itir die Üifwisdenheit und den völligen Mangel an 
ItritHr, die dem Subdjee Bapoo wie den meisten indischen .Gelehrten eigen- 
thümlich sind, dafs er nicht wenigstens hier dem A9vaghosha einwirft, die 
T«r8e ael^n ja gar nicht dem Manu-Testte entlehnt, wohl also sein eignes Fa- 
brikat! In der Tbat muTs eine Betrügerei dieser Art jetzt sehr leicht sein, 
ist resp. vermuttaliob amch wirklich sdiMi seit Jahrhunderten geübt forden. 
Was Jemand beweisen wollte, braehte tv in floka und gab es lür ein Oitat 
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sechste Vers (v. 27) unterbricht den ZusammeDhuig, und ist 
vielleicht iirsprQnglicb eine MargioalgloBse gewesenP 

§ 20. 
„Wenn du nun aber weiter meinst: 
(245) 30'). Vom Mund der Brähmanb entsprang, itue den 
Armen der Kshatriya, 
Und aus den Schenkeln der Vai^ya, der Qftdrft aus den 

FaJaen nar, — 
I ich: „Es giebt vielerlei Bräbmana, und es ist nicht 
elches sind jene Brähmana^), die aus dem Munde [des 
a, Schöpfers] geboren sind?" denn es giebt hier auch 
len Geschlechtem der Fischer, Wäscher und Candäla 
men, welche ebenf^ls die verschiedenen (brähmanischra) 
anzen wie das Haarsohopfmachen , Munja- 8obnur(am- 
I, Zahnbörstengebrauch u. s. w. beobachten, und aoch 
tel Br&hmana «halten." 

§21. 
)arum meinen wir, da es auch mit den Kshatriya u. b.v. 

wie mit den Brähmana steht, dufs es nur eine Kaste 
nicht vier Kasten. DafQr spricht »uch noch Folgen- 
Vie sollte wohl Theilung in vier Kasten fiftr die aus 
inen Purusba Hervorgegangenen möglich sein? Es 

auch jetzt wohl vor, dais irgend Jemand von einer 
ier Söhne erzeugt, dabei findet dann aber keine Kasten- 
edeoheit statt, dals etwa der Eine Brähmana, der An- 
LsbatHya, der Andere Vaipya und der Vierte ^üdra 
Weshalb? weil eben dieEltern^) dieselben sind. Ebenso 



id einer Smfiti oder einem Purina aus, uoter deren Namen ee dana 

knrsirte. 

ea ist diea der berühmte Terg des purushasDkU (v. 13), auf welchem die 

der lUdischeD Kaste bo «■eseotlich basirl: vgl. Ind. Slud. 9. 7. 10, 7 ff. 

iginal Sanskrit Texta 1, 8 ff. (aec. edit. 186BJ. 

so nach der von mii gemachlcn Correatur dea iiuto im Drucke ia 

EIodgaoQ hat nari „Brahmans are not of one particular race.* 

90 mnfs pitfi hier wohl gefarM werden, alaa als Dual, »Vater" alWa 

licht, .having one fatber and mother" Hodgson. 
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ist es mit deu Brabmana u. 8. w.: woher sollte wobi ibre Tbei- 

4 

luDg in vier Kasten kommen?^ 

(246) § 22. 

„Denn bei Rind, Elepbant, Rofs, Beb, Löwe, Tiger u.8.w. 
zeigt sich ein Unterschied der Fufsspar^): ,,dies ist die Spur 
eines Rindes! dies die eines Eiephanten, dies die eines Rosses, 
dies die eines Rehs, dies die eines Löwen, dies die eines 
Tigers^; aber bei den Brabmana u. s. w. (kann man) nicht 
(sagen): „dies ist die Spur eines Brabmana, dies die eines 
Kshatriya, dies die eines Vai^ya, dies die eines ^üdra^. 
Daher scbltersen wir auch aus- diesem Mangel des Unter- 
schieds in der Fufsspur, dafs es nur eine Kaste giebt, nicht 
vier Kasten. 

Ebenso zeigt sich bei Rind, Bfiffel, Rofs, Elepbant, Esel, 
Affe, Ziege^ Schafbock u. s. w. ein Unterschied in Bezug auf 
die weiblichen und männlichen Gescblecbtstbeile, auf Farbe, 
Gestalt, Koth, Urin, Geruch, Stimme; nicht aber bei den 
Brabmana, Ksbatriya u. s. w. Daher scbliefsen wir auch aus 
dieser Ununterschiedenbeit, dafs es nur eine Kaste giebt. 

Ebenso zeigt sich auch beim Flamingo, der Taube, dem 
Papagei, Kukuk, Pfau u. s. w. eine Verschiedenheit nach Ge- 
stalt, Farbe, Haar, Schnabel: nicht aber bei den Brabmana 
u. s. w. Daher scbliefsen wir auch aus dieser Ununterscbieden- 
heit, dafs es hur eine Kaste giebt. 

Ebenso zeigt sich auch an den Bäumen, dem vata (ficus 
ludica), vakula (Mimusops elengi), palä^a (Butea frondosa), 
a^oka (Jonesia Asoka), tamäla (Xanthocymus pictorius, Rox- 
burgh), nagakesara (Mesua ferrea), pirlsha (Acacia sirisa), 
campaka (üj^cbelia champaca) ein Unterschied nach Fufs 
(Wurzel), Stamm, Blatt, Blüthe, Frucht, Rinde, Knochen 
(d.i. Holz), Saamen, Saft und Geruch; nicht aber zeigt 
sich dem entsprechend auch bei den Brabmana, Ksbatriya, 
Vai^ya, Qüdra ein Unterschied der Haupt- und Neben- 



') oder bezeichnet padam den FuTs selbst? so Hodgson «the foot*. 
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Glieder^ oderäer Haui^ des Fleisches^ des Bltitee, der Eno* 
eben, des Saamens, Kothes, dec Farbe, Figur .oder der 
Zeugung. Daher giebt es, wegen dieser Ununterschiedenheit, 
nur eine einzige Kaste. 

Ferner^ Herr, auch wegen der Gleichheit mit dem Br&b- 
manen in (247) Freude, Sohmerz., Leben, Einsicht, Han- 
deln, Verkehr, Geburt, Furcht, Beiwohnong giebt e» keii|€b 
(wahren) Unterschied zwischen den Bräbmana u. s. w>^ 

Wir sind hier zu einem der Glanzpunkte der Darstellung 
gekommen, finden resp. hier die Einheit des ganzen mensch- 
lichen Organismus, des leiblichen wie des geistigen, in wenn 
auch etwas diffuser, dennoch wirklich eindrucksvoller Weise 
geltend gemacht'). Wir können uns das Erstaunen und die 
Freude Hodggon'a wie Wilkinson's, einmal wirklich in dem 
eingeschnürten Indien einem so rein menschlichen Raisonne- 
ment zu begegnen, lebhaft vorstellen. Hodgson's Worte hier- 
über lauten: We all know that the Brahmans scom to con- 
sider the Sudras as. of the same nature with themselves, in 
this respect resembling the bigoted Christians of the dark 
ages, who deemed in like manner of the Jews. The maoner 
in which our author treats this part of his subject is, in mj 
judgment, admirable, and altogether worthy of a European 



^) Snbajee Bapoo hat hierauf wenig, zu erwied^^n; er meint, (p. 49): 
„Ebenso wie zwischen einem König und seinem Diener zwar nicht der Unter- 
Btimdii von Mensch und Bofs stattfinde ^ wie zwischen dem König und. seinem 
Beitthier, wohl aber der Unterschied von Hoch und Niedrig, als zwischen dem 
zu Bedienenden und dem Dienenden, ebenso sei es auch hier^: daftlr bringt er 
dann zwei Stellen heran, welche die dem Br^hmai^a schuldige Ehrerbietung er- 
härten. — Es ist doch in der That höchst auffiülig, dafs er nicht lieber auf 
die unleugbaren Racen "Verschiedenheiten hingewiesen bat, welche in In^eit so 
Überaus stark sind„ i;ind ja auch den ursprtlnglichen Orund zum Kastenwesen 
gelegt haben. (248) Jetzt freilich mag es zwar bei der ^ofsen Mischung 
und. Kreuzung der Bacen; wie sie in Indien, trotz aller Beschrttnkung^ von jeher, 
und seit dem Eindringen des Islam wie der Europäer ganz besonders « stattge- 
fanden hat, bei einzelnen Individuen oft schwer genug sein, den arischen Typus 
berarasBUierkennen ,. resp. gar ' danach die Kasten zu sondern. Aber der (aika- 
Verfassejr kann von der ganzen jSache selbst überhaupt gar keine Ahnung ge- 
habt haben. [Was speciell die Verschiedenheit der Hautfarbe betrifft, auf 
welche auch ^aipkara in seiner Vajrasüci, s. meine Abh. p. 214. 215, direkt hin- 
weist, so vergleiche dazu u. A. jetzt auch noch Ind. Stud. lO^ 10. 11. [24]. 
Mnir am .a^ O. I, 140]. 
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nund. Indeed it bears the clo6est resemblance to the style 
of argumeot) used by Shakespearey in coyertly aasailing the 
aoalc^us European prejudiee already adverted to. I need 
Qot point more particularly to the. glorious passage in the 
Merchant of Venice: „Hatb not a Jew eyes, hands^ organs, 
dimepsions, senses, passions; fed with the same food, hurt 
by the same diseases etc. etc.^ 

(848) , §23. 

„Auch Folgendes möge beachtet werden. Ebenso wie 
Zwischen demselben Baume entsprossenen Früchten giebt es 
auch keinen Kasten -Unterschied: wie z. B. bei den Udum- 
bara (ficus glomerata)- und Panasa- (Brodfruchtbaum, arto- 
car'pus integrifolia) Früchten : denn beide Bäume tragen 
Frucht^ sowohl an den Zweigen als am Stock, und an den 
Aesten, wie an der Wurzel, und* doch ist kein Unterschied 
doraelben« dafs etwa die eine Frucht ein Fracdit^Brfthmana, 
die andere ein Frucht -Kshatriya, die andere ein Frucht- 
V^i^a, die andere ein Frucht'^Qüdrd. sei, (sondern- 6ie sind 
alle gleich), da sie demselben Baume en^prossen sind. Ebenso 
i$t aber auch zwischen dem Menschen kein Unterschied, da 
sie alle aus dem einen purusha h^:vorgegaagen sind.^ 

CKeser Absebnttt würde besser unmittelbar nach §§ 20 
und 21 folgen, da er mit diesen beiden sich auf denselben 
Vers d^' PurushasAkta bezieht. 

§ 24. 

^Es, gi«bt (bei deiner Ansicht) auch noch einen andern 
Uebelstand. Wenn (nämlich) der Brähmana aus dem Munde 
entstanden ist, woher ist die Brähmaninn entstanden? Wenn 
[iix sagst): „nun, aus dem Munde eben", wohlan, dann wür- 
den die Herren mit ihren Schwestern Beiwohnung halten. 
Eine solche Blutschande^) ist doch aber ganz unstatthaft, und 
ist dies etwas in der Welt auf das Höchste Verpöntes." 



^) eig. „Vermischiiiig mit eioer» welche non inennda ist.'* — Ueber den 
gleichen Einwurf in Bezug auf die iihstamnuing der BCenachen von einem 
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(249) §25- 

^ Darum also ist die Brähmanaschafl etwas Unbestimmtes. 
Es besteht vielmehr eine wirkliche Scheidung der vier Kasten 
nur durch ihre verschiedene Thätigkeit. So hat denn 
auch Vaipampäyana, als Yudhishthira ihn frug, gesagt: „die 
vier Kasten haben ihren Grund in der Verschiedenheit der 
Beschäftigung." 

31. Pändu^s^) berühmter Sohn einstmals, der mit Namen 
Yudhishthira, 
Zu Vai^ampäyana tretend, ehrerbietig verneigt, ihn frug: 

(250) 32^). Wer sind's, die Brähmana heifsen? was ist Zei- 

chen des Brähmana? 
Dies wOnsche ich zu wissen, Herr! tnög' es der Herr 
erklären mir. 

Vaipampäyana sprach: 

33. Mit Mild' und sonstigen Tugenden begabt, nachsichtig, 

lOstefrei *), 
Verletzt kein Wesen er, — dies ist erstes Zeichen 
des Brähmana. 

34. Wenn er irgend welch' fremdes Gut, auf der Strafs' 

oder in dem Haus, 
Nicht- Gegebnes auch nicht sich nimmt, — zweites 
Zeichen des Brähmana. 

35. Aufgebend alle Härte, wer nichts sein nennt , ohne 

Leidenschaft, 



Pa&re, als Entstehungsgnind ftir den Hymnus von Tama und Yami (|Uk 10, 10) 
s. Roth im Jonrn. Am. Or. Soc. 3, 835-6. [Geschwisterehe war tthri^ns in äl- 
terer Zeit in Indien offenbar nicht selten; gerade die buddhistischen Sagen be- 
richten mehrere Beispiele der Art, s. Ind. Stud. 10, 76]. 

') „One day the son of Pandu, named Tudhishfhira who was the wise 
man of bis age^ Hodgson. Statt des pa]^4i^o ^^^ Druckes mufs also jedenfa^s 
wohl p&^duto gelesen werden, da das Wort pntra^ entschieden die Nennung des 
Vaters verlangt. Freilich wäre ein Grenitiv besser an der Stelle! — Dafs übrigens 
Vai9ampftyana hier direkt mit Tudhishfhira in Verbindung gebracht wird, ist ein 
etwas auffälliger Zug, der dem VerhältniTs von Held und Dichter des M. Bhfirata 
sehr in's Gesicht schlägt. Indessen in den Puräpa ist aUes möglich. Wird ja 
doch auch im Rftm&yana V&lmfki mit R&ma selbst in Verbindung gebracht. 

3) vgl. Tudhishvhira's Frage an Bhishma M. Bh. 13, 1S6S. 

') „that he never eats flesh* (!) Hodgson. 



^. 
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Ledig wandelt beständiglicb, — drittes Zeichen des 
Br&hmana. 

36. Mit Göttinn^) nicht noch Menschen weib, noch auch mit 

Thiergestalteten 
Beiwohnung übt wer irgend je, — viertes Zeichen des 
Brahmana. 

37. Wahrheit heiligt, Mitleid heiligt, Siuoebezfthmung 

heiliget, 
Liebe zum Wesenall heiligt, Bufse als fünftes hei- 
liget. 

38. Begabt mit diesen fünf Zeichen, welcher dvija') ein 

Solcher ist, 
Den nenn' ich Brahmana; (^üdra alP Andren sind, Yu- 
dhishthira! 

39. Nicht durch Geschlecht noch Abkunft, noch änfsVe 

Werk' wird man Brahmana. 
Aach der Candäla, wenn er fromm*), ist Brahmana, 
Yadhishthira! 

Und weiter sagte Vai^amp^yana: 

40. Vormals war nur voii einer Käst' dieses Alles, Yudhi- 

shthiral 
•Vom Unterschied in Werk und That entsprungen ist 

das Vierkastenthum. 
(251) 41. Alle Menschen dem Mutterschoofs entstehn; AU' 

haben Koth, Urin 
Und gleiche Sinn' und Sinneszweck'; nur durch Tugend 

man dvija^] wird. 
42. Auch der Qüdra, wenn tugendhaft, gelt' als trefflicher 

Brahmana: 
Auch der Brahmana, wenn werklos, geringer als ein 

Qüdra gelt'. 



^) 8. oben § 16 ▼. 16. 

*) Zwiegebomor, Mitglied der drei ersten Kasten. 

') 8. oben § 16 v. 17 (aus Qnkra). 

4] hier wohl im geistigen Sinne zu fassen. 
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Jnd auch dies ist ein Wnrt des Vai^ampäyana: 

^er der ßinf Sinne graases-Meer, sei's ancb ein ^dra, 
Obers ch ritt, 

>em spende reiche Gabe man, aDgemefsne, Yudbi- 
shthiral 

4icht die Abkunft wird angesebn, KOnigl Tugend nur 
machet scbSn^). 

V^essen Leben der Pflicht gemä&, und wessen Leben 
Andren dient, 

V^er Liebes thuet Tag. und Nacht, d^n nenn'n die 
Götter Brähmana'). 

)ie, die Hauswobnung aufgebend, der Erlösung naeh- 
trachten stets, 

Ln Last nicht bangend, Kaunteya! die sind Brähniao', 
Yudbishthiral 

lie-Leid'sthun, Anspruchslosigkeit, Meiden von Mei- 
nuDgsfeindlichkeit ^), 

Lbstehn von Leidensobail und Hafs, — dies die Zei- 
chen des Bräbmanal 

ieduld, Mitleid, Sanftmuth, Geben, Wahrheit, Rein- 
heit, Treu', Mitgefthl, 

Vissen, Erkenntnifs, und Hoheit, — dies die Zeichen 

des Brähmana. 
Ob auch auf einen Vers beschränkt wandelnd, wer 
' rein lebt, vipra ist, ' 

Venn er auch nicht studirt die vier Veda, Alles ver- 
kauft') und iTst. 

>a8 Verdienst dels, der keusch lebet, sei's aacb f&r 
eine einz'ge Nacht, 

ileicbgewogen das wird nicht durch tausend Opfer, 
Yudbishthiral 

, oben S 16 v. 17 (am ^Inkni). 
. oben g 16 V. 17 (ans pokra). 
matakritjaBja, tmi t/kp^i vltm. 
ieier Tara fehlt bei Hodgaon. 
ie« ist polemisch gegek 8t«IlB0, irie die in g S v. Ib. tl dtkttn. 
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50. Wer alle Veda durchgemacht, in allen tirtba^) sich ge- 
weiht, 
Frei nunmehr nur der Pflicht lebet, den nur nennet 
man Brähmana. 
(252) 51. Wenn er nicht zufügt Leides je einem der Wesen, 

Hartherziges, 
Mit Handlung, Geiste oder Wort, dann geht er in 
das^Arahman ein.^ 

d 

(253) Aus Subajee Bapoo's Entgegnung verdient eine 
besondere Hervorhebung seine nicht uninteressante Unter- 
suchung über einen Ausspruch des Bhagayant „varnavya- 
vasthitir ihaiva kumärikäkhye^, wonach das Kastenwesen 
auf den Kaumarikäkhanda im Bhäratavarsha allein beschränkt 
sei. Der Grund dafür sei, dals nur hier^), wo Tag und 
Nacht nicht zu grofsem Wechsel von Länge und Kürze ausge- 
setzt seien, und wo resp« auch die Kälte nicht zu grois sei, die 
vorgeschriebenen Ceremonieen möglich wären, z. B. Morgens das 
Baden mit kaltem Wasser, und der samdhyähoma, während 
weiterbin das Wasser wegen der grofaen Kälte fest werde, 
und daher weder zur Reinigung, noch gar zum Baden zu 
v^rwendep gehe. In den andern varsha (Ländern) daher, wo 
diese Ceremonieen nicht möglich seien ^ gebe.es nur lauter 
Niedriggeborne, und daher nur eine Kaste. Uebrigens.aei 
Bhagayant, damit dieselben, trotz jener ihrer Unfähigkeit, doch 
durch ihr übriges Wohlverbalten seine Zufriedenheit «ich er* 
weärben könuteu, auch zu ihnen leibhaftig herabgestiegen und 
habe ihnen in ihrer Sprache die monotheistische Lehre ver^ 



^) „heiligen BadeplKtzen«, Wallfahrtsorten. Dieser ardharca ist hier an 
dieser 3telle etwas aufftt^lig, da er nicht recht zu dem Uebrigen palst. 

^) anter Bbaratayarsha sei nach dem Sprache; Tushärädrer Lank&vadhi 
ßharatavarshaip nigaditam, das Land vom Himälaya bis Ceylon zu verstehen. 
Ceber Kumfirikfi 9. mein Vers, der BerL San8k.-H. 1175. 1242, wo £olgendfi Ab- 
stofong vorliegt: jambudvipa, bhäratavarsha, ^yävarta, brahmävarta, kum&ri. 
käkshetra, vish^uprajäpatikshetra, Sauräsh^ra, Gurjara (Guzerate). Es ergiebt 
ttch dies also in der That als eine sehr wesentliche Beschrttnkung des dem 
Kastenwesen in Indien selbst zugehörigen Gebietes. 
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kündet'). Es ist dies eine im Munde des orthodoxen Br&h- 
mana immerhin anerkennenswerthe Deutung des Christenthums 
wie des Islam, in welcher er unter den Orthodoxen dieser 
beiden Religionen schwerlich viele Nachfolger finden mochte. 

Was nun die von Apvaghosha angefahrten Stellen be- 
trifft, so bin ich leider nicht im Stande, dieselben nachzu- 
weisen. Sie sind ihrem Inhalte nach (bis auf 50 a) acht bud- 
dhistisch, und somit wäre es wohl begreifli^, wenn sie in 
brahmanischen Schriften wirklich nicht mehr nachweisbar sein 
sollten: doch scheint mir wahrscheinlich, dafs sie in der That 
ursprünglich einem Pur4na etwa entlehnt gewesen sein mögen, 
nicht einem direkt buddhistischen Werke. Die ganze Ein- 
kleidung, die häufige Anrede mit Yudhishthira und Kaunteya, 
insbesondere aber eben v. 5oa, der nicht buddhistisch ist, 
ftkhrt darauf hin. Die Einleitung in y. si. 32 zeigt übrigens, 
dafs das Ganze ein Stück für sich bildete, und die wieder- 
holte Zurückf&hrung auf Vaipampayana, dafs uns nicht das 
ganze Stück selbst, sondern nur Auszüge daraus (254) vor- 
liegen. Bruchtheile der Verse haben wir schon früher gehabt 
in § 16, und zwar ist der daselbst aus Qukra citirte Vers 
hier unter mehrere Verse (v. 89 und v. 44) vertheilt. Die in 
Y. 33*87 vorliegenden fünf Zeichen des ächten Brähmana sind 
nicht sehr koncinn abgefafst, insofern das erste, dritte und 
fllnfbe ziemlich identisch sind: da resp. das fünfte seinerseits 
wieder in fünf Theile zerlegt wird, so sind es eigentlich nenn, 
nicht fünf Zeichen. Zu vergleichen sind die fünf Gebote, das 
pancapilam, der Buddhisten, s. Koppen die Keligion des Buddha 
1,444. Dhammapada v. 246. 247. 

An der Reinheit der hier vorliegenden Ethik wird wob. 
auch der strengste Moralist nichts auszusetzen finden. Die 
grofsartige Höhe der Anschauung steht hier völlig auf gleicher 
Stufe mit jenem wahrhaftigen „Schatzkästlein^, dem Dhamma- 
pada, dessen letzter Abschnitt (brähmanavagga) ebenfalls das 



^) tAtratyftn&qi karmakara9&9akyatTe 'pi taditarasad&cara^enaiya k|it&rtba- 
tlkBiddhyarthaip Bhagavatft teshv ev& Vatlkraip dhfitvA tadbhftshayaiva sefva- 
raip f&8traip yihitam. 
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wahre Wesen des Brähmana schildert: der dortige Kefrain: 
tarn abam brümi brähmanam findet hier in v. 38 sein Analo- 
gpo: tarn aham brähmanam brüyäm'). Die altärische, auch 
bei den Parsen ebenso scharf betonte, Scheidung der SQnden 
in solche, die mit dem Geist, Wort oder Leib (That) 
begangen werden (vgl. auch den Eingangsvers), bedingt durch 
ihre Gleichstellung der blos in Gedanken begangenen Sünden 
mit denen, die nfirklich begangen worden sind, also des blofsen 
Vorsatzes zur That mit der That selbst, ein hohes ethisches 
BewoTstsein, das Bedürfnifs nach wahrhafter innerlicher Heili- 
gung, — ist übrigens in Indien wesentlich Eigenthum der ja 
Oberhaupt weit innerlicheren Buddhisten geblieben, während 
die Brähmana im Vertrauen auf ihre guten „VtTerke^ sie im 
Ganzen seltener erwähnen : doch ist sie auch bei diesen noch 
jetzt in den solennen Sündenbekenntnissen beibehalten (s. mein 
Verz. der Berl. Skr.-Hdschr. p. 329). [Ueber ihre Verpflanzung 
oaeh dem Abendlande, resp. in die christliche Liturgie, bis in 
das „mit Herzen, Mund und Händen^ unsers modernen 
Kirchenliedes hinein, s. meine Bemerkungenzu BhagavatI 2, 178 
and oben pag. 133. 134]. 

§26. 

52. »Was hier gesagt von uns, um die Bethorung 

der dvija, die Einsichts-beraubt, zu heben, — 
Wenn passend es, mögen^s annehmen die Guten, 
und lassen es, wenn es unpassend sein sollt'. 
Dies ist das Werk der Füfse') des Siddhäcärya 

Apvaghosha.^ 



^) s. oben pag. 17S ff. 

^) möglichst bescheidner Ausdruck. Ebenso ist es Hofsitte zum König zu 
sagen: »deine Fttfse haben befohlen« für »Majestät — «. S. Pertsch, Kshitifavan- 
^fivalf 20, 8. 21, 2. 22, 6. .^2, 6. Lassen zu Gitagovinda p. 70. 



14 




'.ffr 



< 



X. ^m! 



lieber die Pra^nottararatnamälä, Juwelenkranz 

der Fragen and Antworten. 
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(Monatsbericht der Königlichen Academie der Wissenschaften zu Berlin. ' 

e.Febr. 1868. p.92-ll7). / 

Im Jahre 1858, bei Gelegenheit des 300 jährige» Ju»bi-. 
läum's der Universität Jena, erschien als GratulationsschrjÄ 
der Kais. Academie der Wissenschaften in St, Petersburg, yp^j 
A. Schiefner bearbeitet, ein unter dem Sanskrittitel vimala- 
pra9nottararatnamäla im Tandjur^j enthaltenes, als eine 
Art ethischen Vademecum's anzusehendes Schriftchen in tibeti- 
scher und deutscher Uebersetzung. Das Sanskritoriginal dessel; 
ben war bisher unbekannt. Prof. Ed. Foucaux in Pari§ 
verdient daher unsern Dank, dafs er ihn kürzlich nach einer 
ihm zugänglich gewordenen Bombayer Ausgabe, in Verbindung 
mit einer aus Calcutta ihm zugesandten Abschrift (die für, 
ihn aus No. 2628 der Sammlung des College of Fort William 
gemacht worden war), publicirt^) hat. 

Das Schriftchen wird im Tandjur einem äcärya zuge- 
schrieben, für dessen tibetischen Namen Don-yod-atsebar 
Schiefner als einzig mögliche Zurückübersetzung in das 



^) und zwar zweimal: 1) nämlich im 1238fen Bande der Sfttra neh^ii 
Spruchsammlungen von Nllgärjuna, Vararuci, C&^akya, Masurlksfaa 
u. A., and 2) im 33sten Bande derselben (s=s L) unmittelbar nach einem Send** 
schreiben des M&triceta an den Mah&rlja Kanishka. 

^) la Guirlande pr^ciense des demandes et des r^ponses publice en Sanskrit 
et en Tibetain et traduite pour la premi^re fois en fran^ais par Ph. Ed. Foa<- 
caux. Paris, Maisonneuve et Cie. 1867. pp. 32. 27. (Extrait des m^mohefl 
de r Academie de Stanislas, 1867. Nancy.) Das Werkchen heifst hier übrigens 
blos: Prafnottararatnam&lä, nicht Yimalapra9n. 



Ueber die Prafnottararatnam&lft. 211 

Sanskrit die Nainensform Amoghodaya augiebt^j, und es wird 
daselbst weiter (93) am Ende des Werkohens über den 
Verf. noch bemerkt, dafs er ^treflPlicher Meister der Dicht- 
konst^ und „Grofskönig'^ gewesen sei^). Mit Rücksiebt 
nun auf die Stellung der übrigen Namen, neben denen das 
Schriftchen im Tandjur erscheint (Nagäi^una, Kanishka etc.), 
hat Schiefner hieraus einestheils :^nächst den Schlafs ge- 
zogen, dafa es sich hier ^um einen Schriftsteller handele, der 
io die ältere Zeit des Buddbismus gehört^, und anderntheils 
sodann speciell an den dem Buddhismus ergebenen König 
Amogha erinnert, der von Lassen Ind. Alt. K. 2^826 „in die 
Änfönge des ersten Jahrb. nach Chr. Geb." gesetzt wird^). 

In der Bombay er Ausgabe dagegen, welche Foucaux 
mittheilt, wird das Schriftchen im Schlufsworte einem Qam- 
tlaraguru, und in der Unterschrift geradezu dem ^ri pam- 
karäcärya zugetheilt: auch ist dem entsprechend ein Ein- 
gangsvers, der sich an Mahädeva ((piva) richtet, vorgefügt. 

In der Calcuttaer Handschrift endlich wird nach Fou- 
caux ein guru Asitapata als Vf. aufgeführt. Dieselbe be- 
ginnt mit einer Anrufung an Parpvanätha ^) , den vorletzten 
PoDtifex der Jaina, und verherrlicht im Eingangsverse „le 
meilleur entre les premiers des Djinas" (Foucaux p. 22 n.). 

Dafs der Anspruch des berühmten Vedanta-Lehrers Qaip- 
kara auf die Autorschaft des Werkchens sehr zweifelhafter 
Art ist, dafür hat Foucaux selbst schon verschiedene Gründe 
aus dem Inhalt angeführt. In der That ist dieser Anspruch 
wohl ohne Weiteres zurückzuweisen, der buddhistische 



*) einer brieflichen Mittheilnng meines verehrten Freundes zu Folge wird 
amogha tibetisch eben durch don yod, was eigentlich artha asti bedeutet, über- 
setzt, udaya aber durch 'tschar. 

') in der zweiten Recension, im dSsten Bande der Sütra, wird resp. noch 
hinzugefügt^ dafs er „seine im Innern befestigten Reiche verlassen** habe, was 
doch wohl bedeuten soU, dafs er buddhistischer Bettelmönch geworden sei. 

') Lassen nennt ihn Amoghabhüti: Schiefner zieht indessen auf Grund 
einer in Cunningham's hoch verdienstlichem Werke: the Bhilea Topes, London 
1854 p. 855 mitgetheilten Münzlegende die einfache Namensform Amogha vor. 

*) während der Text des Tandjur mit einer an Mafiju^ri, und die Bom- 
^ayer Ausgabe mit einer an Ga^efa gerichteten Anrufung beginnt. 
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Ur- (94) Sprung des Schriftchens vielmehr eben darch 
diesen Inhalt unbedingt gesichert, und es könnte sich höcb^ 
stens etwa fragen, ob die tibetische Angabe oder die der Cal- 
cuttaer Handschrift, welche dasselbe den Jaina zuweist, den 
Vorzug verdiene? Auch in dieser Beziehung ist indessen der 
(zumal doppelten) Angabe des Tandjur wohl ohne Weiteres 
die höhere Autorität zuzusprechen, da sie ja aus weit älterer 
Zeit her verbürgt ist. Der hohe Adel der sittlichen Vor- 
schriften, welche das Werkchen enthält, machte es eben den 
Brähmanen wie den Jaina wünschenswerth , einem der 
Ihrigen die Ehre der Verfassei^ch^ft desselben beizulegen. 
Und zwar flüchteten sich die Eirsteren d[^mit i]»nt^i: die Aegide 
ihres grofsen Qamkaräcärya^), dessen Schultern ja allerlei 
zu tragen haben. Die Bezeichnung des Vfs. als Asitapata 
dagegen durch die Jaina hat allerdings zunächst ^waa Auf- 

reprage zu 
tragen scheinen. Bei näherem Hinblick indessen ergiebt sich 
dies als trügerisch: es ist resp. in der betreffenden Stelle (s. 
unten p. 220) vielmehr wohl Sitapata (weifsgekleidet) zu 
lesen, was zu dem Namen der Qvetämbara (weifsgekleidet), 
als einer Hauptsekte der Jaina, trefflich pafst, gewissermafsen 
nur eine Personifikation derselben darstellt*). (r:,c^v--J' '^^ " 
Wir haben nunmehr übrigens noch einen Umstand in's 
Auge zu fassen, welcher ebenfalls die hohe Achtung, in der 
dieser kleine moralische Katechismus, wenn man ihn so nen- 
nen darf, bei allen Sekten und Parteien in Indien steht, klar 
bekundet. Es giebt nämlich eine dem jetzigen brahmapischen 
Sekten-Standpunkt angepafste Umarbeitung resp. Naclmildung 
desselben, unter gleichem Namen (pra^nottaramälä), abgefafst 
in 32 upajäti- Strophen, und in der Unterschrift dem Quka 
yattndra, (95) womit offenbar der so genannte Sohn des 



*) wie auf der andern Seite gerade umgekehrt ein wohl wirklich von 
ihm herrührendes Schriftchen von huddhistischen Eiferern einer ihrer Celebri- 
täten zugeeignet, resp. angepafst zu sein scheint) s. meine Abh. Über die Vajra- 
süci p. 207-9. 259. 

*) nach Wilson Sei. Works ed. Rost 1, 282 fuhren die Jaina ein Werk 
dieses Namens (pra9nottararatnamäla) in der That als ihrer Sekte zugehörig auf. 
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heiligen Vyäsa gemeint sein soll, zugeschrieben. Dieselbe 
ist im Text und mit englischer Uebersetzung bereits von 
J. Christian (Esqu., of Monghir) im Journ. As. Soc. Bengal 
vol. XVI p. 1228-1235 (1847) mitgetheilt worden^), vgl. da- 
rüber auch Hall in seinem Bibliogr. index of the Indian philo- 
sophical Systems p. 126^). Sprache und Inhalt dokumentiren 
diese Umarbeitung als eine ganz moderne, insbesondere tritt 
hierfiir die völlige Gleichstellung der Verehrung Qiva's mit /-^ r ^ 
der Krishna's und Käma's, als alle in gleicher Weise zur *'** / 
Seligkeit führend, ein. Näheres hierüber, insbesondere über 
die speciellen Beziehungen zu unserm Werkchen hier, s. %/ 

im Verlauf. 

Führt uns der Inhalt der pra^nottararatuamälä unbedingt 
auf buddhistischen Ursprung, so ist dagegen in ihm, resp. 
in dem Wortschatze derselben , nichts enthalten, was speciell 
auf eine bestimmte Zeit hinwiese. Denn die Erwähnung 
des Kali- Zeitalters (kalikäla) und der Vorstellung von Haupt- 
gebir'gen (kula^aila) in 60/ sowie die, des',. Steines der Weisen 
(cintämani) in 64 ist zu^ aügeiheiner Art, um darauf irgend- 
einen literargeschichtlichen Schlufs zu basiren. Anders stünde 
es freilich mit der Bezeichnung der lebenden Wesen durch: 
satvan in 2, der Räuber durch: dasyavas in 12 und der 
Lebensgeister durch: asavas in 33. 51., so wie mit den Con- 
structionen: yas tv anudyogah in 14, yad etad aprärtha- 
nain näma in 19, sarvasamgaviratir yä in 31, prabhavishnor 
yat sahishnutvam in 63, welche Ausdrücke und Wendungen 
direkt an die vedische Sprache erinnern, wenn Foucaux 
Recht hätte mit seiner Behauptung, dafs der Text in Prosa 
abgefafst sei^). Da (96) dies aber nicht der Fall isty 



^) derselbe hatte sie von Lakshmmätha ^a famous Gosain of Tirhoot to 
whom it was inscribed by the transcriber in 1762 year of Säk corresponding 
to 1840 A. D.« erhalten. 

^) a catechism in verse, on the Vedänta and ethics ; the former being bnt 
slightly alluded to. It is said to be the work of (!uka, the son of Vyäsa, and 
is likely to (be) Pauränika. 

^) p. 8: „en comparant la versiou tibetaine qui est en vers au texte 
Sanskrit qui est en prose, on voit qu'elle est beaucoup plus developp^e, 
ce qui etait inevitable h. cause de Texigence de la mesure. Ceci portrait b, 



Ueber die PrHfnottarantnainftlfi. 

Verbchen Tielaif^hr aus 27 äryä-Strophen (mit insudiAi^ 
Vagen) besteht, ao läfst sich auf die darin vorliegeiHJt 
rendung der obigen AusdrOcke resp. Constructionen ebet 
nicht irgend ein SchKil's gründen, denn in gebundeUÄ, 
erischer Rede sind sprachliche Archaismen dieser Art 
. nur erlaubt, sondern sogar als besondere Feinheit n^ 
Ichniuck geltend, no^r z. B. ja auch Kälidäsa's Werkle 
s Zeugnile ablegen. ' ' 

Dais zu des Vfs. ^eit eine bestimmt gefärbte erotische 
itkuDst bestand, geht aus mehrfachen polemischen Be- 
logen (b. 49. >')<)) auf betreffende Vorstellungen mit En^ 
deaheit hervor. Aber auch dies gestattet keinen chro- 
[ischen Schlufs, da die frühe Existenz einer dgl-, u;id 

wesentlich ia der Weise der späteren, durch die neuer* 
i von, Aufrecht bekannt gemachten derartigen Specimin^ 
iiuh an die Namen Pänini (s. Zeitscbr. der D. M. G^- 
)i-3), Gonardiya, Gonikäputra etc. (s. Aufrecht's Cata- 
i der S. H. der Bodleyana pag. 2i5b. 217b., und In^. 
. .'>,iS5-7. 8,173.173.181-2) auschlielsen , zur Genüge b,e- 
)igt ist. Auch halte ich es nicht für nöthig, wie dies 
iaux thut, die Beziehungen, welche sieb zwischen einig|^ 
Angaben, resp. Bildern des Vfa. und denen bei Bhartrihori 
. 13. 14. 1 :. 22. 28. 35. 49. TjS. 60) finden, als Beweis dafftr, 

dieselben „empruntces ä des recueils plus an- 
e" seien, zu erachten, ebensowenig wie der eine Vers (s 65), 
iich ganz identisch im Hitopade^a wiederfindet, wirklich 
in Beweis fflr die Posteriorität nach Abfassung dieses 
kes zu verwertheu sein möchte ! In letzterm Falle könifte 

eher das Umgekehrte das Richtige sein (eine Variante 
/^erses findet sich auch im Schol. zum Mabähhär.). Die 
Bhartribari gemeinsamen Vorstellungen sodann sind theil- 
t zu allgemeiner Art, um direkt auf Entlefanung von der 



des damindes e 
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jfP^D oder der andern Seite (97) beruhen zu mflis- 
4^^^^)^ und anderntbeils liefse auch hier sich Bhartrihari 
.g/nfxi ebenso gut als der entlehnende Theil denken, wie 
,4#ioghodaya. 

tj Wichtiger ist das Metrum des Werkchens, da die äryä- 
^ophe in der That in einer gewissen Periode der indischen 
rJijiteratur speciell beliebt gewesen zu sein scheint*), s. Kern- 
Vorrede zu Varähamih. Brihats. p. 24. 25. 88. 46. 47. 60. Ein be- 
stimmter Schlufs indessen läfst sich auch hierauf nicht grön- 
ilen (s. Ind. Stud. 8, 209). 

Die tibetische Uebersetzung, und dem entsprechend na- 

tfirlich auch die danach gemachte deutsche Uebertragung, 

giebt nur einen inadäquaten Ausdruck des Originals; aber 

icuch in der französischen Uebersetzung des Sanskrit -Textes 

leibst gelangt derselbe nicht immer zu seinem vollen Rechte, 

'^i sind resp. darin mehrere Stellen entschieden mifsverstan- 

3en. Ich halte es daher för nicht ungeeignet im Folgenden ' *. 

^'on diesem durch die Reinheit seiner Ethik höchst wohl- ^ 

maend berührenden Werkchen eine neue Uebersetzung zu 

geben. Und zwar schicke ich derselben auch den Text selbst 

voraus, zunächst schon, um die von Foucaux negirte me- 

l^sche Form xlesselben klar vor Augen zu führen, sodann 

Über auch um für die hinterdrein mitzutheilende moderne Um- 

^lirbeitung des Werkchens die Vergleichung mit dem Text in 

"fechter und ausreichender Weise zu ermöglichen®]. — Ab- 

'^esehen von den in der Bombayer Ausgabe im Eingang resp. 

aüi Schlufs zugefügten beiden Versen besteht der Text, wie 

'bereits bemerkt, aus 27 ärya- Strophen, und dazu stimmt 

denn im Wesentlichen auch der tibetische Text, nur dafs 
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^) bei Bhartfihari finden sich, um dies beiläufig zu bemerjcen, aUerlei Vor- 
stellongen, die auf buddhistischem Boden erwachsen scheinen, so vor Allem die 
ivx>n der Allmacht des k arm an in 2,91-99. 4,9 (Bohlen). In der That würde 
eher das Gegentheil auffällig sein. 

') auch die kftrikäs in der Bhagavati der Jaina sind in &ryä abgefafst; 
,3. meine Abb. über die Bhagavati 1,383. 

' 3] am hiesigen Orte lasse ich den Text bei Seite, und verweise dafür 
auf die „Monatsberichte" pag. 98-101. 
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die eine Becension desselben zwei Verse in der Mitte au8- 
läfst (8. 34-41). 

(102) Wer*), wenn auch noch so geschickt in der 
VoUendung der sichtbaren und unsichtbaren Zwecke, würde 
nicht geziert) wenn ihm diese Guirlande von Frag- und Ant- 
wort-Juwelen am Halse hängt? ^) |{ 1 1{ 

1. HerrI') was ist anzunehmen? des Lehrers Wort. 

2. Und was zu meiden? das, was man nicht thun soll. 

3. Wer ist Lehrer? der die Wahrheit kennt und stets auf 

das Wohl der (lebenden) Wesen bedacht ist. |{2|{ 

4. Was hat der Verständige eilig zu thun ? die Fortpflan- 

zung des samsära (Weltkreislaufes) abzuschneiden. 

5. Was ist der Saame des Baumes der Erlösung (daraus)? 

richtige Brkenntnif's, im Verein mit (richtigem) Han- 
deln. II s.ll 

6. Was ist das Zuträglichste? das Gesetz. 

7. Wer ist hier rein? dessen Herz rein ist. 

8. Wer ist gelehrt? der da zu unterscheiden weifs. 

9. Was ist Gift? Verachtung der Lehrer. || 4 || 

10. Was ist Gutes (Kern, säram im) samsära? wenn mau 
sich es noch so oft überlegt, so ist« es gerade hier 
diese (103) Geburt unter den Menschen^), im 
Fall man nämlich darin die Wahrheit erschaut und 



^) der in der Bombayer Ausgabe und in der Calc. Handschrift vorauf- 
gehende Vers lautet: „Künden will ich den Leitfaden der Frag- and Antwort- 
Juwelen, nieder fallend vor Mah&deva (le meilleur entre les premiers des DJinas, 
Calc. H.; liest also wohl: Mab&viram?), dem von den Schlangen, Menschen 
und Göttern zu Ehrenden, dem Allwissenden, Erlösung Spendenden, Heiligen.'* 
paddhati ist feminin, die Beiwörter im zweiten Hemistich können somit nicht 
darauf bezogen werden, wie dies bei Foucaux geschieht. 

^) dies bedeutet wohl gleichzeitig: „in seiner Kehle ** d. i. in seinem Munde 
„befindlich ist.** — Zu dfisht^dfishta s. 58. 

^) bhagavan ist die sekundäre Vocativ-Form (bhagavas wäre alter- 
thUmlicher). 

*) mit Recht weist Foucaux (p. 24) auf den speciell buddhistischen 
Charakter dieser Sentenz hin. Während die Brahmauen auch d^n Wesen «qui 
sont au-dessus de rhumanitd** die Möglichkeit zur Erlösung zu gelangen nicht 
abstreiten, ist nach den Buddhisten „la condition humaine laseule, oii Ton 
puisse devenir un Bouddha.** 
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Stets auf das eigene und das Wohl dei' Andern be- 
dacht ist. 11 5 II 

11. Was schafl^, dem Weine gleich, Bethörung?^) Zärt- 
lichkeit. 

12. Wer sind die Räuber? die Sinnesgegenstände. 

13. Was ist die Schmarotzerpflanze der Existenz? die Be- 
gier«). 

14. Wer ist der Feind? Energielosigkeit«). ||6|| 

15. Wovor ist hier Furcht? vorm Tode. 

16. Wer ist noch blinder als der Blinde? der Leidenschaft- 
liche. 

17. Wer ist ein Held? der durch die Augenpfeile der Schö- 
nen nicht erschüttert wird*). ||7|| 

18. Was läfst sich von den Ohrfalten wie Nektar eintrinken? 
gute Lehre. 

19. Was ist die Wurzel der Gewichtigkeit? der Mangel 
irgendwelchen Verlangens. ||8|| 

20. Was ist tief (räthselhafl)? der Wandel der Weiber. 

21. Wer ist geschickt? wer dadurch sich nicht berücken 
I läfst. 

22. Was ist Armuth? die Unzufriedenheit^). 
23 ®). Was ist die Wurzel der Leichtigkeit? das Verlangen. || 9 1| 

24. Was ist (wirklich) Leben? das tadellose. 

25. Was ist Dummheit? wenn man nicht einmal strebt, klug 
zu werden''). 

(104) 26. Wer wacht? der zu unterscheiden weifs. 

27. Was ist Schlaf? die Thorheit der Leute. || lo || 

28. Was ist unstet, wie der Wassertropfen auf dem Lotos- 
blatt?®) die Jugend, der Reichthum, das Leben''). 



^) vgL mohamay!m pramädamadir&m Bharlrih. 3,' 44. 

'^) sie giünt immer wieder neu wie jene : vgl. Bhartfih. 3, 8 trishotE na jirij^ft. 

») vgl. Bhartrih. 2, 74. *) vgl. Bhartrih. 2, 76. 

*) vgl. Bhartfih. 3, 54. 

*) man sollte 23 gleich nach 19 erwarten. 

') oder etwa: Faulheit, während doch Fähigkeit da ist. 

^) vgl. Mohamudgara 4 (Böhtlingk Sprüche 4339 -40) und pushkarapattra- 
tovataralara bei Bhartrih. 4, 15. ^) vgl. Bhartrih. 3, 37. 
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29», Wer ahmt (an Milde) dem StrableDoetz des Mondes nach? 

die Guten. |j ii || 
30i Was ist Hölle? Abhängigkeit von Andern. <)i', 

31. Was ist Wohlbefinden? das Aufhören jeglichen Hanges. 

32. Was ißt 8Q erstreben? das Wohl (aller) Wesen. fr 

33. Was ist den Lebenden das Liebste? ihr (eignes) Le- 

ben^). II 12 II 
34^). Was ist eine Gabe? bei der man nichts erwartet. ' 

35. Wer ist ein Freund? der vom Bösen abhält^). : : 

36. Was ziert? gute Sitte. ." 

37. Was ist Schmuck der Reden? die Wahrheit. || 18 || 

38. Was trägt Unheil als Frucht? ein ungebändigtes Hert. 

39. Was bringt Freude? Gütigkeit (maitri, Caritas s. oben 

u p. 176). ^ - 

40. Wer ist im Stande alles Unheil (alle Laster?) zu ver- 

nichten? der sich von allem entäufsert. . |{ u j|| ^ 

41. Wer ist blind? der Lust am Verboteaen bat. 

42. Wer ist taub? der nicht auf wohlgemeinte (Reden) hört. 

43. Wer ist stumm? der nicht zur rechten Zeit liebe (Worte) 

zu reden weifs. 

44. Was heifst Todt^sein? Dumm- sein. 

4&. Was ist unschätzbar? was zur rechten Zeit g^ebep* 
wird. 

46. Was nagt am Herzen^) bis zum Tode? verübte Unthat, 

die man verbergen mufs. jj 16 || 

47. Wonach soll man zu trachten suchen? Nach dem Studium 

der Wissenschaften, nach guten Heilkräutern, nach 

Freigebigkeit. 
(105) 48. Worauf soll man nicht achten? auf Böse, auf 

fremdes Weib, auf fremdes Gut. || 17 || 
49. Was soll man Tag und Nacht im Sinn haben? die 



^) wortlich: die Lebensgeister. 

^) die Fragen 84-41 finden sieh im Tibetischen nur in der einen der 
beiden Recensionen (L bei Schiefner).. 

3) vgl. Bhartrih. 2, 64. 

*) wörtlich: was ist ein i&nerer Pfeil? 
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Markiosigkeit des samsara^)) aber nicht die 

Bnhlinii^). • 
50^). Wen soll man sich zur Liebsten nehmen ? die Mitleidig* 
bh: keit, die Freundlichkeit, die Gfitigkeit; |{i8|| 

51. Wer kommt nicht zu Verstände, wenn ihm das Messer 
^' auch an der Kehle steht? *) der Dumme, die Feig- 
heit^), der Stolz, der Undankbare. ||i9|| 

52. Wer ist zu ehren? dessen Wandel gnt ist. 

53. Wen nennt man niedrig? dessen Wandel unstet. 

54. Wer ersiegt diese Welt? der wahrhaftige und geduldige •) 

Mann. \\^o]\ 
55; Wem wird auch von den Göttern hohe Ehre erwiesen? 
1'^ dem der die Barmherzigkeit über Alles setzt. 

56. Wovor hat man sich zu bangen? dem Weisen bangt es 
-' vor der Oede des samsära. j| 21 jj 

57. Wem sind die lebenden Wesen unterthan? dem Wahr- 

haftigen, Freundlich-redenden, Sittigen. 

58. Wo soll man sich halten? auf dem rechten Pfade''), um 
• das Sichtbare und Unsichtbare zu gewinnen. ||22|| 

59. Was ist unstet wie das Zucken des Blitzes? Einigung 

mit Bösen, und die Jungfrauen. 
^60. Wer ist auch im Kali-Zeitalter unbeweglich wie ein Haupt- 
berg?®) die Guten. || 23 || 
(106) ül. Was ist zu beklagen? Mittellosigkeit 
62. Was ist zu loben bei vorhandenem Wohlstande? Hoch- 
herzigkeit. 



^) saipsäram asäram Bhartrih. 3, 35. 

^) hier liegt, wie in 60, offenbar eine direkte Polemik gegen erotische 
Dichtkunst vor. pramadä, ein ausgelassenes, junges Weib. 

^) Foucaux's Aenderung des Textes ist schon metri caussa unthunlich, aber 
auch seine Auffassung der von ihm ädoptirten Lesart al6: ,,qui doit Stre de pr^f^- 
rence gratifi^ d'un präsent? la douceur et la bont^** ist nicht gut mögUch. 

*) wörtlich: „wenn auch seine Lebensgeister bereits in der Kehle sich 
befinden^ (um auszufliegen), vgl. unten ^uka 98. 

^) ? eigentlich: das Entsetzen, die Niedergeschlagenheit. 

") satya-titiks|;iävatä ist eine Art dvandva. 

') vgL Bhartrih. 2, 81. 

^) deren im Bhärata sieben gezttblt werden; vgl. übrigens Bfaartfih. 4, 17.28. 
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() was, wenn der Reicbthum dahin ist? Gleicbmnth 
gegen die noch im Besitz Be&ndlichen. |{3i|| 

18 ist hier so schwer zu erlangen, wie der Stein der 
Weisen?*) Ich sage dir, sind es nicht „die vier 
sobSnen Erscheinuagen" ? 

n, und was nennen denn speziell so die, deren Sinn 
unerechflttert Ut? ||S5{| 

iigebigkeit von freundlicher Rede b^leitet, Wissen ohne 
Stolz, Heldenmutb mit Milde verbunden, Reich- 
thum mit Freigebigkeit gepaart: dies sind die 
„vier schönen Erscheinungen", die schwer anzu- 
treffen'). II 26 II 

1 deren Halse dieser reine Kranz von Frag- und Änt- 

iwelen bangt, die strahlen auch ohne sonstigen Schmuck 

Versammlungen der Weisen hervor ||aT||'). 



ir wenden uns nunmehr zu der prapnottaramäU 
ika. Dieselbe umfalst in ihren 32 vv. 9!) Fragen, alle 
ich gleichen Kalibers, wie die vorstehenden, mit denen 
fser Theil derselben sogar geradezu völlig identisch 
ie Antworten freilich differiren mehrfach, und zwar 

in ciatämapi B. BÖhtliugk u. Botli s. v. 

dieser Vers ist ganz identisch eich im Uitop. I, 1E4 wiedsrfindend, s. 
: SprUcbe 1133, uud die von B5htlingk-Roth zu catorbbedra unter bhadn 
« FBrallelsteUe aus dem Schol. zum HnUbbirata (7,2182). 
In der Bombayer Auagabe nnd der Calc. Handaclirift folgt nocli ein 
re: .Wen ziert nicht, wenn er ihm am Halse hwig:t, dieser reine von dem 
vkaraguru gefertigte Juwelenkranz, der aus Frag- und Antwort- Juirelen 
Nach Foucbuk's Angabe resp. (p. 32): „le manuacrit de Calcntta 
e nom de Aaitapata au lieu de: ^aiphLara". Das Mspt. liest somil 
citKsitapilaguiunS? und diese Worte sind denn eben vielmehr wobl 
E Sitapalagnmvä aufzufassen (s. oben p. 212). — Im Tandjur fehlt dieser 
und 27 znaummonge dickte Vera gänzlich. Dagegen hat die eine Be- 
s. Schiefnec p. 26, folgenden Schlui^rers: .Diese von Amoghoda^n 
luwelenachaur des Königs, der seine im Innern befestigten Reiche verlie/s, 
efflichste Zier des VeistJlndigeD." Und die Unterschrift im Tandjur 
Schiefner p. 22: „Es eudigt die von dem Uahür&ja , dem treffUchen 
ei Dichtkunst, dem Scätj-a Amoghodaya verfaßte „fleckenlose Jnveleo- 
Br Fragen und Antworten': sie ist von dem indischen Pai;i4ita Eamals- 
ind dem grofaen Currcctor, dem Bhikshu Kln-t8chen-haang-bo 
verbessert und redigirt.*- — Ucbci die Zeit dieser letztgenannten Beiden 
lOtaiefucr keine Auskunlt zn hüben, du er nicbis darüber sagt. 
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entweder weil sie hier eben brabmaniscb, resp. sektarisch ge- 
färbt sind (vgl. 29. 35. ö7. 78), oder weil der Vf. eine andere Ant- 
wort aas beliebigem Grunde vorzog (vgl. 12. 21. 22. 28. 78. 79. 93). 
Doch ist auch die Zahl der ganz oder doch nahezu iden- 
tischen Antworten eine nicht geringe, vgl. 11. 14. 36. 4i. 50. 
^. 58. (107) 59. 62. 63. 76. 77. 83. 91. Es fehlt endlich auch night 
an sonstigen sogenannten Gemeinplätzen, wo zwar die Fassung 
verschieden, der Sinn aber der gleiche ist, vgl. I6. 17. 27. 38. 44. 
68. 88. Die brahmanische Tendenz des Vfs. tritt mehrfach sehr 
ßDtschieden hervor, und zwar stehen ihm das brahman (so. 37. 
65.86.87.95), der Brahman (i*46), sowie Qiva (32.35.67.94.95. 
99. 100), Vishnu (85. 100) und dessen beide Gestalten R4ma und 
Erishna (67. 78. 97) alle vollständig gleich. Von specifischen 
Doctrinen der Vedänta-Lehre ist im Uebrigen nicht weiter die 
Bede, der Inhalt vielmehr eben allgemein ethischer Natur. 

Der moderne Ursprung dieser Nachbildung ergiebt sich 
speciell auch aus ihrer Sprache. Ich habe je in den Noten 
zum Texte auf die einzelnen Fälle der Art besonders hinge- 
wiesen^] und bemerke hier nur noch im Allgemeinen, dafs 
der auch schon in dem Werke des Amoghodaya (= Am. im 
Folgenden) bemerkbare Mifsbrauch des Relativums als eines 
Mittels, den Vers zu vervollständigen, hier bei Quka in noch 
weit ausgedehnterer Weise zur Anwendung kommt, und dafs 
femer die Partikeln tu, nu, vä, vai, hi überaus häufig rein als 
Versflickwörter, ohne irgend welche eigene Bedeutung ver- 
wendet werden, und zwar sowohl allein, als auch*neben ein- 
ander (hi yo vai 39, hi ko vä 41.50, tu hi 6I). 

(112) 1. Mitten in dem uferlosen Ocean des samsära welche 
Hülfe ist mir, dem darin Versinkenden? sage es mir, 
gütiger Lehrer, aus Mitleid ! . Das lange Schiff der 
Fufslotus des Vi9ve9a*). |j 1 1| 
2. Wer ist gebunden? der an der Sinnenwelt Lust hat. 



1] Text wie Noten fallen hier fort, S.Monatsberichte p. 107-111. 

*) die Verehrung des Herrn des Alls, des (Jiva, ist das Rettungsboot 
*U8 dem saipsära- Meere; vgl. 74. 



Uebei die PrBfnoCUrarBtn&mUä. 

Welche Befreiung giebt es? Abneigung gegeo die Sin- 
nenwelt. 

Was ist die grause Hölle? der eigne Leib. 

Welchen Pfad zum Bimmel giebt es? das SchwiDdeo 
der Begier. || a || 

Wer entreifst der Welt? SelbsterkenntDiTs, die dorcb 
Studium entsteht- 

WeloheB Mittel zar Befreiung wird genannt? DieeeRie 
(nämlich die Selbsterkenntnirit). 

Welches ist die alleinige Thtkr zur Hölle? das Weib. 

Was spendet den Welten (MensobeD) den Himmel? das 
Miemandem-Leid-Änthun. || s |{ 

Wer liegt (schläft) ruhig? der in Andacht Feste. 

Wer wacht? der da Wahres und Unwahres zn unter- 
scheiden weiTs (Am. 26). 

Wer sind die Feinde am (eignen) Leibe? die unbesiegten 
Sinne (Am. 12). 

Freunde sind sie, wenn im Zaum gebalten. ||4|| 

Wer ist arm? der da weitgehende Begierden hat (Am. 92). 

ünd wer reich? dessen Sinn zufrieden ist. 

Wer ist, ob lebend, doch todt? der Energielose {Am. 1*}. 

Was ist Hinsterben? getäuschte Hofinung*) auf gemeine 
Menschen (Ami so). || s || ' 

Wer ist bfis? der mit Eigennutz und Stolz Behaftete. 

Was ist die Hauptursache zur Bethörung? die Lotus- 
■äugige. 
20. Wer ist blind von Geburt? der Liebeskrauke 
(Am. 16). 

Was ist Tod? eigne Schande (Am. 44). [| 6 \\ 

Wer ist Lehrer? der im Guten unterweist (Am. 3). 

Wer ist Schüler? der voll Verehrung fflr den Lehrer. 

Was ist eine lange Krankheit? die Verbindung mit 
einem Schlechten. 

1 S «Targkpradiqi in lesen, ver- 

1 thB TÜe, ChrutiBo; Ihnlkli mah in Et2: vile dep«DdUiM. 
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fr^. Was ist Heilmittel? dasZasaminenkoinmeiiinitOuten.ll? 

26. Was ist Zier über Zier? Tugend (Am« 86). 

27. Was ist die beste Wallfahrt? Reinheit des eignen Her- 
,j .'r zens (Am. 7). 

28. Was ist zu meiden? Gold und Liebchen (Am. 2). 
,{'29< Was ist beständig ssu pflegen? das Wort des Lehrers 

und des Veda (Am. 1). || 8 || 

,,i3(l Was sind wohl die Mittel zum brahman (zur Einheit 
damit) zu gelangen? Verkehr mit Guten, Vedänta- 
Studium, Wissenschaft^). 

' 81* Wer sind die Guten? die da gänzlich frei von Leiden- 
schaft. 
32. Wer ist frei von Begier? der da in ^iva's Wesen ruht. |( 9 1| 

^33. Was ist Fieber? das Sorgen der Menschen. 
34. Wer ist ein Thor? . der der Unterscheidung Baare. 

o'35' Wen soll man zur Liebsten nehmen? die Andacht an 

Qiva und Vishnu (Am. so). )( 10 || 
36. Was ist Leben? das makellose (Am. 2a). 

.(37. Was ist Wissenschaft? die, welche zum Eingang in 
das brahman verhilfb. 

. 38. Was ist Einsicht? die zur Unterscheidung fährt (Am.s). 

,39. Wer ist fertig? der sich selbst erkwnthat. 

40. Wer hat alles ersiegt? wer seinen Sinn besiegt hat. |{ 11 1{ 

41. Wer ist der allergröfste Held? der nicht durch die Pfeile 

des Liebesgottes erschüttert wird (Am. 17). 

42. Wer ist weise und überaus fest? der nicht durch die 

Seitenblicke der Schönen in Verwirrung geräth. ||i2 1| 

43. Was ist Gift über Gift? alle Sinnesrei^se. 

(114) 44. Wer ist stets unglücklich? der an den Sinnes- 
reiz^en Lust hat (Am. le). 
45. Wer ist reich? der Andern wohlthut. 
»46. Wer ist zu ehren? der die Wesenheit des Herrn*) er- 
schaut (oder zeigt). |{ 13 || 

# 

^) the thoTOügh knowledge of the Vedute) according to the ioatructions 
ofthe Guru, Christian. 

^) vibhu, hier wohl s= Brahman, als mascul., «. Ind. Sfeod. % 15. 19^ 



^ 
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47. Was ist unter allen Verbältnissen nicht zu thun? (Schon 

blofses) Hineinblicken in die Gesellschaft Schlechter, 
(oder gar eigne) Lust am Bösen. 

48. Was (dagegen) ist beständig zu üben? Studium des 

guten Gesetzes. 

49. Was ist die Wurzel des samsära? das Weib*)» j)i,4|| 

50. Wer ist der AUerklügste? der sich nicht durch den 

Dämon: Weib berücken läfst (Am. 21). 

51. Was kettet die Menschen? das Weib. 

52. Und was ist himmlisches Gelübde? Bannen aller Trau- 

rigkeit. ||u|| 

53. Was kann nicht erkannt werden von irgend wem? des 

Weibes Sinn und sein Handeln (Am. 20). 

54. Was ist von Jedermann schwer zu lassen? Nieder- 

geschlagenheit ^)t 

55. Wer ist ein Vieh? der der Wissenschaft Baare^). || 16|| 

56. Mit wem ist nicht Hausen noch Verkehr zu pflegen? 

mit Thoren und Bösen, mit Schlechten und Niedrigen. 
(115) 57. Was hat der nach Erlösung Strebende eilig zu 
üben? Umgang mit Guten, und Gedenken des Na- 
mens Räma (Am. 4). || 17 || 

58. Was ist die stete Ursache zur Geringachtung? wenn 

man (von Andern) etwas begehrt (Am. 23). 

59. Das Umgekehrte (d. i. Bedürfnifslosigkeit) verleiht (Ge- 

wicht) Würde (Am. 19). 

60. Wer ist geboren? dem keine Wiedergeburt bevorsteht 

61. Wer ist todt? der wieder geboren wird. || I8 |{ 



') d&rftg, eig. die Sorgen (plur.), dann das Eheweib, vgl. die scherzhafte 
engl. Bezeichnung: incumbrance. Der Inder meint es aber ganz ernsthaft: vgl 
Ind. Stud. 9, 877. — Das Weib heifst hier „Wurzel des saipsÄra«, mit derselben 
Bedeutung, wie in 8 „Thür zur Hölle«, in 19 „Hauptursache zur Bethörung*, 
vergl. noch die misogynen Sprüche 28. 60. 51. 68. 64.72.89. (85.41.42. 68.96). 
An irgend welche Beziehung zur mülaprakfiti, wie Christian meint (p. 1231), ut 
hier nicht zu denken. 

*) what is most reluctantly bom by all? vile dependance, Christian. 

*) an einer andern Stelle, als hier, würden die Worte auch mit: »der der 
Wissenschaft Baare ist ein Vieh, oder wer (sonst ist ein Vieh)?" übersetzt wer- 
den können: hier aber ist vÄ einfache Flickpartikel, vgl. 38. 39. 42. 50 etc. 
Zur Sentenz selbst vgl. Bhartrih. 2, 17. 



r 



Ueber die Pra9nottararatnamalS. 225 



62. Wer ist stumm? der zur (rechten) Zeit nicht das rechte 

Wort 6ndet (Am. 43). 

63. Wer ist taub? der wahres und beilsames Wort nicht 

hört (Am. 42). 

64. Wer ist des Vertrauens unwerth? das Weib. || 19 || 

65. Was ist einzige Wesenheit? das Selige, Zweitlose ^). 

66. Was ist das Höchste? guter Lebenswandel. 

67. Nach welchem Werk f&hlt man keinen Kummer? 

nach der Anbetung des Feindes des Liebesgottes 
(Qiva) und des Feindes des Kansa (Krishna). || so || 

68. Wer ist der allergröfste Feind? die Liebe, die mit 

Zorn, Unwahrheit, Begier, Bethörung verbundene 
(Am. 11). 

69. Was wird nicht voll? das Herz von Sinnenlfisten. 

70. Was ist des Unglücks Wurzel? Eigennutz und 

Stolz. II 21 11 

71. Was ist Schmuck? Beredtheit des Mundes, Pflicht(er- 

fQllung), Wohlthun den Kühen*) und den Wesen. 

72. Was zu meiden bringt Glück? das' Weib gänzlich (zu 

meiden). 

73. Was ist die höchste Gabe'*)? Friede*) mit den Men- 

schen (Am. 34). II 22 II 

74. Was geht zu Grunde? der Wille (dessen Kraft) durch 

Ausbreitung*). 
(116) 75. Wo ist in keiner Weise Furcht? bei der Be- 
freiung®). 

76. Was ist der höchste Stachel? eigne Thorheit (Am. 46). 

77. Wer ist zu verehren? die Lehrer und die Guten 

Am. 52). II 25 



») vgl. Ind. Stud. 9, 126. 

'^) die Sorge tlir die Rtthe steht hier charakteristisch genug sogar noch 
vor der fUr die sonstigen Wesen. 

^) oder: der höchste Reichthnm, wenn dhanam zu lesen; 8. 92. 

*) wörtlich: Beseitigung der Furcht. 

') durch zu weite Ausdehnung ; oder ist etwa umgekehrt Vitatyfi zu lesen, 
= durch Nicht-bethätigung? 

^) von der Sinnlichkeit nämlich s. 3; tranquillity or peace of mind, not 
being subject to fear or extraneous distraction, Christian. 

15 
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Vebtn die PiafnotUraratnamUt. 

)a der das Leben raubende Tod (eteM) nabe steJit, Wia 

hat der Yeret^dige rascb mitalltr AuatreDguDg zu 

• Oben? Mit 'Wort, Lab irad Gedankeii uC alleS% 

das beilspendende Fulslotiupaar des- den Tod ver- 

niobteDden Mmsri (Krishim od«r: Vishmi)' zu Ite- 

'■ deinen (Am. 4). ||'H|| 

Vf.r sind die Räuber? die böeen Einbildungen (Am.is). 

Ver vifd ffi^weekt? der in die-Veisaiwmluog (der 'Wäi- 

■ 8ön) eiDtHtt; 
VttT -ist me 'eine Matter? die gtttokspeDdende gute 

Wiseenschafb. 
Vaa 'Wächst, ^em iban e» fortglebt? die Wisaen- 

Bchaft. ||25{| 
Vordr hat msoa sich stet» sa fütebtea? vor fibfbr 
Nachrede und vor der Wasteoei der Gxisteoz 
(Am. M). '■ ?- 

Wer ist Verwandter? der (audi) im UnglQck Genosse 
.i. (bleibt). '!■ 

Wer sind Eltern? die da behfiteu: ||S6|| 
iPas bleibt flbrig (d.i. was ist achlislBlicIi) das dur6b 
' den VerBtaod zuErkesBende? das Belijga, Heilige*), 
die Gestalt der ErkenntniT« de« (wahren) Glücks 
Tragende: 
)Brch wessen Kenntnils wird die Welt klar? wenn m^ 
das allseelische, alle Körper erfüllende brahman er- 
kennt. II st]| 
Ver ist Vieh über Vieh? wer die Pflicht nicht übt, 
ob er auch die Lehrbücher richtig studirt hat 
(Am.2s). 
V^elches Gift erscheint als Nektar? das Weib. 
90. Welche Feinde erscheinen als Freunde? di« eignen 
Bänder'). 

m Text ist diese Frage mit der fotgesden in einer Gruppe verschmolzt, 
gl. Ind. StDd. 9, 126. 

ie BD visl Sorge und Eummer msclien (daher sie aoeh d&raka d. i. xer- 
nfVeibend, genaont werden; vergl. noch abea p. 324 n. 2). 



r 
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eSi. Was ht vergäag'licb wie der Blitz? der Beiehthum, 

u^ die Jugend, die Lebeoazeit (An), sa, 2^). 

§2K2. Was ist der höi^hste Beicbtham ? *) der einem Wür- 

-10 digen geacbenkte^ 

-eflß. Was ifity aucb wenn das Leben sohon in der Kehle 

stebt^) (Am. 61 ), niobt zu tbun? (das Nicbt-zu- 
(^ thuende). 

- \Sii Was ist beständig zu pflege? die Verelirung Qiva's. 1 1 29 { | 

95. Was ist scbwer zu erlangen? in.4«r Welt ist es ein 

e}i< . guter Lebrer, die Vereinigung mit Guten, dieUnter-^ 

suchung über das brabman, die Entäufterung von 
noc Allem, die Erkenntnis des seligen Atmsm (o4er: 

des Geistes des Qiva?). . . 4 

iM*: Wer ist von JedermAna sohwer zu beai^geii? die 
xüf* • ' Liabe. ||3&|| . • , .• ! 

97. Was ist Werk? das, was dem Muräri ^Kpsfana oder 
oct . Yisbna) Freu4e maebt. 

98. Wo ist stets kein Aufenthalt zu machen? im Ocean 

der Ezistenis. 
il^« Was 181 Tag iknd N^cbt zu bedenken? 4ire SalscbJpieit 
i des . saifia&ra und die Wahrheit des saugen Atman 

fiA (oder: des Geistes des piva^ vgl^ 89)* l^iU || 



(' 



lOO. Hangend am Hals oder zu Ohren gekommen, dieser 
„Fragen und Antworten" benannte Kranz von Per- 
len und Juwelen den Einsichtigen Lust bereitet, 
. der reizende, sofortig, wie eine Erzählung von dem 

Herrn der Kamä (Vishnu) oder dem Herrn der 
Gaur! (Qiva). || 82 



^^'^) öder das hdebAte Gesobettk? wenn wir tUknäin Idsftn dOrftn, s. 73. 
^) bereit auszufliegen. 
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XI. 

lieber dad Makasajätakam. 

(Bfonntsberichte der Konigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 

vom 16. April 1868. p. 265-70.) 






VoD Herrn V. Fausboll in Kopenhagen, dem verdienst 
vollen Herausgeber und Ueber«etzer des Dhammapadam, len 
hielt ich kürzlich in brieflicher Mittheilung den Päli^Tdxt) 
des vierundvierzigsten Jätakam (Erzählung von denVorg^ 
burten Buddha's). Da dies der erste dgl. P&li«*Text ist, cte) 
in authentischer Gestalt uns zu Gebote steht, so tbeile kb 
denselben hier in extenso^] nebst meiner Uebersetzung mitf 
indem ich zugleich den Wunsch ausspreche, dafs uns von Hnil' 
Fausboll bald die ganze Jätaka - Sammlung zugänglich ge^ 
macht werden möge*]. M 



,!!■ 



(267) „Besser ein Feind«. i 

„Satthar^) im Lande Magadha umherziehend, in ein^ 
Dorfe zu einfältigen bäurischen Leuten sich wendend erzählte: " 

„Tathägata^ einst von Qrävasti nach Magadha kom^^ 
mend, daselbst umherziehend, zu einem Dorfe kam. Dasselbe 



■ v.l 



1] hier fMlt der Text fort, 8. die „Monatsberichte« pag.265-267 vmi^ 
Indische Studien 4, 387-389. r i 

2] unter dem Titel: „five Jätakas« erschien im Jahre 1861 in Kopenhagen 
ein höchst dankenswerther Vorläufer von Fausboll's Gesammtausgabe der J&taka. 

*) i. e. ^ästar „der Lehrer", Name Buddha's (Hemacandra 282), in dessen 
Mund eben die Erzählungen über seine eigenen Vorgeburten gelegt sind, und 
zwar hier, wie wir sehen, in doppelter Einschaltung (: die erste habe ich durch * 
„ — **, die zweite durch „„ — «« markirt). Die Erzählungen selbst scheinen 
sich, diesem einen Beispiele nach zu schliefsen, an eine Art Sprach- oder Stich- 
wort-Sammlung erklärend anzuscidiefsen. 
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war fast gänzlich^) durch thörichte^) einfaltige Menschen ver- 
ödet. Eines Tages waren (nämlich) diese tbörichten, einfaltigen 
MeDsehen zusammengekommen: „Wenn wir, in den Wald 
gegangen, unsre Arbeit verrichten, beifsen uns die Mücken^); 
iD Folge davon wird unsre Arbeit gestört. Drum wollen wir 
Alle die Bogen und Waffen nehmen, hingehen, mit den Mücken 
kämpfen, und alle Mücken, sie schiefsend und zerhauend, 
tödteo.^ So gesprochen habend, gingen sie in den Wald, 
schössen und achlugen sich gegenseitig, indem sie die Mücken 
schiefsen wollten, kehrten von Schmerz erfüllt zurück und 
sanken am äufsersten Dorfe, in der Mitte des Dorfes, am 
Dorfthore nieder. — Satthar von einer Bhikshu-Schaar um- 
gfiben, trat (da gerade) in das Dorf, um Almosein zu sam- 
, mein. Die noch übrigen klugen Leute, den Bhagavant 
(iddickend, errichteten an dei^ Dorflhore einen Schuppen 
|%r ihn), gaben der Bbikshu-Schaar^ welche von Buddha 
^) : geführt war, reiche Geschenke, priesen deta Satthar 
iihd iiefsien sich (um ihn) nieder. Satthar, an den ver- 
^(thiedenen Stellen die verwundeten Menschen sehend, frug 
dieV^m Aufwartenden: ,jhier sind viele Sieche? was haben 
sie gemacht?" „Herr! diese Leute gingen aus um mit den 
Mucken zu kämpfen, schössen sich .gegenseitig und sind so 
durch sich selbst siech gewt)rden.** Satthar (sprach): „nicht 
blos jetzt haben sich thörlchte, einfaltige Menschen, welche 
Mjäeken . schlagen wollten , selbst geschlagen. Auch früher 
scboQ gab es dgl. Menschen": also gesprochen habend, zog 
eiv von jenen Leuten gebeten. Vergangenes heran. 
^^r' „„Einstmals als Brahmadatta in Väränasi herrschte, 
lebte Bodhisattva als Kaufmann. Damals wohnten im 
K&^i «Reiche in einem benachbarten Dorfe viele Zimmerleute. 
Ein ergrauter (oder nach PausböH's Correctur: kahler) 



80 übersetze ich conjectureU yebhuyyena, indem ich dasselbe für 
eiAe ähnliche Bildung aus yad bhüyas j^was mehr ist" halte, vie sich yadrichayll 
aus yad ficbati „was sich trifft** gebildet hat. 

^) andha, blind, ist hier wohl von geistiger Verblendung zu fassen. 

*) makasa, aus maksha, Mücke, Fliege: vgl. auch mafaka. 
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Zimmermann daselbst hieb einen Banm zu: da. setzte siüh 
ihm eine Mücke auf das Haupt, welches der Oberfläche äiäi^s 
kupfernen Kessels glich und stach ihn mit ihrem StäiifibI 
darauf, wie mit einer NadeP) (^aktyä) stechend. Er sprach 
zu seinem Sohne, der in seiner Nähe safs: „Lieber! mir sttcnt 
eine Höcke auf den Kopf, wie mit einer Kadel: wehr^^'äe 
ab.^ (Der Sohn antwortete): „Lieber! Halte still I mit dbm 
Schlage will ich sie tödten.** Da Hefs sich gerade BodÄI- 
sattvä, der ftkr sich Geschirr^) suchend in das Dorf getrMiJ^ 
men war, im Hofe dieses Zimmermanns nieder. Da spfslcb 
der Zimmermann zu seinem Sohn: „Lieber! wehre die Mfiäle 
ab." „Ich will sie abwehren, Lieber** so sprechend etfeöb 
derselbe ein scharfes Beil, stellte sich dem Vater zur Süllk, 
und spaltete das Haupt desselben ^entzwei, indem er die Mdble 
schlagen wollte. Der Zimmermann kam so um's L^b^. 
Bodhisattva, diese seine That sehend, dachte : „ein Klö'^r, 
selbst als I^eind, ist besser, denn der wird ans BNirchlfTor 
Strafe schon einen Menschen nicht tödten^, und sprach ^lä- 
gen den Spruch: '^^ 
„Besser ein Feind, der mit Verstand begabt fev 
als wie ein Freund, dem der Verstand abgebet, "^^ 
(269) Denn um eine Mücke zu tödten dieser '^^ 

Schafskopf*) von Sohn spaltet des Vaters Häupl BfeP. 
Darauf ging der Bodhisattva seinem Werk nach. Die Ver- 
wandten besorgten die Bestattung des Zimmermanns.*'*^*^'"' 
, „Satthar (fuhr fort): „So, ihr Leute, waren auch Äcfiän 
früher Menschen, welche, indem sie eine Mücke tödten wl- 
ten, einen Andern iödteten.* — Dieses -Beispiel herange^^n 

') wörtlich »wie mit einer Lanze**; oder ob ^mit aller Kraft**? 

' *) ^ wörtlich „einen Topf«*: das kann ich entweder anf einen Topf Efli«fl^"S 
AlnH>sen, Q4er auf Geschirr; beziehen» womit der KaafnMun« handeln woUtft»^ 

^) elamugo erklärt der von FausböU ftlr diesen Vera mitgetheilte Scho- 
liast durch lälämukho bälo „Speichelmund' (von lilft Speichel, dem der Sp^el 
vom Munde fliefst), einfHltig**: es gehört aber jedenfalls zu skr. edamükSt 
taubstumm, >velches mit BöhtJüngk-Roth, s,y, auf e4a, Schaf, und müka staino 
zurückzuführen ist, Od^ sollte müga hier wirklich auf mukha zurückgehesf 
Ich bezweifle es zwar, habe indefs in der Üebersetznng '4arch „Schai^^opr 
des drastischeren Ausdrucks wegen diese Herleitung zu Grunde gelegt. 
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j^ß angemessen angepa&t habend, erklärte'*) er (es als) eine 
g^l^jfier Yorgebiirten. »Der kluge Kaufmann, der, nachdem er 
l^'^^eo Spruch gesprochen^ fortging, war ich seihst. — " 
j^^.,^ Den Inhalt des vorliegenden Stückes habe ich^ nach 
l^^rdj's Manual of Buddhiam pag. iis. bereits in meiner Ab- 
^^apdkng über den Zusammenhang indischer Fabeln mit grie- 
^^8chen pag. 32. 8S (Ind. Stud. 3, 358-9) angefahrt und mit der 
.p^^$prechenden ?abel im Pancatantra, die ich ebend. pag, 44. 45 
.Qjfi' Stud« 3, 376. 377) mittheilte, so wie mit den uns veritiittelst 
^^^ Anvär i Sobaili, des Livre des Lumieres und Lafbntaine^s 
^i;^^ufigen Darstellungen verglichen. Auch erwähnte ich da- 
^g^ji)8t bereits, dafs möglicherweise ein aesopisches Original der 
^jdischen Fassung zvk Grunde liegen könnte^), da wir bei 
3^|^^ras ,5)3 von einem Kahlkopfe leßen, der sich beim Ver- 
Jljieiichen einer Mücke eine derbe Ohrfeige giebt^ so <vie bei 
^^^ai 14S Halm 2S4 einen Löwen finden, der in dem fruchtlosen 
^^mühen die ihn plagende Mücke zu erschlagen sich selbst 
..rg^rpeischt. Auch five ^ccl Tavqog Babrius 112, cu1e;K et taurus 
bei Phaedrus app. II, 5. (ed. Drefsler) liefsen sich vergleichen. 
Df^ indische Fassung resp. Nachbildung trüge dann, wie in 
allen dgl. (270) Fällen den Charakter der Abenteuerlich- 
keit, die aesopische den der Einfachheit, Natürlichl^eit, oder 

' ■ < 

Jifj^ dasselbe ist. Ursprünglichkeit. 
-vfi [Nach der neuerdings von M, Müller (Chips from a Ger- 

man Workshop 2, 232) geltend gemachten Ansicht freilich wäre 
{j^^tweder die aesopische Fabel bei Phaedros als in historischer 
.j^^^it . aus Indien herübergenommen anzusehen (Aespp of old 
Q^fk^ have done very much the same as Rhosru Nushirvan 

(nd at a later time), oder aber, und M. zieht diese Erklärung 

vor, es handle sich hiei* um einen bereits aus der arischen 
rUindogermaniscben) Urzeit herrührenden Stoff (; but it is 

mdre likely that tbere was some old Aryan proverb, some 
bjfcpm^ly saw, such as „Protect us from oür friends** or ^Think 

j "' ') samodhänfesi Äor. .dnes Debom. saiharüdhfttiay? " " • 

"Iqo.; ^) ^^ früher in den Indischen Studien 3, 128 bemerkte ' isi hiernach 
zu berichtigen. 
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i king and the bee". Such a sayiog would call for ex- 
tion and stories would readily be told to explain it). Id 
n Beziebuagen vermiß; ich mich nicht aDzuschliefsen; 
ilen eben hier die Terbiadeoden Mittelglieder, iadem eines- 
för die angeDommene XJeberBetzung indischer 
•la zo Aeaop'a Zeit') nirgendwo aonst irgend wel- 
Anhalt vorliegt, und anderutbeils dgL „ancieot Aryao 
;, whiob. are common tp all, .the meoibers of the Arjm 
f'* doch wohl nur da, wp »ich fQr sie irgend ein my- 
3gi6cher Hintei^ruod nachweisen l&Tst, wirklich anzu- 
eo seüi wenlon (ft. Ind. Stud. 3, ssA. tsB. Bss. ne).] .a, 



m«mai gerade nmgebehtteit AoffoBanag van dem, ocoidentaljachen 

Bch-griechischen) Drsprang der lodiecfaeQ Thierfabel, »ifl ich sie in 
bereita oben aiigt(UbrCen Abb. .Über deu Zusamniealiaag indischer Fabeb 
echiachen- (Berlin 185Ö, reap. Ind. Stud. 3, 327-378) begründet habe, 'iiiS: 
thuinilich auch Benfsy (b. deasen Vorrede za aeincT Debera. daa Paüw 
p; XXil. 1859) sogeacÜotaen; und ea ist mir unbekannt, dafs geitdea 
e 0nteraDchnngen ein andorea Resultat ergeben hKtten. ''•^' 
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B16 Päli-Legende von der Entstehnng des Säkya 
(^äkya)- und Koliya-Gesclüeclites. 



-JJ.v 



(Ans d«ii Monatsberichten der K&nigl. Akademie der Wifieenscbaften zu Berlin 

vom 31. März 1859, p. 328-346). 
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[Das nachfolgende Stück^ aus Buddhagbqsa^s Commentar 
|i(m Suttanipäta (dem fönften Abschnitt des Khuddanikäya), 
irelcfaes seines historisch* chronologischen Inhaltes wegen von 
Interesse ist^), verdanke ich ebenfalls der Güte FausbölTs, 
der mir dasselbe aus London, wo er sich behufs seiner Aus- 
gabe der Jätaka gerade aufhielt, zusandte.] Die Abschrift 
ist aus einem Kopenhagener Codex (C), der mit ceylonesischer 
Schrift geschrieben ist (uro. XIX des Catal.), gemacht, und 
dann mit einem Londoner Codex (B) in der Bibliothek der 
asiatischen Gesellschaft, der in birmanischer Schrift den Suttani- 
päta ebenfalls nebst Commentar enthält, collationirt worden. 
Der erste Theil der Legende, der von der Entstehung des 
Sakya- Geschlechts handelt, ist bereits mehrfach bekannt, 
und zwar sowohl nach den Berichten der südlichen, wie der 
nördlichen Buddhisten: aus den Päli- Quellen nämlich durch 
Turnour, in seiner Einleitung zum Mahävansa pag. XXXV. 
XXXVI., und in seiner Abhandlung über den Dipavansa in 
J. As, Soc. Beug. November 1838 VII, 926, so wie durch Hardy 
im Manual of Buddhism p. 126-133: und aus den tibetischen 
Quellen durch Csoma Korösi im Journal of the As. Soc. of 



^) dieselbe ist deshalb von hoher Bedeutung für die Buddhisten, weil 
Buddha diesem Königsgeschlechte entstammt (s. unten p. 242), daher er ja auch 
den Namen ^äkyamuni führt. 




Die PUi-Legeoile von der EDtsteliimg des 

1 August 1833 II,3ssff. (dimaob in Foe Koue Ki p^^, 
:irobSebiefaeriD der tibet. (B29) Lsbenebeschrei^^ 
iddb» QÄkywDuni pag. a. Den zweiten Tbei), der von:|^r 
ibung der KoHya bandelt, kennen wir luifi Hardy M^aij^p) 
Mi-Ti und den Scbluä« nUmlich den Streit »wischeDt?feii 
. tmd Koliyft aus ibid. pE^.aor und aus FsusbsU's D^(q- 
law pog. SGI, Die Vergleichung dieser jtum Tbeil,^r 
Istigen Bericbte mit den eo eiofacbea, ecbUchtes Qt^- 
t, den ich eiae nÖgHcbst wQrtJiche UeberaetBODg ;J^- 
j»e, ist bficbBt instniktiT. — Aus FaUBbSlls'B Bfjjjffe 
;b Folgendes mitzutbeilen. Er schreibt u. A.: «Ich b^ 

bier nicht so viele Päli-BDcher gefunden, wie ieb ge- 
liatte, und beklage nanentlicb, dals icb von dem Ooh- 
r zu den Jätaka nur Mftbänäradakassapajätaka (5(), t) 
itiah Museum und 2ten bis 5ten nip4ta im East Indis 

gefunden habe. Meine Hoffnung steht nun nach Paf^ 
3h vieUeicbt ein vollständiges Exemplar davon fin^t, 
venigstens Stücke davon, da BurnouTs NacblasEeo- 

mebrere Jätaka enthält. Sollte ich ihn auch da nicjit 
,adig erhalten, so mUCste ich noch nach Ceylon m)il 
gehen,' da dieaee Werk mir von der ganzen Päli-I^te- 
als das interessaoteete erscheint, wie es auch das up- 
icbste ist. Es ist dos Hauptwerk der SeelenwaaderungB- 
entbält Vielerlei von historisch-cbronologiscber Wichtig- 
and ist von besonderer Bedeutung für die mittelaltei- 
ind neuere Volksliteratur; auob giebt es darin manohe 
i von bober poetischer SchSnheiL — Suttanipäta, W^l- 
T'erk in mehreren Hinsichten Qber dem Dhanmapadam 
hoffe ich nach den beiden Handschriften leidlich genug 
geben zu können. — Ich habe bier zuerst Turnoui's 
rogerly's Abhandlungen gesehen, die !n Kopenhagen 
EU haben sind, Oogerly's vielleicht Oberhaupt nicht, 

in London. Es wäre höchst wtlnschenäwerth , sie se- 
herausgegeben zu sehen. Möuhte doch Gogerly (der 
in Ceylon lebt) eich m einer Sammlung seiner ve^ 
^ncn Abhandlungen über Buddbismus entscblieiseD, and 



r 
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-yit^Miöh die von Tornour damit v«^binden. Dkise lieideD 
^^Iß^ner sind durch ihre Eenntnirs^ des P&ti iü 4er Tiial^hdohst 
^^i^ddbnet: — MeiXi Freund Trenoktier in K^^fyetlhftgen 
^m^ jetzt xüU einer Bearbektt&g des MiÜnd^kaliAib^idi&f- 
°fte9) tigt. Ich sende ihm in dieB^ Tagen ei»e Handscbrifl 
^£V6ti, die Dr. Beet in Canterburf gehdH, der die Gftte 
''^te, sie 'ifam isor Cofiati<Hi zu überlassen. Di^ S^aebfor- 
"Wiit in diesem Werke sind ^ korrekter als in den meisten 
'^P^Büchem; ich hoffe daher, dafs die Aasgabe desselben'] 
^m^ dienen wird, einige noeh sebwebende P&li^FomsealSdst- 
^itittdlen.« 

'iikjaa dec paraaia4thijoti^& zum aammilparibb^aiHjaeiitta im 
(^(! enttsoipäU (2,i3)*]. . . 

^^^' (387) ,,Von den dem ersten kalpa angeh§rigen (Kdni- 

ff 

r^) hatte König Mahfteammata einen Sohn Nam^s Boja: 
f^diijssen Sohn war Van^a: dessen Sohn Kaiylma: dessen Söhn 
'^T^ETakalyana: dessen Sohn Mandhata(r)? dessen Sohn Vara- 
^4xlisitidh&ta(r): -^sen Sohn Uposatha^)f desseia Sohn Cära: 
"Hitösen Sohn Upaeära: dessen Sobn^)^ Maghadeva; Des Ma- 
"^bikdeva Nachkommenschaft waren 84,000 Fftrstc^. Pärlinter 
Wären im Verlauf drei Okkftka-^) Stfomie. Der (kilte OkkAka ') 
i^ktte fMt Frauen Hatthä, Cittä, Jantu, Jälini, Vi^^Äkhä, und 



eil 






1] wir werden nunmehr in Kurzem diese Ausgabe des Iiochw!clitigen 
oriV/trkea erhalten, da «ich ein. wu Ceylon surtlckgekehTtier engüscber Freoiud der 
iPäli-Stadien ber^t erklärt hat, die Kosten derselben zu tragen. 

2] den P&li-Tezt lasse ich hier bei Seite: er ist aufser in den ,,Monats- 
tIlM«MhjbeB«* pag. 380^337 AxuOi in den Ind. Stad. 5, 4iri*422 ttitgöthdtlt irorden. 

"oUi ^) Upoeatha fehlt im Mahftransa Oap. 2. -^ Die Anpfaben iius dem.Dipa- 
\van8a bei Turnour J. As. Soc. Beng. 1838 p. 925 dlfferiren hievon/ indem auf 
^ Virakal5rfi9a daselbst üpOMtba, dann Mandfaata, dAmiif Oara^ Upacftm fblgen. 
£^^ieder anders bei Hardy p. 126. 

*) im Mahävansa I.e. stehen zwischen Upacara und MakbUdeva (so da- 
^^iölbst) noch mehrere andere Namen. Kbenso im'DipaTS&sA bei Ifu^our a.a.O. 
.j^926 und bei Hardjr p, 128. X29. 

, ^y aus Ikshv^u,^ mit Wechsel von i in u (vgl. usu für isbu, ebenso im 
^^endy Mitfara-Yeiht § 2^4) und von- u in ü (^1. Okkfiimttkha) ? ^er bess^ wohl 
.jSU^'Aikshv&ka. — Dei^ Mah&vanaa weifs mchts von dr^i Okk|ka^tämmen : s. 
. indefs Hardy p. 180 und Csoma Körösi a.a.O. 

"^ ^) Ambattharajan mit Namen, s. im Verlauf. Haixiy tat blo* Amba. 




230 I>ie P&li-Legeade von der Entfitehung des 

jede dersdibeiQ 500 «Frauen als Zofen^ Die äteste GemaUh 
hatte vier Sdbne Okkamukha^ Karakando^ Hatthinika, Nipiini^ 
UDdiftof Toohter Piya, Suppiyä, ADandi, Vijita, Vijitaeeaiii« 
ufaebdem aie diese > (S38) »eim Kinder eribslten hatte^ ctavb 
sie. Da fCibrie der Köaig ^e andere feine % schoaie Kön^^ 
toohtei} beim uitd machte sie zu seiner ersten- GemafaiW. 
AttCthsie gebar ihm einen Sohn. Am ^nften Tage zea^ 
mtua dem Könige den neug^ornen Knaben gescbmüekt. Dtf 
König eo^ut gab seiner Getuahlin eiaiB Wafalgabe. Nachäeili 
sia^ sieb fi^t. ihren Verwandten beratben hatte,, erbat «ie Üi'' 
ihren Sohn die Hi»rrscfaaft. Der Kmiig aber gewährte «ihb 
dies niabt, sagend: ^du böses Weib^), wünschest meiner Söbn/^ 
Verderben^)!" Sie aber giög wiederholentlicb im Gebeimeä^ 
den König nmsebuieiobelnd, mit ihren Bitten vor, indem sig 
sagte: ,,ein groX^er König darf setnem Wort nicht untreu wcfH 
di8n^ u. dgh Da cief der König seine Söhüe zuftammentd 
,,KinderI ich habe, als ich den jüngsten von-Euch^ den KiraS 
ben Jan^u, sah> seiner Mutter übereilt eine Wahlgabe geg«^ 
hen: sie wünscht das* Reieh ihrem Sohn übertragen zu sefa^aj 
Iblf mögt denn nach meinem Tode zurückkehrend die Herri 
sc^baf); alltreten. ^ Damit verstiefs ei^ isie, ihnen acht seidef^ 
BS|he beigebend. Sie aber verliefsen, ihre Schwestern iiiiti 
sich nehmend, in Begleitung eines vtergliedrigen Heeres did 
Stadt '^). ' Viele Leute schlössen sich ihnen an, (339) indeidi 






*) daliara, klein, zart, fein. 

3) nassa Vasall = na9yavri8hali. Tumour: thou outcast! Hardy: low-' 
cast woman, ^:. 

^) antaraypm könnte auch blos Ausscbliefsung bedeuten. 

^) unser Text nennt den Namen dieser Stadt nicht. Nach Turnour a. a. 0,, 
p. 925 (the pkk&ka-famUy quitting Bäräuasi foouded Kapilavattha)'und Hardf 
p..l31 ist es Benares. Der Dipavansa selbst indefs fUhrt bei Turnour a. a. Oj) 
p. 927 Okkäka, Okkäkamukha, Nipura als 16ten 17ten 18teD König in einer 
Reihe von Fürsten auf, die sämmtlich bereits in Kapilava^thu residirten, wäh- 
rend die ihnen vorhergehende Linie in Benares herrschte. — Die Tibetischen 
Quellen nennen (s. Csoma Körösi a. a. O.) als den Ausgangspunkt des (J&l^ya- 
Geschlechts „Potala (Grn-hdsin, the harbour) the ancient Potala or the modern 
Tatta at the mouth of the Indus." Ueber den wahrscheinlichen Grund dei* 
Wahl dieses Ortes s. das von mir in den Akad. Vorles. über Ind. Lit. Gesch. 
p. 24.9 not. Bemerkte. — Der Name Amba(tharäjan übrigens führt auf die (da- 
mals vielleicht noch nördlicher sitzenden?) l4fißd<rrai an der Tapti jenseits des 
Vindhya (uder ob zu den Abastanem am Indus^ Lassen Indien II, 173?). 
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fliliifiioh überlegten: ^naob des Vaters Tode werden ilie Prin- 
^n; KorÜckkebrend die Herrschaft antreten:' lafst uns -gehen^ 
ins ihnen ^) aazuschlieiaen.^ Am ersten Tage war das Heer 
^tjrojanain grofs^), am zweiten Tage sswei, am' dritten drei. 
Sie Prinzen hielte Raib: „dieser Heereskdrpe^r ist grofs. 
WlBnn.wir irgend einen Naehbar-Kdntg Qberfalleifd 8ei& Reich 
Bi^baien wollen^ wird er nns nicht eurüekschkigea (können). 
Wäa soll uns aber ein Beieb, erlang durch Beeihtr»^ig(ifrg 
AmBerer? der Jambttdvipa ist grofs: lafst' ans im'iWalde eine 
Südt A'banen.^ So. zogen sie denn nach dem Himavanf; zu^ 
ddselbst «nen Platz zur Errichtung emer Stad*l '« suchend. 
km Himavant wohnte ein BOfser von gewaltiger BnAkraA, 
^mens Kapila, .am Ufer^ eines .Sees, das von einem Walde 
grefser Säka^Bäame umriogt war^); Zu dessen Wohnoi^t ka- 
Ben sie» Sie erblickend frag er, wer sie seien, und nachdem 
enibve ganze Geschichte gehört, fftblte er Mitieid mit ihnen; 
ikii hatte die Kunst inne, welebe bbummi^AIa ketlist^), ver* 
mqge deren, er auf 80 Hand Weite oben in der* Luft und 
QDteD in der Erde Vorzüge und Mängel erschaute. So war 
da>eiti Platz gewesen, auf welohem die Schweine und die 
Sehe Löwen, Tiger uv dgl. in Schveoken zu setzen und in die 
Stacht zu schlagen pflegten; ebenso machten es dasdbst die 
Krösche und Mfiuse mit den Schlangen. Als er diese (dies 
thun) gesehn, hatte er in der Ueberzeugung: ^dieser Land- 
fleck hier ist die Spitze der Erde,^ daselbst seine Einsiedelei 
angelegt. Er sprach nun zu den Prinzen: ^wenn ihr die Stadt 
nach mir nennen wollt, so gebe ich Euch diesen Platz.^ Sie 
versprachen es ihm. Der Büfser fügte darauf hinzu: ^auf 
die-. (340) sem Platze sich befindend würde sogar ein 
Gandäla-Sobn einem (Cakravartin) Weltberrecher an Kraft 



*) ne = enfin. 

''') „this miütitude marched one yojana only^ Turnour. „the retiiMie of 
the princes extended sixteeu miles" Hardy. ^) 8an4a sss s^dra. 

*) bhomilakkhanam, Turnour : bhümivijaya, Hardy (so auch B) : — bhtim- 
majüa steht also wohl für bhümijäla [bhauma«»?], und bezeichnet, gegenüber 
dem auf die Luft- bezüglichen indrajala, die die Erde wie ein Netz umfassenden 
Zauberkünste? 



Die PUi-L«gesile von der EuUteliang des 

«u seln^)^ Baut zuerst des Köuiga Haue in der< 'SM 
, danaob die. andere Stadt": daranf rfiumte «r ihmi; 
aiz ein »ad ' ma^ite üah selbet nicbt w«it davonnsdi 
leK Bei^s eme Einsieddei, wo er wobqte. Die PridO 
Dten darauf selbst die Stadt, gab« ü», weil Bieln^^ 
>n KspiU bewobntea Platze gebaut war'), de« Naitnifc 
ratthu uad schlugen darin ihren Wohusite ali£. Es;QJbn»d 
QUO die (mitgegebeueD)B&tbe: ^diesePriazen sind in das 
igealter «ingetreten. Wenn ihr Vater iu der NShe . v&re, 
er ihr Heimßlbrien [einer Braut] und ihre Hocmeit.^^ 
Jetzt aber ist das unsere Sorge": sie sprachen dar^);|[ 
mit den Pxwzen. Die Priazea.wM'«Q der Ansifj^ 
:ben uiqbt uoser würdige Färsteutöchterj . noch (ta ^ifn, 
^hweatern deren würdige Fürstensfibna. Geschlefib^ 
igung^) ab«r geben wir nicht ein." Aus Furcht, 8qi|u^ 
■oiedrigung ihres äeschleobtes setzten sie .dj« ftlt^^ 
iter als ihre Mutter ein, und wohnten den abxig^j, 
item bei*]. Als ihr Vater von diesem ihrem Vtn^b^ 
sprach er (er&eut) den Spruch.: „Ffihig (sakyä) fQrw^ 
,eine PrinjEen." Dies ist die Entstehung der Sakya (i^% 
- GescUechtes). Von da ab sind' bis 2U Sudijlioda^ 
akya genannt worden^). . , , „,{^,3 

: — - ■ " ; ih'a 

.■ ■■n'3 

uch Folgendes. erzfiblte Bb^avaqt^): , 

mbattihariljan, der Okkäka, frug einst seine beiait^f^',^ 
übe: »wie mGgen wohl jetzt die. Prinxen sieh.b^^^ 
* Sie antworteten: „es ist, o Herr, an der Seite des 
ant am Ufer eines Seee ein. Wald, von groJben S&ka- 

■tiseti = atijGte ygi. aü^sja, atif^aoBi etc. 

TaUba =a osbiU VrMt ktttatU, k^tatr<t ■■^iv 

BRmbheda Im Sinne von Bai|ikaiti. 

tAm tisBchwisteiehe s. Ind. Stnd. 10, 76. 

soweit Tumonr Hafatv. prnof. p. XXXTI. ' ^ 

KB folgt ein uiderer kämet Bericht des BlBherlgen. 

frftmyuiti eig. „tu Uiden haben", ein Ausdruck des HItteiAt Tsn Seitv 

Jen Tateis. 



J 
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BMüteo^); dort (341) befin^n sioh- jetzt dte PiinzeDc 
anruFureht vüt Emiedrigang des OeM^hleohties wohDeii sie 
ihrsD' eignem S^western beu^ Da qurnebiAmfaatthfrr&j«]!!, der 
Okk&ka^ den Sprach : ^Ffthig (sakya) Atarwabr Bind die Pria- 
äml^*' Seitdem sind sie als: die Ambsttbasakya (fiebrigen 
Anvbattha) bekanniit, und dies ist der ürsproag (Peig; der Afan^ 
berr)i der Sakya« ' » 

8ßL . ■ . . . • -*— . .. . > : • i / . . 

f^'^^ Da traf sich*s, daft ihre älteste Schweötet äm^Anssati 
efÜrankte: ihre Glieder glichen den Blumen des kovidärä- 
BSfimes*). Die Prinzen Überlqgt6n fii6h: „W^nti wir ihit Diesel 
zmiamen an einem' Orte Lager, Anf^ntbah, E^sen^u. s. w. 
tMilen, so wird diese böse Krankheit auch auf ans -ftbergeheh.^ 
^'faobefr sie daher auf den Wagen, als ob sie zu' einem 
^1 im Freiell zögen , und als sie in den Wald g^kotämen, 
g^tetren sie eine grofse HAhlang^), thaten sie, mit "Nahrung 
uBit Speise Versehen, hinein, deckten die Grube oben zu, ifr- 
d82i sie Erde darauf häuften, * und gingen davon. 2ü der- 
saneb Zeit wair auch ein König*) Namens Räma vom' Au^- 
8ä!ir befallen worden, der, da seihe Frauen und Verwöndteti 
sfiftf^'vor ihm Scheuten,' im Kummer darüber seinein ältesten 
Sohn das Reich überliefs, und in deh Wald zog. Er baute 
sich da eine HOtte von Laub, nährte sich von Wurzeln und 
Früchten und ward dadurch in Kurzem wieder gesund und 
von klarer Farbe ^). Im Walde hin und her streifend sah er 
eiäSh grofsen hohlen Baum^): er reinigte die sechszehn tiand 
^i^e Höhlung'') im Innern desselben, machte eine Tbür und 



iöl . , .. , 



'^ ^) dA Aucb hier wieder die Sika(pAka)*Bättme (Teetona gtandis) g<ettAint 
werden, liegt die Vermuthung nahe, dafs der Ursprung des Namens Sakya ((!äkya) 
nüt ihnen in Verbindung stehe. 

') nach Wilson ist kovid&ra eine Art Ebenholz, Banhinla vaariegata: »her 
whole body became white like the flower of the meiin|ain ebonj'^vHaidy. . 

') eig. einen Lotnsteich! 

*) nking of Benares** Hardy, was aber nicht zn seiner fH&eren Asgube (auf 
p. 181) pafst, wonach König Am^ in Benaraa. he^rsf^lvtiB. 

' ) suvanpavarv a, von goldener Farbe ; « piire , as . a, . «ta^ue. Qf g|0)d ** Haidy . 

',.^). s^sir«) «nsfaüra. 

'') statt koiapam und kothftsam vermuthe ich kofaram. 



^ 
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ein Luftloch (Fenster) hinein, (342) band eine Leiter an, 
und schlag darin seine Wohnung anf. In einer Kohlenpfanne 
machte er sich Feuer und lag in der Nacht nach den Tönen 
(der Thiere) lauschend da. ,,An dem') Platze hat ein Löwe 
gebröUt, an dem') ein Tiger^ das sich merkend ging er am 
Morgen dahin, nahm das (von diesen) beim Frafs flbrigge- 
lassene Fleisch an sich, kochte es und nährte sich damit 
So safs er eines Tages gegen Morgen da, nachdem er sein 
Feuer angezündet hatte. Da geschah es, dafs ein Tiger die 
Witterung der Königstochter bekam, und den Platz auf- 
grabend ein Loch in ihre Höhle machte. Als sie den Tiger 
durch das Loch erblickte, stiefs sie erschreckt ein Geschrei 
aus. Der Prinz hörte die Stimme und da er sie als die 
Stimme eines Weibes erkannte, ging er am Morgen dahin. 
„Wer ist hier?" sprach er. „Ich bin ein Weib*), Herr!" 
„So komm heraus." „Nein, ich komme nicht.^ „Warum?'' 
„Ich bin ein Fürstenkind." So, obwohl in einer Höhle^) 
vergraben, wahrte sie doch ihren Stolz. Da frug er sie nach 
Allem, sagte ihr dann: „auch ich bin ein Fürst," nannte 
ihr sein Geschlecht und sprach: „komm nuri ich bin ge- 
worden, wie die Butter (sarpis), die auf der Milch schwimmt^)/ 
Da sagte sie: „ich bin krank am Aussatz, Herr! ich kann 
nicht herauskommen." Erfreut '^) antwortete er nun: „ich bin 
im Stande, dich zu heilen^)," reichte ihr die Leiter, zog sift 
heraus^ führte sie nach seiner Wohnung, gab ihr die Heil- 
kräuter, die er selbst gegessen hatte, machte sie in Kur- 
zem gesund und von klarer Farbe, und wohnte ihr dann 
bei. Von der ersten Beiwohnung ward sie schwanger und 



^) asukasmim, von asuka, einer Weiterbildung vom Nomin. asu (asan). 
- ') m&tng&ma) eig. Mutterschaar, dann entsprechend dem anta^pura, Frauen- 
zimmer, ywcuMetov auch für ein einzelnes Weib gebraucht. 

') sobbhe, 9vabhre. 

^) d.i. so leicht, so leichten Mnthes, so froh, „onr meeting together is 
like that of the waters of the rain and the river* Hardy. 

') so ist katakammo wohl zu fassen. 

^) sakko zu lesen? tikicch für cikicch, eine höchst interessante Form [s. 
Bhagavati 1, 418]. 
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sechszehn (343) M^Ie. So wareo es denn eweiond* 
j^^ig Brüder^ die der Vater der Reihe oaoh wie sie ver* 
gt^ffifdig wurden, in alleo Fertigkeiten untenielitete. Eines 
'f^fgfß kam ein Bewohner der Stadt diea Kdmgs B&ma, der 
^Ijf dem Bei^e Bdekteine suchte, aacb>jefiam Orte, sah ideo 
]^ig, erkannte ihn und .sprach: ,|ieh erkenne dibh«, hober 
j^errM)* i, Woher kon^n8t du?^ voo ihm befragt^ antwortete 
^fl^^aos. der Stadt, hober. Herrl^ Da finog ihn der König, 
Tf^ AUee stünde. Während sie so zusammen (Spraohen^ fca^ 
iSfSfi die Knaben') herzu. Sie sehend frug Jener: ^wer.siild 
^fe?^ „Meine Söhne, Freund^) I^ „O hoher Berrl was 
f^st du, umgeben von diesen 32 Prinzen, im Walde inatbenl 
\f^m doch! und verwalte, dein Reich I^ „Genug 'damit, 
jgfffuud! Bier allein ist mir wohL^ Jener aber: f^eijit habe 
iflt|.^ein wahres Geschenk^) von einer Nachriebt gewonneük'^ 
ai^ denkend , ging in die Sitadt zurück • und enthfiUitf ( be- 
f«(;|][tete) dem Sohne des Kdnigs. Dieser machte sieh nlit 
^pi viergliedrigen Heere auf dortbin, um sein/en ^ater zu«- 
^J^kzuftlhren , . und. bestürmte denselben auf alle -Weise mit 
S^ipen Bitten. Der Vater aber; „g^aug mein lieber Sobnl 
hipr allein ist mir' wohl^ also spraobend wilUgte nicht ein. 
j^.dachte der Königssobo: y,der König will nun einmal nicht 
^l^ö^kkehren. Wohlan^), so will ich ihm. bi^ eine Siadt 
^eo*^ So liefs er denn den kola^Baum^) herausnehmen, 
ef^9a Teich graben und eine Stadt bauen, gab derselben die 
b^den Namen Koianagara und Vyag-» (344) gbaps|ja, 
}f^i\ sie durch Hinwegrftumung des Kola«- Baumes und dem 
fcnrn • . ■ . ^ 

') deya, eig. «Gott!** die höfische Anrede für den König. 

*) dfiraka Kind, und dära (dftrfis) Fran gehen wohl auf ^dar ^spalten'* 
zurück^ in dem Sinne, den dies Verbnm sonst nur in Verbindung mit Präpo- 
Mtion fi hat: ,,sich aufreiben, mtthen, sorgen, bekümmern um etwas**: bedeuten 
also eigentlich wohl „was Sorge, Mühe macht, Pflege braucht, ähnlich also 
^ie bhftryÄ, bhptya [s. oben pag. 224. 226], 

^) bhane Voc. von bhani „der Einem zuspricht, Freund**? oder wie? 

*} pr&bhfita a present, an offering to a deity or sovereign, Wilson. 

^) handa, geschwächt aus hanta, eigentlich Schlachtruf, resp. plur. Imper. 
„schlagt todt,<* dann Überhaupt Ausruf der Freude, Ermunterung. 

*) the kolom tree, Nauclea cordifolia, Hardy. 

16 
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Pfftde des Tigers folgend ^ ihr Ziel erreiofat hatten, imd ii^ 
hma/ — Als darauf die Prinzen das Jünglingsalter errei<)hd 
hatten, sprach zu ihnen die Matter: ,,Kinderl die in Kßfüm 
▼atthu wolinende» Sakya sind eure mtttterlichen ObeBBlT 
Sachet ihne Töchter zu erhalten.^ So macbten sie sieh dNÜä 
eines Tages, als die jungen Fürslannen zum Spiel nachiiibUb 
Flusse gingen, auf, bemächtigten sich des Flufsnfars, riete 
ihre ist am«i aus, traten vor, nahmen die Königstöchter anMl 
zogen mit' ihnen ;heim. Die Sakya- Könige,' als aiedaSI 
hörten^ dachten: ^lafst es sein^I wohlan^): es sind ja ^^un 
sere Verwandten,^ und waren still. Dies ist die Ekitstebäiq; 
der Keliya. -^ Aok 

Von d^i in dieser Weise gegenseitig Hanifilhmngi unÜ 
Hioohzeit übenden Säkiya und KoKya pftanzte sich dasreA^ 
sdileofat bis auf Slhahanu fort, wie (andei^swo) ansftdMUeb 
zu lernen ist* König Sthabanu aber hatte fünf Söh»e:BSbib 
dhodaaa, Amitodana, Dhotodana, Sükkodana, SukkhodHimI 
Dieselben lieben die Herrschaft bei Suddhodana. 3bI 
Sehoofs von. dessen erster Gemafafin Mabdonlbyadevi, Toufatrir 
des Königs Anjana, ist es, in welchen der Tollemd^l 
kohe Mann ^), in der im J&takanid&na beschriebenen Wnil 
aus der Stadt der Tushita^D^ter hersbkommend^), sieb M» 
liefs; ordnungsgfflniis ihn verlassen habend^ erreichte en(ffit 
▼olle Erkenntnis, setzte das Ead des gaten Gesetzes in A& 
w«gang, kam ak es die Reifhe war nadi Kapilairatthu zur&cki 
setzte den grofsen König Suddhodana etc. in die Frucblr^ 
Edlen ein, zog wieder aus um in den Ländern amberzaiMt 
dein, kehrte zu einer andern Zeit wieder zurück und wohnte 
mit 1500 bhikkhu in Kapilavatthu im Nigrodha- Haine. Als 
nun damals der Bhagavant daselbst sich aufhielt ^), entstaxd 
zwischen den Säkiya und Koliya ein Streit über Wasser- 
Wie geschah das? Zwischen den beidea Städten Kapilapura 



*) bhane, wörtlich: „o Freund«? 

3) Buddha nämlich. «) oavitrÄ, |/oyn, ^eu. 

♦) 8. Dhammapada pag. 861. Hardy Manual p. 807. 
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tnd Ediyapnra nämlich ist ein Flu/s Nameoa Itohint^): der 
hdtit (S45) manchmal wenig Wasser, manchmal viel. Wenn 
y^äug Wasser ist, pflegen die S&kiya wie die Koliya sich das 
Wj0se^ zur Berieselung ihrer Felder durch Anlegung von 
fiMhKBinnen zn verschaffen. Eines T^es, als ihre Leute 
Mbi beschäftigt waren, und einaodear das Wasser wegnah- 
■Ai?), sdnmpften sie sich mit ihrer H^kunft: ,,Etter Königs- 
iMHB'h^t den eigenen Schwestern beigewohnt, wie Hunde, 
SthveiDe'), Schakale n. dgl« Gethier^: „Euer Königshaus hat 
iaueinem hohlen Baume gewohnt, wie die Fledermäuse^)^, 
l^ijueldeten es dann ihren Königen. Erzürnt rüsteten ^) sie 
sich zum Kampfe, und zogen nach dem Ufer der Rohini. 
bBeer war einem Vogelsohwarme gleich*^). Da kam Bha- 
giAaBt: ,^meine Verwandten Streitensich: wohlan ich will sie 
daüoa zurückhalten^ also denkend, durch die Luft herbei, 
Mite sich zwischen die beiden Heere — Einige sagen, er 
bmivon Savatthi, weil man ihn holen lieTs'') — und reci- 
toflb (so 9 in der Luft) stehend das Attadandasutta (von 
iebbn^ welche den Stock heben, Suttanipäta 4, 15). Dieses 
gihftct habend, warfen Alle von Bewegung ergriffen ihre Waffen 
sied^^), verneigten sich dem Bhagavant, und liefsen ihm 
mtn kostbaren Sitz zureoht machen. Bhagavant stieg herab, 
MBim auf dem dargebotenen Sitze Platz, recitirte das Phan- 
dEioalätaka (48,2) welches beginnt: „ein Mann, der eine Axt 
iiLder Hand hat,^ sodann das Latukikajätaka ^36, ?), welches 
tsE^nnt: „ich preise den, o Elephaoten!^ und das Vattaka- 

jfttaka (40,9): . 

3jf: ■ 

') Hardy 1. c: the RobinS is said by Klaproth to come firom the moun- 
hdott of Kepaul, and after oniting witb tbe Mah&nada, to HU into tbe Rapty, 
near Gorackpnr. 

') oder nach C. „und sieb einander aufzogen* (s. ybba4)> 
^' -' *) 809a? „like pigs and dogs<< Hardy. 
«^ pifäciUikft? „like bats« Hardy. 

sajji, eigentlich eajyft, deren Bogensehne gespannt ist. 

oder nach C: einem Meere. 

ftvajjitvA ist wohl Gemndinm Passivi (des Canaativs?) von (^vraj, mit ft. 

eha44^tT&, )/chard vomere. 

16* 
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^wenn einig, fliegen freudevoll mit dem Netze die VSgel 

fort: 
wenn aber sie uneins werden, dann kommen sie in meine 
Macht ^).« 
(346) Darauf setzte er ihnen ihre aus alter Zeit stammende 
Verwandtschaft auseinander, und erzählte ihnen ihren hohen 
Stammbaum. Sie aber: „von Alters her sind wir Verwandte*^ 
also erkennend nun überaus friedlich wurden ^].^ 



') Dieser Ven, somit das betreffende J&taka, basirt offenbar auf derselben 
Geschichte, die wir im zweiten Buche des Paficatantra (wie im Eingange des 
Hitopadefa) vorfinden: vgl. ibid. v. 10 und Hitop. 1, 87, welche beiden Verse sn- 
sammen ein getreues Abbild unsers Verses hier geben. Es erhalten hierdurch 
Fausböirs Worte (s. oben p. 329 [288]) ttber die Bedeutung der J&taka fOr die 
mittelalterliche und neuere Volksliteratur gleich einen praktischen Beleg, wobei 
ich im Uebrigen auf das schon im dritten Bande der Indischen Studien p. 356-61 
von mir darüber Bemerkte verweisen kann. [Vgl. jetzt auch Benfey Pafikcatantn 
1,805.6. 2,540]. 

2] vgl. noch Ind. Stud. .S, 484-87. 
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xm. 

lieber einige Lalenbnrger Streiche. 

(Monatsberichte der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1860. 

p. 68-74). 

Aufrecht bat uns in seinem trefflichen Catalog der 
SanskrithancUicbriften der Bodleyan Library mit einer Samm- 
lung Yolksthümlicher Geschichtchen bekannt gemacht, die 
den Titel Bbaratakadvätrin^ikä, die ,,32 (Geschichten) von 
Bettelmönchen^ f&brt. So erklftrt Aufrecht das bis jetzt 
unbekannte Wort bbarafaka, da an dessen Stelle häufig die 
Wörter jatin und bhautika erscheinen: etymologisch bedeutet 
es wohl den, der sich von Andern erhalten lälst (vgl. bharata 
a senrant nach Wilson). Das Werk hat die Verspottung jener 
Bettelmönohe zum Zweck, indem es lauter Erfthvnnkler- 
. Streiche auf sie zurückführt. Ueber die Zeit der Abfassung 
. ist nichts bekannt, doch bemerkt Aufrecht, dafs sich darin 
öfter einzelne Wörter, ja sogar ganze Sätze in einem älteren 
Hindustanidialekt vorfinden^). Die Vermuthung liegt somit 
nahe, dals das Werk als eine Sammlung, resp. Uebersetzung 
von im Volksmunde gangbaren Geschichten nach Art unserer 
»Kinder- und Hausmärchen^ anzusehen sei» wie ja in gleicher 
Weise auch die grofse Märchensammlung des Somadeva ur- 
sprünglich auf ein in Pai^acibhäshä (1) verfa&tes Original zu- 
rückgehen soll']. Wie modern also auch die vorliegende Form 



') auch der häufige Gebrauch der y\k ist bemerkenswerth. 

2] so bereits Da94in im K&vy&dar^a 1,38: bhütabhftshftmaytm pr&hnr 
adbhnt&rth&ip yribatkath&m. Bei Somadeva finden sich resp. in Gap. 61-66 
(ed. Brockhaus) eine ganze Reihe ähnlicher Schildaer Stückchen vor. 
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sein mag, so kann der Inhalt dennoch bereits zienil}<^'At 
sein. Dafs wir in der That auch hier auf die reiche (^l@6e 
buddhistischer*) UeberHefernngen der Art zurückzugJh^M^ 
haben werden, dafür ist wohl der Umstand maafsg^il^, 
dafs wirklich die erste der drei unten folgenden GeschiMfllD 
in ziemlich direkter Beziehung zu einer buddhistisch^'tf^i^ 
gende zu stehen scheint, welche Benfey in seiner Einleitung 
zum Pancatantra pag. 513 nach Schiefner 's Angaben Vnit- 
theilt, diÄtiämficIi von einem buckligen Weibe handelt^), wel- 
(69) ches von Zimmerleuten angeführt ward, die ihr deu 
Buckel gerade zu machen versprochen hatten. Für die zweite 
Erzählung ist die bekannte Geschichte von dem Ausmessen 
des Brunneris durch die Schildbürger' und deren, zdoberst 
an dem tkber dem Brunnen liegenden Querbalk^ hangeiiälta, 
Bürgermeister, sowie in anderer Beziehung auch ' MtÜläi- 
hausen^s Zopf zu vergleichen: eine andere orientalisobe Se-. 
cehsion ist mir nicht' bekannt*). Eben so wenig' flXt^^ie 
dritte**] 7 der Kern dieser letztem, das Abhauen emes Aäes 

' ■ ' ... ' \.' Oi 

*)' <li^ KamMD ja|iD und bhaatUra freHioli «itid nur waS ^iraltUcb« MÜ^ 
mönclie anwendbar, gehören aber auch eben nur der vorliegenden Form,ai 
ohne die Sache selbst zu tangiren. ^'^ 

*) „2iir ^'it doB Brahmadatta**, brieflicbeiNotia pon 3hrof. Benf0)?^jj6ies 
giebt des Erzählung ein alterthttmlichea Gepräge. . . ; 

^) man müfste denn auf den Flug der Schildkröte (Pancat. p. 76 ed. Eoseg.) 
zurückgreifen trollen. [Durch das Ind. Stnd. ST, 2 t Bemerkte ergiebt aidtJftr 
die Geftehichte ein ernster mythologisch -ritueller Hintergrund, der Indien «nt- 
schieden als das Geburtsland derselben dokumentirt. Man pflegte näm[li<m den 
Todtea den Schwans^ der ihfai zu Ehren gaopfiBtten aQuatarlmi-Kuhüiib^e 
Hand zu geben, damit er, an diesem aich festhaltend, über den Styx (vaitanni) 
hinwegkomme. — Auch ist gegenwärtig eine zweite indische Recension im HINbi- 
aaritc&gara fi.% 177-99 vorliigend; r«s|>< noch eine weitere Yari^tioni d^sn ,{]>id. 
20Q.212. Nach einer gütigen Mittheilung meines verehrten Freundes Schiefher 
findet sich endlich auch im 4ten Bande des b-Eah gyur fbl. d49 der Aaij^be 
vQn HarUng. eine ähnliche Geschichte ven einer AiTenheerde i die um dfliP/ui' 
scheinend in den Brunnen gefallenen Mond herauszuholen eine Kettei bilden, 
indem tAdh je der Eine an den Schwans dea Andern bängte. Der Ast, «n/vel* 
chem der Oberste hing, brach, und so sttlrzt^en alle zusammen hinab3. — ^^^ 
Hinaufsteigen zum Himmel s. noch die Sage aus Celebes bei K!nkii,'die 
Herabkunft des Feuers und des Gröttertranks pag. 88. 89. [die mir übrigens dij'ekt 
aus der indischen Sage von Purüravas und Urvaf i entlehnt * scheint : und soeh 
für die neuseeländische Sage ibid. scheint mir eine dgl. Beaiehnng immerhm dem 
doch aiiieh aJb möglioh]. 

4] vgl. jetzt die von R. Köhler in Benfe/s Orient und Ooo. 1 , 4H ff- 766 nacb- 
gewiesene tamulische, türkische, litauische, siebenbUrgische Form des Schwanke^' 
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jäfxiltik deo dftrauf sitsendeo Simpel, ist eiue bei una oft wie- 
dAfC^lteÖescbtcbte, die sich ebeu auch pft genug ereignet 
ote^ mag, wie ich denn auch selbst einmal wirklich Augen- 
fb§^^ 4es identischen Vorganges gewesen bin. Folgendes 
aliflli' die drei Erz&hlungen, deren Text Aufrecht ans der 
^iiwllii^' mittbeilt: 

. 4. 

-um '• 

_[^^^ •■ Ohne richtige Belehrung wer nur nach dem Augen- 
y^fj .^ schein, verfahrt, 

BJidw ^^^ yfitd yerspottetj wie jener dumme Schfiler des 
09885^ Bettelmönchs. 

laiecf In d^r- Stadt Yar^bamftnapura (BurdwajBi) war ein Bettel- 

,diK)iioli (bharat^ka) prtbha4a: der hatte einen sehr dummen 

.iSibfUer Namens I>h|)a4H («tumpf an Einsicht). Der kam einst 

-# das Haus eines Zimmermanns, und sah wie dieser einen 

^ilehr krummen Stab mit Oel schmierte und dann durch die 

gsßiiith des Feuers gerade bog. Als er den Zimmermann dies 

so thuQ sah, frug er ihn: „was ist es, das du da machst?^ 

(9£>6r antwortete: „ich maehe. den krummen Stab gerade.^ Da 

dachte Jener: „dies ist gewifs auch ein Heilmittel f&r meinen 

8}i<ittrch die Gicht liruuun gewordenen Lehrer: denn dieses selbe 

.Verfahren zum Wiedergerademachen pafst denn doch überall 

ibihtn»<^ Darauf ging 'er heim zur Stelle, schmierte seinen 

j^^^iJLehrer mit Oel, und liefs ihn tüchtig (70) am Feuer 

9iij$0hmoren. Von der Gluth gequält schrie der Unglückliche 

-äaUiit Macht. Dies Geschrei hörend kamen eine Menge Leute 

^'lierbei und wehrten -Jenem, indem sie^Migten: ^du Dummkopf! 

sr'ftiu&t doch deinen Lehrer nicht so quälen:, denn auf die 

'^^llfeise müssen dem Alten ja die Lebensgeister schwinden.^ 

•'S Auf dies ' Schelten d/et Leute antwortete Jener: „Ihr selbst 

3^|l6id Dummköpfe, und eure Vftter sind Dummköpfe gewesen! 

'^""Ibh tboe ja weiter nichte^ als dafs ich meinen krummen Lehrer 

nndjvieder gerade mache. Was ereifert Ihr Euch sol^ Da fingen 

die Leute gewaltig an zu schimpfen und machten den Alten 

.,o|r^i. — Verständige dürfen so nicht handeln. 



tO^W 



L 
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13. 

Zur richtigen Zeit nur, nicht anders, Zweifelfiragen zu 
stellen sind: 

Als Beispiel hier die Scbaar gelte der am Kuhscbwanze 
hängenden Mönch\ 

Wo sich Dummköpfe bindrängen, allesammt von Be- 
gier erfilUt, 

Da mög' man nicht sich anscbliefsen, wie^s die Kuchep- 
geschichte zeigt. 

In Sughoshagräma wohnten viele Bettelmönche* Einer 
von ihnen, Sarvapapu (ganzes Vieh, reines Vieh) mit Namön, 
machte sich einen Garten. Der ward nach einigen Jahren 
voll himmlischer Bäunie, Blumen und Früchte, ein wahrer 
Himmelsgarten. Da kam denn auch des Nachts die (himm- 
lische) Wunsehkuh bin, um darin zu weiden: und wenn der 
Morgen anbrechen wollte, flog sie wieder in die Höh' und 
ging davon. Da der Garten hiedurch Tag f&r Tag immer 
mehr verwüstet ward, so stellte sich der gute Mönch eines 
Nachts auf Wache. Alsbald kam auch die Kuh, weidete die 
ganze Nacht hindurch, und als er sie am Ende derselben auf 
zum Himmel gehen sah, hing er sich an ihren Schwanz und 
kam so zum Himmel. Da bekam er köstliche Kuchen etc. 
zu verzehren. . Entzückt durch deren Geschmack, nahm er 
sich am andern Tage einen Kuchen von da „Löwenmähne^ 
(genannt) mit, hing sich wieder an den Schwanz der Kuh and 
kehrte so zu seinem Garten zurück, von wo er am (71) Mor- 
gen in sein Haus ging. Da versammelten sich die andern 
Mönche um ihn und. fragen ihn: „wo bist. du denn gewesen?*^ 
Er antwortete: „ich war im Himmel: da habe ich den Indra, 
Candra, I^vara, Vinäyaka u. s. w. gesehen und solche Kuchen 
gegessen.^ Damit zeigte er ihnen (was er mitgebracht). Die 
Mönche nahmen ein Stückchen, afsen es und es blieb ihnen 
auf der Zunge kleben (d. i. es schmeckte ihnen so gut, daß 
der Geschmack noch lange danach auf der Zunge blieb). Sie 
sprachen: „Höre, bringe uns doch auch zum Himmel, damit 
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stQch wir den Himmel sehen, und die dortigen Leckerbissen 
geniefsen können.^ Er antwortete: „So kommt nur heute Alle 
mit mir in den Garten und haltet Euch versteckt. Wenn die 
Kuh fortgehend in die Luft auffliegt, dann will ich mich an 
ihren Schwanz hängen: an meinen Fufs mufs sich ein Andrer, 
an dessen Fufs wieder ein Andrer hängen : so müssen wir 
aHe eine Kette bilden.^ So geschah es denn auch und Alle 
flogen zusammen in die Höhe. Als sie den halben Weg zu- 
fttckgelegt, entstand in dem Einen, der zu unterst hing, ein 
Zweifel und er frug: „He du, wie grofs sind denn die Kuchen 
ini Himmel?^ Da liefs der oberste Mönch, der gewaltige 
iDummkopf, den Kuhscbwanz los, und zeigte es ihm mit bei* 
den Händen: „sieh, so grofs sind siel^ Da fielen denn Alle 
zur Erde hinab. — Bei ungel^ener Zeit also mufs man nicht 
dnes ZweifeFs Lösung erfragen. 

25. 

Wer einsichtslos fQr wahr was hält, nur weil es An- 

dere gesagt, 
Der wird verspottet von ihnen, wie jener Mönch dort 

auf dem Ast. 

'In Eläkapura^) wohnten viele Bettelmönche. Einer von 
ihnen Namens Dandaka (Stockig)^) ging einst, als die Regen- 
zeit kam, in den Wald, um f&r seine Zelle einen Pfosten zu 
holen. Dort sah er an einem Baume einen weit hervorge- 
bogenen Ast und stieg hinauf um ihn abzuhauen; und zwar 
setzte er sich auf (72) diesen selben Ast und begann ihn 
an der Wurzel abzuschneiden. Da kamen einige Wanders- 
ieute des Weges, sahen was er machte und sprachen: „He^ 
Mönch, Erster aller Dummköpfe! du mufst doch nicht einen 
Ast abhauen, auf dem du selbst sitzest! denn wenn du es 
80 machst, so wirst du, wenn der Ast bricht, herunterfallen 
und sterben.'' Darauf gingen die Leute ihres Weges. Der 
Mönch aber beachtete ihre Rede nicht, blieb sitzen, hieb den 

') eläkapara würde « Schöpsenstadt ** seiu! vgl. elamüga [oben p. 2803. 
') dnmm wie ein Stock? vgl. den Gebranch von sthft^n. 
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Ast ab,, uiid ab decietbe becabfiel zw Erde, fiel er wathämt 
übaoä ni«dflr. ' Da dachte' er in Beinern Geiste: „ Jene Wandan- 
leutecwaren ia der Tbat eiiiBicbiSTDll and wabrheitredefiS, 
weil Alles so eingetiuffen ist, wie sie es gesa^^* haben« fidg- 
liob mufs ich auch todt sein.^ Darauf blieb er auf der Erde 
wie todt liegen : er sprach nicht, stand nicht auf, und athmete 
niditi . Die Leute, die iü der Nühe waren, riefatteten ihn zwar 
anf^ aaber erstand- nicht: sie suchten ihn südi Beden su brin- 
gen, aber er sprach nicht XXa Iiefeaa sie den andern« .Moii- 
0hen:9a|;eiis/Euer Oennsse Dandaka ist heruntergefallen and 
-gestoKb^ii. '' Da kanten, die Mönche in Menge herbejii,'»«iiiiid8 
sie^tMSfthenv Safs Dandaka^^^ie todt wiip, haben sie iinrjdnf 
n((^h^ fi«Äre)v nm ihn loi^^bestiitteni Al&.siennn Alle,» ibn'.3bit 
i^Mi^fdrtiiiQbaiiend, ein:Slück Weges gegangen waren, da:käb 
eiiii^ Stdiey wo der Weg vor äinen nach- zw« BiohtnngenF lakh 
äieito^ Da sag;teQ die £)inen^ ^wir mftssen links geben. '^ Die 
andern aber sagten: „Rechts (müssen wir gehen).^ So sffiok- 
ti^n fite sich Alle, und es wollte zu keiner Entscheidung koBi- 
nien. Da sagte der auf der Tragbahre^) befindliche Mönfih: 
„He, zankt Euch nicht: so lange ich am Leben war, faabe 
ich mich immer an den linken Weg^) gehalten.'' Da sagten 
Einige: „Er hat immer die Wahrheit gesprochen. Alles was 
er'sagte'^t immer wahr gewesen. Drum lafst uns links gehen.'' 
Di>iinf gifigen sie Alle auf dem (73) linken Wege waädr. 
Da sp^^aeben Wnndersleute, die da standen: „He ihr Möiidle, 
ihr seid gar a^ grofiBe Dummköpfe, dafs ihr diep'en zu ver- 
br^ünen geht,' während- er tioch lebt.^ Sie antworteten: ,|Er 
i6t'>fa'lodt.'^ Die Wa»derslenteab6r' sprachen: „erkanndcBch 
nicht liödt- sein, da er noch spricht!^ Da setzten sie'lie 
Bahire (janipänam) lur 'Erde: und er ers&hlte ihnen anter 
heiligen Betheüerufigen Alles, vdn der Einsichtigkeit der Wi|d- 
deträteüte- ab u.'s.w. Darauf blieben die Andern ganaAi- 



►ti. 



^) §0 Ub^netKe idh jampliia nach 4em ZumrameDhange : s. «nKsfa^^ettor ufMken. 

') nDzttgUche« Wortspiel. „Der linke Weg* ist bei den 9iva!ti8eljeii, resp. 
9akta>Sekten das mit allerlei unxttchtigen Orgien verbundene Ritual der Taatra- 
Doctrin, dem das weniger orgiaatisdte Ritnal das »reehten Weges'' gegüsnttbersteht. 
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^äcfaUtaug Mdbeo, ond es kostete den Laoten grofte Mfifaefjie 
na^ Erkeimtoil« zq bmigen^ Ihb sie endliob.hdmgiiigeD. . iiudb 
rQiiaodidui stand nuo auf niid . ging sciaes Weges,; saofadeaoi er 
-gitt deo Leatett tfchtig «asgeUeht war» 

r _ 

u>\\ Aufser. der .BbaratakadyitTKä)pikä ffilift.: uns. Auftveoht 
-anch noch eine ancfere dgl. Sammlung For, die •bishei; utibe- 
-dnmDt war> den Kathteäasi^a des Qivadäsa, Ober dessen Alter 
ber sieh zugleich dahin ausspricht, da& dia . betreffenden Er- 
^laBäUnngea in def vorliegenden Form sohweclicb über zwei 
'iiJbbrfaunderte hinauagehen möchten. jVon den 35 Gesöbichten 
nderseEben theiit er nui' die folgende mit. lob verdanke fiiti* 
oStof. Benfey cKe Hinweisung auf die erwetterte Fassung 
diBeaer Erzählung, die sich in Haagbton'sc Bei^a^iSeketitas 
ei(London 1822) pag. 81-84. 138^40 als ein Stfick ans der 
-^bengalischen Uebersetzung der purusbapartksha „the* touch- 
-rstone of men^ vorfindet. Der Kern derselben, die Strafloi^g- 
:ik6it des Diebes, ist auch in andere orientati»ohe> Sprachen 
o(Abergegangen. 

Die Poliseidieiier brachten einen Dieb vor dent König. 
iDer Könige nachdem er ihn als Dieb erkannt, befahl ihn zu 
.etödten. Da sprach der Ddeb; „Herr! ich bin im Be«ltb9S einer 
im der Welt unvergleichlichen Kunst: nimm sie an dich, und 
i^hue dann, was dir beliebt.^ Der König sprach: ^wen& du 
rijeine solche Kunst kennst, war am lassest du dich denn auf 
^^iDidistahl ein?^ Der Dieb antwortete: „Nur in. der Hand 
if^dessen, der niemals irgend etwas gestohlen hat, gedfeij»t diese 
-^^grol'se Kunst. ^ (74) Da sprach der König m. seinem 
-! Minister: „Niinm du diese Kunst an dicb.^ Der Minister 

aber sagte: „Herr, ich bin von Natur diebisch, denn die Be- 
^-^smten eines Königs sind von Habsucht wie vereeUuekt*'' Da 
^^prach der König zu seinem Hauspriester: „sö tiirtim du diese 

Kanst an dich. ^ Der antwortete: „[Herr! ich bin.; von Natur 



1 
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diebisch !] ^), da ich an allen von dem König (den Göttern) ge- 
weihten Gegenständen Diebstahl begehe.^ Da forderte der 
König auch die andern Beisitzer der Versammlung auf, aber 
auch unter ihnen war kein einziger Gerechter. Da sagten 
sie Alle: „der Herr selbst möge die Kunst an sich nehmen!^ 
Doch der König sprach: „auch ich habe, als ich noch 
Kronprinz war, vielerlei Diebstahl begangen.^ Darauf sagte 
der Dieb: 

„Wo der König selbst ist ein Dieb, sammt Minister und 

Hauspriester, 
Was anders soll da ich wohl thun? Wie der König, so 

ist das Volk. 
Bei gutem König ist es gut, bei bösem bös, bei halbem^) 

halb. 
Die Leute folgen dem Beispiel. Wie der König so ist 

das Volk.« 

Darauf liels der König, zu Gnaden gestimmt, den Dieb frei. -^ 



') diese Wiederholung von vorher ist bestimmt eine Lilcke der Handschrift 
an dieser SteUe zu ersetzen. 

s) same, eig. bei gleichem, d.i. wo Gutes und Böses gleich sind: vgl. sftmi, 
17^«. S. auch samataila im Kan9ikas. 122. 



XIV. 

lieber hnndert Sprttehe des Cänakya» 

(Ans dem Monatsbericht der KSnigl. Akad. der Wissenschaften. *23. Jnni 1864. 

p. 400-480). 

Böhtlingk^s treffliche Sammlung indischer Sprüche, von 
welcher so eben der zweite Band (die Buchstaben p— h um- 
fassend V. 1661-3859) erschienen ist, hat mich an die auf der 
hiesigen KönigL Bibliothek befindliche Sammlung von Sprüchen 
des Cänakya (ms. or. fol. 165 = A, und 167 = B, je mit 
nebenstehender persischer Uebersetzung, s. mein Verz. d. S. H. 
pag. 221) erinnert, die ich hiermit als einen Nachtrag dazu 
veröffentliche. 

Die von Böhtlingk mitgetheilten Sprüche des Cänakya 
sind der Haeberlinschen Sanskrit-Anthology (wo 110 vv.), 
dem Samskritapäthopakäraka, d. i. Yates's Sanskrit Reader 
(wo 27 vv.), und Galanos's ngoSgopiog (wo 8 capp. mit 
86 vv.) entnommen. In den Anmerkungen sind von ihm auch 
die Varianten der im übrigen mit der Haeberlinschen iden- 
tischen Sammlung derselben, welche in der unter dem Titel 
nltisamkalana von Kali Krishna Bahadur (Seramp. 1831) pu- 
blicirten Anthologie enthalten ist, angeführt, sowie Schief- 
ner's Mittheilungen über eine tibetische Uebersetzung — die- 
selbe bildet einen Theil des Tandjur (uro. 3659) — die wie 
die des Galanos in 8 capp. (mit 260 vv.) zerfällt, benutzt 
worden. Alle diese Sammlungen gehen unter sich in Bezug 
auf Identität der Sprüche, sowie auf Zahl, Anordnung und 
Textbestand der identischen unter ihnen weit auseinander. 
Ebenso ist auch die hier von mir mitzutheilende Becension 
eine völlig selbständige. Von den 109 vv., die sie umfafst, 
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werden nur 46 anofafloDkt d«m Cänakya zugetheilt >) ; 27 (allw 
bei Böhtling-k) sind anderweitig, hie and da freilich uüi 
erheblichen Varianten, — im Manu (loa), Panoatantra (iKüex 
(401) 4fi. 6S. 64. 9S. loo), Hitopade^ (l4. S9. «T. w. 6S. 83. 91), Viknl« 
ita (2fi), pärngadbara's Paddbati (u. 3i), im (pabdakal[wfi 
(los) — vorliegend oder als dem Bfaavahb&t! (s. ii), üctu 
(78. loi), Vetälabhatta (88. 9s), Vjiaa (77), den Präncas (e^ 
irig ObflrUsßert.i Es bleibt ein Bestand tvon 36' vtr., dbnl 
3 jetzt nirgends sonst, weder ^ dem Cänakya, noch Uij 
andern Dichter zugeschrieben, nachzuweisen verma^ß 
brigens den GesaaimtOber blick nicht zu beeintrSchtigeii^ 
ch im Folgeaden shnmiliche Verse, auoh die bereits bt^ 
:n, initgetheilt, und sie reep. anch sftmmtlich mttieinef 
Betznng, im Original-Metrum, versefaen^]. In dMi Aü^ 
ngen dazu habe itth mieb mö^ichat knrz gefa&t, bnoiK 
lei denjenigen SprQcfaen, die bereits Böbtliugk bebao^ 
at, nnd bei denen ich mich mmst nor aaC die AngaW 
■te, wo sie anderweitig vorkommen, und der h«nptsao^ 
n Varianten beschrftnkt habe^]. veii 

>als die in diesen veraobiedenen Sammlungen enthaltenei 
be nur sehr apokryphe AnsprOobe darauf haben^ dn^ 
Viehnogupta Oftnakyu aus Taksha^lä, Minister ' dn 
s Candragupta (jflngem Zeitgenossen Alezander's :dsa 
m, s. Lassen Ind. Alt. 2,199. toi-aet) zuxag«b5r*n, bedarf 
besonderes Erörterang. Geben ne sich ja doch ancb 
ausdrflcklicb (hier v. 3, Haeberlln v. i)'»l8 eine aU 
cbiedenen ^ästra gemachte" Sammlang an. OtnAf 
lame ist ihaea aar in m^or«m gloriam zugetbsJIt. fiteait 



Bf», reap. andern Vff. zugegchrieben, vorkommeD, 

*8.bi. 5S. 74. 7B. 81. 8S. To« 21.44 and dg M dvXOKt-bubW ■■# 

, aqr di« Hebenetzung des Oalaoa« (id v. 44 s. Jedoch Hieb- BS); 
1 im TibetUchea, 87 im ^abdBkalpBdrami dem Clvak.va ingathcilt; dk 

42 bat Haebarlia. 9} dui Tut las« kb liiar b«i Sdu. 

einige Bemerictmgan aind hier noch hiniD{retreten mit Rttcksidit tatim 
Band von BSbtlingk'a „Indiaehen Sprüchen- (f. S8«0-fl419), Otpgn 
dw« Beraarkiingen waggsbüiben , imbvMmdere aoUhe, die rf<* aat *• 
1 In AB baiiehsn. Aach gebe Ich hier die Noten je ad locnm, «ilmid 
len „HonaUberiehten' {p. 42.'>--W} hinter dar üebersetinng dral» tolg*!' 



floÜFiöders nicht gesagt sein, daft niobt auoh einige reobte 
lüAer ihaen sdoi k dünnten, wo dann z, B. diejenigeiiy difi autAi 
aodfiFweitig unter Cänakya^B Namen wiederkebren, die oftebr 
fiten Ansprüdie darauf baben mdobten^ und unter ibneu wieder 
die nächsten etwa diejenigen wenigen Verse^ welche sich epch 
oiblt auf die Pflichten des Königs besieben. Nach den: Au^ 
gisfaen Dandin^s im Dapakttm&ra(183,7. 6 ed« Wilson) pifla* 
\ißk) scheint zu dessen Zeit noch ein Lehrbnch der dandüntti,, 
pWcfy in 6000 9loka vorhanden gewesen au «ein v 'welches 
a|s* Yon Vishnugupta ftkr den Maurya(*FQrsten) ver&fat galt; 
Qa^din tbeilt auch einige Citate daraua mit (18^,4 Qa<^innP. 
9aläm G4nakyopadishtAn äharanopayto, 188^13). Solltea Qtwa 
fiOQ den zahlreichen Versen, welche das (402) ModfA* 
Fticshasam dem Oänakya in den Mund legt, einige diesem 
fionem angeblichen Lehrbuch entlehnt sein?- Handeln sie 
doch in der That, dem Obarakter jenes Drama's entapreefaend^ 
kät alle von Staatskunst ^). Die in den oben aufgefiübrten 
vrirsohiedenen Sammlungen vorliegenden C&nakya-8{>rflobe. 
dagegen, obwohl sie noch ausdrücklich (s. v. 2, Hae<b»v» i) 
«eh als eine rajantti- Sammlung beeeichnen, verratfaen eigent- 
liekin keiner Wdise mehr* irgend welche besondere.Beziiehung 
«of die Pflichten und Obliegenheiten der Könige, die im Ge- 
gebtbeil mehrfach ziemlieh scharf mitgenommen worden. Der 
Üe durchziehende Grundgedanke ist eher die Verberidicbung 
der Wissenschaft als solcher, und die Regeln der Lebens** 
Uttgheit oder die sonstigen Lebensansichten und Urtbeiie, die 
8i& enthalten, sind ganz allgemeiner Art, nicht auf irgend 
^nen' bestimmten Stand bescbr&nkt* Möglich etwa, daüs unter 
den in Indien sonst noch unter dem Namen des Gänakya er- 
l^tienen Sammlungen sich eine finden mag, die mehr den 
Vorstellungen entspricht, welche die Inder sich von diesem 



*) aach in dem unter dem Kernen des K&mandaki, eine* Schttlers de« 
Cl^akya nach RAjei^ra-IiilarMitra's Angabe, erhaltenen Nftifastram, welches sich 
m Eingange auBdrÜeklioh auf Vish^ugnpta benift» könnten vielleicht einige der- 
vtige Bmchstfleke enthalten sein? (Von den darin citirten Lehrern werden 
Vifftliksha 8, 2S, Bahndanttsuta 14), 17 und Parftfara 8, 89 auch im Da9aknn4ra 
186} 1 1 ab tantrak&rfts, und zwar neben einander, erwühnt). 
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,,iuierreicbten» Muster eines weisen Staatsmannes^ (Bradb^i 
bans in den Verhandl. der Kön. Sachs. Gresdlsdiaft der ^8B^ 
1,62. 1848) gemacht haben. Die Aber Indische etc. BiidioA. 
theken mir zugänglichen Angaben geben für eine dgl. ¥ai£ 
muthung freilich keinen direkten Anhalt. So enthält z^^iBI 
die Bibliothek des College des Fort William in Calcutta da 
nro. 168. 661 einen Cänakyasärasamgraha (ob etwa mit dsaft 
unsem hier identisch?), so wie in nro. 168 ein CänakyakuBu«! 
mam von Bämamohana: und nro. 1960 der Bibliothek d\d 
Sanskrit-College ebendaselbst wird als ein yrihaccanakyain^ 
125 ploka auf 14 Blättern, bezeichnet* Ein dem Vriddhat« 
C&nakya zugeschriebenes räjantti^astram in 8 capp. näHi 
116 vv.'] findet sich in Oxford, s. (403) Aufrecht Cataki 
p. 131 : in dem daselbst mitgetheilten Eingangsverse bezeiehoi^ 
es sich als „Auszug aus verschiedenen pästra.^ Jd 
dem von W. Taylor verfalsten Catalog der Oriental Msa^ 
des College Fort St. George (Madras 1857, vol. I) finden ^ok 
noch mehrere dergl. Sammlungen erwähnt, und sind resp. bei 
einigen derselben ein paar Verse übersetzt, aus denen sic& 
ein mit den uns bekannten Sammlungen völlig gleicher Chi^ 
rakter ergiebt. So pag. 336 no. 1573 Canakyam, 90 ^loksf 
with a tika in Canarese, incomplete (als specimen v. si): -^ 
pag. 337 no< 1581 Canakyam, 104 9loka (als specimen v. 74)t 
— pag. 340 no. 1683 Canakyam, 202 ^loka (die specimiu» 
z. Th. wegen zu grolser Abkürzung^) nicht nachweisbar): ««^^ 
pag. 475 no. 1593 ntti^astram, von Cänakya, incomplete (adi 
specimen v. 78): — pag. 533 no. 1659 Chanangki d. i. Caojir' 
resische Uebersetzung des Canakyam, 116 ploka with a Cana*' 
rese tikä (ohne specimen): — ibid. no. 1674 dasselbe ohne 
Angabe der Verszahl und ohne specimen: — pag. 663 no. 1643" 

1] eine Bombayer Ausgabe des Vjriddha-C&i^akya vom J. 1860 entbilÜ^ 
843 yv. in 17 adhyftya, s. Z. der D. M. Oes. 19, 822. Bdhtlingk Ind. Sprüche 
! vol. III, Vorwort p. v. vi. 

*) „one ought not to associate with evil people; noiL to marry a woman 
of bad disposition; the race becomes illustrious by good sons; the evil dispo- 
sitioni of Inst, anger, malice etc. should not be found among men.** -~ „Benefits 
shonld not be done to enemies. It ig not right to intermarry in ooe's owd 
gotra, bat with a woman of another tribe.*' 



r 



Hundert Sprüche des Cä^akya. 257 



Aftisastram, by Cbanacya, in Grantha- Schrift, ebenfidls ohne 
Angabe der Verszahl und ohne specimen, aber mit speciellen 
Angaben über den Inhalt, wonach diese Handschrift einen 
ziemlichen Umfang zu haben und eine weit systematischere 
Eintheilung zu befolgen scheint, als dies sonst der Fall ist. 
Da Taylor^s Catalog bei uns sehr selten ist (auf der hiesi* 
gen Kon. Bibl. befindet er sich nicht), lasse ich die Angaben 
hier in extenso folgen: „On the six great sins käma, krodha, 
lobha, dvesha, mata (mada?), mätsarya, or lust, anger, avarice^ 
backbiting, or envy, false zeal, malice; sometimes otherwise 
enumerated. — On shad dharma, or six kinds of duties 
to be done. An injustly taking away a neighbhour's goods 
is censured. — A discrimination termed ä^ramabheda, on 
the duties of brahman (d. i. brahmacärin), of householder, of 
hermit (404) and of strict ascetic: yugadharma or 
daties and obligations proper to the krita-, tretä-, dväpara- 
and kali-yugas.^ 

Die 109 Verse der nachstehenden Sammlung sind nur in 
A enthalten, da die beiden ersten derselben in B fehlen. In 
ihrer Zählung in A fiüden mannichfache Versehen statt; so 
8md die vv. 2-4 gar nicht gezählt, v. 5 ist als 2 bezeichnet: 
die Zahlen 59 und 86 sind in der Zählung übersprungen, der 
letzte Vers (109) wird somit als 108 gezählt (während man 106 
erwarten sollte). Ueberhaupt ist A voll Fehler, die indefs 
meist korrigirt sind, vermuthlich durch den Schreiber von B, 
der wenigstens allemal diejenige Lesart schon als erste hat, 
welche in A erst hineinkorrigirt ist. In einigen Fällen ist 
freilich auch B ebenso verderbt wie A. 

Die persische üebersetzung , deren Vergleichung an die- 
sen Stellen ich der Güte unsers verehrten CoUegen Boedi- 
ger verdanke, giebt sich, durch Theilnahme an mehreren dieser 
Fehler als eine eben nach diesem Mspt. erst gemachte Arbeit 
zu erkennen, siehe z. B. v. 56 und insbesondere diejenigen Fälle 
(v. 25. 91), wo der üebersetzer die Sanskritwörter nicht ver- 
standen und sich daher mit deren blofser lautlicher Umschrei- 
bung begnügt hat. Für das Verständnifs mehrerer Verse, z. B. 

17 
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^. 87. 58. 7t>. 80. 83. 94. 98 ist mir diese Uebertragong übrigens vtln 
wesentlichem Nutzen gewesen. 

(414) 1. Nun einhundert und acht Verse, wie von Gai^kya 

sie gesagt, 
Durch deren blo&e Erkenntnifs der Menschen Einsicht 

zunimmt schon. 
2. Aus verschiedenen Lehrbüchern gezog'ne Weltklugheit iöh 

lehr'. 
Diesem Lehrbuch entkeimt Alles, dem Gänakya-Com- 

pendium. 



^ ;'i 



3. Die Grundlebren ich will künden, wie von Cänak]ra sie 

gesagt, 
Durch deren blofse ErkenntniTs der Dumme wii*d z^ 
Klugen schon. 

4. Kein Freund der Wissenschaft gleich kommt, jcein Feind 

kommet der Krankheit gleich. 
Keine Lieb' gleicht der zum Kinde, keine Macht komfi^ 

dem Schicksal gleich. 

5. Man theilt es nicht mit den Brüdern, vom Dieb auch wird 

es nicht geraubt. 
Man verliert nichts beim Weggeben, — Wissens-Kleinod 
ist höchster Schatz. 



V. 1. vermuthlich nur ein Schreiberstück: pada 1 ist verderbt und aocb 
die Aendenmg a8htottara9ata9lokam giebt nur ärmliche Hülfe. Zwar finden sich 
grammatische Irregularitäten auch sonst in. diesen Versen mehrfach, s. 26. (S^- 
39. 63. 63. 76. 77. 89. 98. 105. 107. Unser Vers indiefs, dessen pftda 2. 8. afc 
V. 3. entlehnt sind, ist wohl eben nur sekundäre Flickarbeit. Zu vgL ist der 
sehr ähnliche Vers, der sich nach Böhtlingk's freundlicher Mittheilung am 
Schlufs der Cä^akra-SprUche im nttisaipkalanam (ohne mitgezählt zu werden) 
vorfindet: Durch deren blofse Erkenntnifs den Menschen Einsicht wird zu Theil | 
hundert Verse und acht drüber Canakya hiermit Euch vorführt. — C&aakya 
wifd hier wie in 2. 3 (und zwar in v. 8 auch von B) irrig mit dentalem o 
geschrieben. 

2. Haeberlin hat 9ä8troddhi*itara. Das erste Hemistich kehrt als zweites 
Hemistich des ersten Verses bei Vriddha-Gltpakya (aber 9&stradh|*itam) wieder, 
s. Aufrecht a. a. O. 

5. wird dem Bhavabhüti zugeschrieben. Der Anfang difi^erirt (s. Böbt- 
lingk): jnätibhir vapfyate naiva. 
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,fi< Obn' Wissen leer ist das Leben,, ohne Freund' ist die Ge- 
gend leer, 
Ohne Söhne das Haas leer ist, dieArmnth ist Ton Allem leer. 
ß7, Böses Weib, falscher Freund ferner, und widerspenstge 

Diener auch, 
Wohnung im Haus, das voll Schlangen — das ist der Tod; 
kein Zweifel dran. 
8. Ffir's Unglück hüte Reichthümer, för's Weib opfere diese 

auch, 
Dich selbst hüte du beständig, opfere Weib und Reich- 
thum auf. 
(415) 9. Fremdes Weib, fremdes Gut meide! und schmähend 

Bereden Anderer I 
So wie Verspottung des Lehrers, und Unstetheit im Wohn- 
ort meidM 
%. Woir deine Zeit nicht vergeuden I das Leben schwindet 

Tag für Tag, 
Und König Yama hinschaut auf den mannichfachen Gang 

der Pflicht, 
il. Als gab's nicht Alter noch Sterben, der Weise Wiss'n und 

Gut bedenkt: 
Wie schon gepaoket vom Tode am Haar, übet er fromme 

Pflicht. 
4i2. Die Welt fraget wohl, so redend: „befindet sich dein Kör- 
per wohl?'' 
Woher käme uns wohl Wohlsein? das Leben schwindet 

Tag för Tag. 
J3. Im ersten Alt'r wer nicht Wissen, im zweiten Reichthum 

nicht erwarb. 



8. ein sehr verbreiteter Vers, der auch bei Manu, im Mahäbbärata, Hito- 
jade9a, Vikramacarita etc. wiederkehrt. 

n 9. AB lesen parihasyam. Dem Metrum nach gehört sthEne zu guro)^, 

nicht zu cäpalyam, da» erst im folgenden p&da steht; also etwa ,,im Stande 

^4^8 Lehrers **, d.i. wenn man Lehrer ist, meide man Spott: ich ziehe indefs die 
phige Auffassung vor. 

11. dem Bhavabhüti, una dem Vyäsa zugewiesen; auch sonst noch vor- 
komniendr « Gemächlich'* und „ohne Säumen ** sind die beiden Gegensätze. 

13. zu den Locativen ist &9rame zu ergänzen.. 

17* 
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Im dritten nicht gewann Tugend, was soll der wohl im 

Vierten thon? 
lebor'n von welchem Weib immer, wer tugendhaft, der 

wird geehrt 
Irlauphten Heldenstamme selber, wer tugendlos, verachtet 

wird, 
n frahrem Dasein welch' Wissen, und welchen Keichthum 

man erwarb, 
Welche Tugend man drin Obte, das laufet immer uns t 

voran. 
SchSnheit-Jugend-gescbmQckt wer da, edlem Geschlecbte 

auch entstammt, 
!)och ohne Wiss'n ist, nicht glänzet der, gleich g'ruch- 

losem Kim^nka.- 
i'eind ist die Mutter, d^r Vater dem Knaben, den sie 

lehrten nicht, 
3er nun im Kreis, wie ein Kranich in der Flamingoschaar, 

nicht glänzt. 
Oie Stimm' des Eokila Zier ist, Gattentreue des Weibes 

Zier, 
UilsgeBtalteter Zier Wissen, des Asketen Zier ist Geduü 
I 19. Den klugen Mann zum Feind haben ist besser als 

den Thor zum Freund. 
[>er Lieblingsaff' den Fflrst'n umbracht', ihn schtltzt' ^ 

dieb'scbe Brähmana. 
&.Ue Tugenden im Weisen, im Thuren Fehler nor allein: 
Darum mehr als ein ganz Tausend Thoren ein einz'ger 

Weiser gilt. 

4. kebrt im Hitopadefa wieder, mit Varianten (s. BShttingk): dai iw^ 
>ticb ist doppelsinnig; dhanus Icann auch Nomin. za dhann (UaecoL) sein: 
Bogen, ob lach sag reinem Bohr, iras kann ebne Selin' er thun?" 
.8. auch im Hitopadefs. 

IS. die hiesige Receasioa dieses Terw» weicht von der dee Paacatintr" 
ibtlingk) wesentlich ab. Der leitende Gedanke deuelben kehrt, in •!>- 
Form indeseen, im buddhistiacl^BQ Makaaajitaka wieder, s. oben pag.t3t. 
!0. wird anch dem Taramci zugesohrieben and findet sich im Bitop^ iM 

mit den hiesigen Lesarten, die ich den »on Böhtlii 
vijna findet sich nur hier, in AB. 
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21. Fruchtbeladene Bäum^ neigen, sich neigen tugendsame 

^rf Leut': 

Trocknes Holz aber und Thoren spalten nur, niemals nei- 

22. Wer da wünscht stetigen Frieden, der darf dreierlei üben 
^, nicht: 

Würfelspiel, Jagen nach Beichthum, heimliches Stelldich- 
o- , ein mit Frau'n. 

23. Ein einziger Sohn, der voll Tugend, besser als hundert 
oji' thör'ge ist. 

Der Mond allein der Nacht Dunkel vertreibt, die ganze 
,r^ Sternschaar nicht. 

24. Das Hirsengras sein Blatt zieret, der Bäume Zier die 
^ig Blume ist. 

Das eigne Werk den Mann zieret, der Gatte ist des Wei- 
bes Zier. 

25. Der Mond dient als der Nacht Leuchte, die Sonne giebt 
g^, dem Morgen Licht: 

Tugend erleuchtet die Dreiwelt, ein guter Sohn den Stamm 
r bestrahlt. 

^6. Nektar ist Feuer bei Kälte, Nektar ein wohlgerathner Sohn, 
Ein tugendsames Weib Nektar, Nektar der Kinder Stam- 
meln ist. 
27. Von einem Baume, der bös ist, in seiner Höhle Feuer 

nährt, 

^" ' 21. findet sich bei Galanos unter dessen Varr. v. 155 und nacb Schief- 
ner's freundlicher Mittheilung auch in der tibetischen Uebersetzung des CH- 
nakya (7, 29). 

22. [„Jagen nach Reichthum^, das Ausleihen von Geld auf Zinsen, Böht- 
^liiigk 4820]. 28. auch im Hitopadefa. 

24. suma, Blume, ist wohl aus sumanas abgekürzt, und kusuma erst eine 
weitere Bildung (s. Ind. Stud. 8, 168). — [»das eigne Werk*', Selbständigkeit, 
Bdhtlingk 4207]. 

^' 26. kekrt im Yikramacarita wieder (s. Böhtl. 2968), woher ich dharmall^ 

entnommen habe, wofür AB varshal^, was der Perser durch 9^ ^ umschreibt, 

lieflen! dagegen ist das hiesige uddipaka besser als das dortige einfache dipaka, 
-und supntra^ besser als saputra)^. 

26. zu vergl. ist, insbesondere für den Anfang, der Spruch des Pancatantra * 
bei Böhtlingk 198. 
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Der ganze Wald verbrannt dort wird : so dorcb den bösen 
Sohn der Stamm. 

28. Von einem Baume, der gut ist, in Blüthe steht, woU- 

duftig ist, 
Der ganze Wald wird, durchduftet: so durch den guten 

Sohn der Stamm. 

29. Feind ist der Vater, der Schulden macht, Feind die Mutter, 

die ausschweift, 
(417) Feind eine schöne Ehgattinn, Feind ist ein ungerathü'^r 

Sohn. 

30. Schlechter Ort, schlechte Beschäftigung, schlechtes Weib, 

wer an Nägeln krank. 
Schlechter Freund, schlechte Speis', alles dieses meidien 

die Klugen stets. 
31* Flüssen, bewaffiieten Männern, Tbieren, die Klauen und 

Hörner führen, 
Ist nicht zu trauen je irgend, noch Frau'n und Köni^ 

dienern je. 
39. Von welcher Seit' der Wind immer der Regenwolke Wassir 

treibt, 
Nach der Seite des Wind's immer der Kluge hält db 

Regenschirm. 

33. Dem Ilf um tausend Handbreiten, um hundert (weicb^ 

dem Rosse (aus), 
Hornthieren um zehn Handbreiten, vor Bösen räum' den 
ganzen Platz. 

34. Wer lernt, befreit sich von Thorheit: wer betet, fallt der 

Sund' nicht heim, 

29. aach im Hitopade^a. vicärini herumstreiohend, ausschweifend ist besser 

als yyabhicftriat. Der Perser hat «li^J^ übelthuend. 

80. kunakhi (AB und auch der Perser), statt des bei Haeberlin sich fat- 
denden kunadim, erscheint als ältere Lesart. Der ninit häfslichen Nägohi Ver 
sehene» wird (s. Böhtlingk-Both im Wort. s. v.) in ftlteren Texten, vom Veda 
abwärts, mehrfach als zu meiden aufgeführt: was dabei zu Grunde liegen mag, 
erhellt nicht recht. Furcht vor Ansteckung kann es nicht sein, es mufs somft 
irgend ein physiologisches oder gentiles Motiv diesen Widerwillen begrOnden. 

31. auch im Paücat., Hitop., Yikram. 

84. in (^ärngadhara's paddhati: der vierte päda ditferirt: kalaham (AB) alt 
neutrum ist ungewöhnlich (als ipascul. z. B. auch v. 9 1) s. indefs gaiaa ardharcädi. 
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^^.p Wer schweigt, bewahrt sich vor'm Zanke. Woher Friede 

dem, der nichts weifs? 
,P^ Woher Wissen dem Geistfaolen? Woher Friede dena, 

der nichts weifs? 
,-. Woher ein Freund Besitzlosem? fittr den Freundlosen 

woher Glück? 
^. Unzufriedene Brähmanen, zufriedne Könige gehn zu Grund; 
Zu Grund die schamhafte Hure, die schamlose Matrone geht. 
^^j7. Erst wenn verdaut, die Speis' rühme, die Gattin erst, 

der'n Jugend, hin, 
^i;. Den Held erst, der vom Kampf heimkehrt. Höfliche nach 

ihr'm Thun zu Haus. 
J.38. Der Weise denk' nicht an Nahrung, an seine Pflicht denk' 

er allein: 
[jQ.. Die Nahrung wird ja dem Menschen mit der Geburt zu- 
gleich gebor'n. 
.^9. Weh dem Land, wo nicht strömt Gangä, dem Geschlecht 

ohne Wissen weh! 
.^^418) Dem kinderlosen Weib wehe! dem Opfer ohne Priester- 
lohn! 
„40. Mannskraft beim Lieb'sspiel.olit Frauen, Efslust, wenn 

Speise vor dir steht, 
,' ; Geben-Können beim Reichthume, — dies ist nur schwerer 

Bulse Lohn. 
^,At* Reiche, ein König, Schriftkundge, ein Flufs, ein Arzt zum 

Fünften dann. 



TA' 

36. auch im Hitopade9a. 

87. zn päda 2 vgl. v. 29c. So lange die Frau jung und schon, hat man 
immer noch zu besorgen, dafs sie sich in Liebschaften «iuläfst, ist sie somit 
' noch nicht sicher. A hat ^abhyam, mit der Marke der Aenderung über dem 9, 
B demgemäfs sabhyam, was der Perser durch ^jj 1^^ wiedergiebt. Böht- 

lingk's Correctur sasyam gäbe den Sinn: «Korn (lobe man) erst, wenn's sicher 
itn Hause, in der Scheuer, ist.** 

38. [„mit der Geburt zugleich <<, als Muttermilch Bohtlingk 4457]. 

j,„ 39. auch im Hitopade9a. 

• 40. „nur schwerer*, wörtlich „nicht geringer**: nur, wer in diesem Leben 
schwere ßuTse übt, hat im künftigen Dasein die Genüsse der Liebe, des Gaumens, 
^1 des Beichthums zu erwarten. So auch der Perser: „durch Frömmigkeit gewinnt 
man alle drei.** 
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Wo diese fQnf sich nicht finden^ da schlage nicU; ^{ie 
Wohnung auf. 

42. Wohin Jemand stets hingehet und wo er regelmäfsig apeil^ 
Da wird man ihn (bald) leicht achten, war' er dem Qakra 

ähnlich auch. JO 

43. Schöne Gestalt den Mann zieret, Tugend der Schönheit 

Zierde ist, 
Der Tugend Zierde ist Einsicht, der Einsicht Zierde ist 
Geduld. ::! 

44. Bäume stehend am Flufsofer, eine Frau ohne Schutz- 

Anhalt, 
Ein König ohne Ratbgeber, — deren Leben nicht Iskv^ 
währt. 

45. Wolkenschatten, der Bös'n Freundschaft, Erde am Meeres- 

uferstrand, 
In kurzer Frist die gehn unter, Jugend gleichfalls u^ 

Reichthum auch« 

46. Bäume stehend am Flufsufer, Geld das in Fremder Hän- 

den ruht. 
Und was zu thun ist von Frauen, all das pflegt uofrucb^ 

bar zu sein. 

47. Dem Zweck entsprechende Rede, seiner Natur gemäfse 

Lieb', 
Der eignen Macht nicht entwachsnen Zorn wer verstejll} 

der Mann ist klug. 

48. Das Feuer ehr'n die Brähmanen, den Brähmana die 

Kasten alF, 
Die Gattinn den Gemahl einzig, Alle den angekommnefi | 

Gast. 



44. s. Galanos 7. (Böhtlingk 2426. 2427). 

45. Variante zu einem im Pancat., Hitopade9a sich findenden Sprache, 
8. Böhtlingk 194. 

46. s. 57. 47. kehrt im Hitopade9a wieder. 

'48. auch im Hitopade^a. Der Schlafsp&da auch im Drama Nfig&ianda 
12, 17 citirt (aber sarvasyfi^*). [Dies Drama giebt sich, beilttnfig bemerkt, «eis 
das Werk des räja 9ri Harshadeva ans, nicht blos als ihm „dedicated% frie 
Hall in der Einl. zur Väsavadattä p. 54 angiebt; denn der Schaospieldirektor 
sagt in der prastävana (1, 15 ff. der Calc. Ausgabe) ausdrücklich (und zwar io 
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. In (frischer) Jagendzeit Armuth, keine Mutter zur Kna- 
benzeit, 
4li% Keine Söhne im Greis'nalter, — d^fs Leben alles 
r '. Glücks entbehrt. 

50. Auch f&r die höchste Kast'nstufe der Niedrigste, der^s 
tr Haus betritt, — 

Dem ist Ehre zu erweisen; überall ist der Ankömmling 
t?- Gast. 

51. Alle Gottheiten sich freuen, die Rishi singen (froh) dazu, 
-r- Es tanzen all dieVorväter, wenn ein Gast in das Haus 

eintritt. 
^ Der Thor glänzet nur von weitem, gehüllt in flatterndes 

Gewand; 
'^' Er glänzet drin nur b6 lange, als er nicht spricht ein 

einzig Wort, 
äs. Mit äinem Fufs nur macht auf sich, hält mit dem andren 

an, wer klug: 
-' Erst wenn er ganz hat durchforschet den neuen Stand, 

den alt'n er läfst. 
34. Beim Knaben findet Unstetheit, beim Brähmana Askese 

sich, 
Beim Gemeinen du findst Rohheit, Mitleid findet bei 

Guten sich. 
^. Nicht jeder Berg birgt Kleinode, Perlen nicht jedes Ilfen 

(Stirn): 



wörtlicher Uebereinstimmaiig mit den Angaben im Eingange des Drama's Rat- 
i)&yall pag. 2, 12 der Calc. £d.)i er sei von den ans allen Weltgegenden zum 
^drotsava (-Fest) herbeigekommenen Yerebrem des Königs (S^^^'shadeva ge- 
beten worden, das von ihrem Herrn, eben dem ^ifharshadeva , abgefafste 
(k]ritam) Drama, von dem sie bisher wohl gehört, das sie aber noch nicht 
aufgeführt gesehen hätten, aufführen zu lassen]. 

49. ni^phalam AB. 

50. das erste Hemistich kehrt im Hitop. wieder, das zweite differirt. 

52. auch im Hit., s. Bohtlingk 2225 (1210). 

53. auch im Pancat. Hit. Die hiesige Lesart äsamikshy^ (für nä 'samikshya 
,der andern Texte) läfst sich so erklären, dafs das Gerundium mit ä „bis zu^ kom- 

ponirt wäre, wie dies allerdings sonst nur mit Accusativen zu geschehen pflegt. 

55. mauktikam AB, wie Bohtlingk conjicirt hat. Vgl. v. 98 und gaja- 
mukti, gajamauktika im Petersb. Wörterbuch. 
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Nicht überall es giebt Güte, nicht jeder Wald hat S^n- 
delbäum\ 

56. Allein mögest du nicht wandern, wenn's auch hundert 

Geschäfte sind, 
Bios durch ein ärmlich Krebi^weibchen die schwarze Sehlai]ig^ 
getödtet ward. 

57. Wissenschaft, die im Buch ruhet, Geld, das in Fremder 

Händen ruht, — 
Wenn die Zeit des Gebrauchs kommet, ist das nicht Win- 
sen, iBt nicht Geld. 

58. Fliegen suchen sich auf Wunden, Bienen suchen sich Blu- 

men auf, 
Gute suchen sich auf Tugend, Gemeine suchen Schäden 
auf. 

59. Woher käme dem Dieb -Kechtssinn? woher dem Bosdd 

kam' Geduld? 
(420) Woher Zärtlichkeit den Huren? wober Wahrheit dem 

Buhrn (der Maid)? 

60. Grolse Bäum' mui's man hochhalten, die Früchte gM 

und Schatten auch: 
Wenn durch Zufall mal Frucht fehlet, was ist's wohl was 
dem Schatten wehrt? 

61. Wer da nicht hat von selbst Einsicht, was soll das Lehr- 

buch 'helfen dem ? 
Wer beider Augen entbehret, was soll der Spiegel hel&Q 
dem? 

62. Holsastofs, Sorge, — r<^ den Zweien ist die Sorge die 

schwerere : 
Der Hoketofs brennt den Leblosen, die Sorge brennt das 
Leben selbst. 



56. Zu vgl. ist der Spruch aus dem Pancat. bei BÖhtl. 147. k&iasarpo 
ist Conjectur s. r. 100:- AB lesen k&ka sarpo: ebenso der Perser fc^;)» der dazu 
auch eine Fabel vdh der Krähe auf dem Baume und der Schlange darunter aufftftrt 

58. pamara, gemein, so der Perser uXj r»^-^, schlechter Manu. „Schäden") 
entweder den Schaden Anderer oder die Fehler Anderer. 

62. wird den praüca);i zugeschrieben, s. Böhtl. 910. 
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66. Wenn ohne Kleidung, Schmnckzierrath , — Speise, die 

ohne Schmalz gekocht, — 
' Ein Weib, des Busens ermangelnd, — diese mei<fe der 

Kluge stets. 

$4. Wer Klugheit hat, der hat Stärke. Woher Stärke dem 

Unklugen? 

^' Siehe^ der Löwe, krafittrnnken, vom Häschen wurde hin- 
gestreckt. 

^d. Lehrbücher, wohl auch überdacht, inmier neu bedenke! 
Mannherrscher, günstig auch gestimmt, du mit Argwohn 

^^ scheue! 

Jungfrauen, selbst die dir auf dem Schoofs, du mit Sorg- 

' falt hüte! 

Lehrbücher, Könige und Frauen aller Obhut spotten. 

"G6. Ein halbes Sesamkorn eigner Zudht, 'ne saftlose Brust- 
beerfrucht 

-' Ist bessre Nahrung als Fremdes: Staub sogar bessV sis 

fremdes Haus, 
f '67. Ein Fürst aus niedrem Stamm stainrnend, ein Kluger^ der 

'nes Thoren Sohn, 

-■ Arme, gelangt zu Reichthümem •*- achten die Welt 'nem 

Strohhalm gleich. 

^. Lafs, Sohn, Verbindung mit Leichten ! nur der Outen Ge- 
sellschaft pfl^gM 

(421) .Hör\ kleine Schlange! merk' dir es, ein Frosch brachte 

'ne Hydra um. 

69. Wer inn'ren Werthes entbehret, was nützt dem der Ge- 
fahrte wohl? 
Ob auch im Mal'ya-Berg stehend, Rohr bleibt nur Rohr, 

wird Sandel nicht. 

64. kehrt im Panc. Hitop. wieder, in letztrem Werke mit denselben Les- 
/axteiL wie hier. 

65. wird dem Udbhafa zugeschrieben and kehrt noch sonst wieder, s. 
Bohtl. 2977, von wo ich für päda. 2 pari9ankaniya^ statt des hiesigen (AB) 
pariraksha^fyait^ entlehnt habe. Der Schlafs differirt. 

66. [„Staub", das Liegen im Staabe, auf staubigem Erdboden]. 

68. offenbar auf eine analoge Fabel wie 56. 64. 100 bezüglich. Der Perser 
führt dieselbe auf. 
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70. Der Sinnliche schwankt im Dunkel, achtet nicht mal auf 

Höhere : 
Auf Unglückliche blos einzig (?) immV wieder schaut, 
wer berzensrein. > . 

71. Der Mund wie Lotusblatt holdig, die Rede kührndem 

Sandel gleich, 
Das Herz ähnlich wie Gluthfeuer -— dreifach des Schur- 
ken Marke ist. 

72. 'nem Strich im Wass'r, 'nem halbvollen Kruge der Bösen 

Freundschaft gleicht; 
Selbst wenn man auf dem Kopf trüg' ihn, der Böse doch 
schwankt hin und her. ^ 

73. Den Schlangen dienet Milchtrinken einzig zur MehniDg 

nur des Gifts: 
Unterweisung auch dient Thoren nur zum Entstellen, zur 

Sänftgung nicht. 

74. Wer hinterrücks dir thut Schaden, in der Gegenwart 

Liebes spricht, 
Solchen Freund möge man meiden, — 'neu Giftkrug, ^ 
Milch oben schwimmt. ; 

75^ Schlangen und Böse sind furchtbar, doch der Bös^ ist der 

schlimmere: 
Die Schlange Spruch und Kraut bändgen. Wer aber wehrt 
dem Bösewicht? 
76. Welche Natur zukömmt Jemand, die verlasset ihn nir- 

gendwie: 
Ob hundertmal man wäscht Kohlen, sie geVn mcbt ihre 

Schwärze auf. 



70. mfttrain als Adjektiv «einzig, allein* ist ungewöhnlich. Der Fleckttt^ 
lose (Herzensreine) denkt immer nur an die Unglücklichen: der Sinnliche achtst 
nicht einmal auf die, welche über ihm stehen {,^'a^^ 'jtc*^)« ^^ zweite 
Hemistich übersetzt der Perser mit: „der Kluge und der Gutthätige erkennen 
die Kleinen neben sich für grofs.'' 

72. [»'nem Strich im Wasser ''^ so nach BÖfatlingk]. 

78. kehrt im Paficat. Hitop. etc. wieder, und zwar im Hitop. wie hier, wäh- 
rend sonst die beiden Hemistiche umgestellt sind. Unsere Lesart (AB) virüp^ya? 
statt prakopäya, läfst sich wohl halten. 74. kehtt auch im Hitop. wieder. 

76. dhauta als nomen actionis: Waschen. 
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77. Geizhals nenn ich den Freigebigen, im Tod noch läfst 

er rück kein Gut. 
Wer nicht giebt, dir ist Verschwender: sein Gut rück- 
lassend geht er hin. 
(422) 78. Schlecht erlernet, ist Gift Wissen, — Nahrung, 
" wenn unverdaut, ist Gift, 

Gesellschaft ist Gift ftlr Arme, ein jung Weib ist dem 
Greisen Gift. 

79. Eignes Namens, dar Mann hehr ist, — mittel, vom 

Vater wer benannt. 
Wer nach der Mutt'r heifst, gilt niedrig: niedrigst, wer 
' nach dem Oheim heifst. 

80. Feldarbeit schadet der Schönheit, Rosse-Halten verzehrt 

das Geld, 
Das Hauswesen ein Frau'nbruder, alles verzehrt die Feuers- 
^ brunst. 

81. Doppelt, heifst's, ist der Frauen Nahrung, vierfach aber 

ist ihr Verstand, 
Ihre Beharrlichkeit 'ist sechsfach, achtfach ist ihre Lie- 
^ beslust. 

82. Der Böse böses Werk übet, die Folgen dann der Gute trägt: 
Rävana die Sita raubte, in Banden kam dadurch das Meer. 

83. Den Feind hoP man sich zu Hülfe und zieh' damit 'neu 

andern aus: 
Einen Dorn in die Hand nehmend, zieh man den Dom 

im Fufs heraus. 



77. der Freigebige hinterllfat nichts, weil er AUes fortgegeben [nimmt 
resp. AUes, d. i. das damit erworbene Verdienst, mit sieb]. Der Vers wird dem 
Vyiisa zugeschrieben, s. Bohtlingk 72. 78. auch im Hitopadefa. 

79. [»nach dem Oheim*', wörtlich: „nach dem Schwager**. Der Spruch] 
polemisirt wohl gegen die Sitte der Nayren auf Malabar: 9y&la, Schwager, be- 
zieht sich dann auf den Vater des Benannten, nicht auf diesen selbst, bedeutet 
resp. den Mutterbruder des letztem. [Anders Bohtlingk unter Bezug auf 3764. 
$767 seiner Sammlung]. 

80. „unnütze Pferde im Haus halten**, der Perser. 

81. auch im Hitopadefa (und s. Pancarlltra 1, 14, 91). 

82. kehrt im Hitop. wieder, wo wie hier durvfittam, was Böhtl. in ^ttiip 
ge&ndert hat. 

83. „in die Hand nehmend**^ so der Perser iu^^ OwwvJu, 
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84. Verhätscheln bringet viel Fehler^ Prügehi viel' Tögend^Q 

hervor: 
Darum Sobüler und Sohn prägein. besser ist, als verhät- 
scheln sie. 

85. Man hätschele erst fünf Jahre, prügdie dann zehn Jabi^ 

• lang, 
Wenn das sechszehnte Jahr kommet, bebandlö m«i den 
Sohn als Freund. !^< 

86. Wem keine Mutt'r im Haus weikt, noch audii ein liebes- 

redend Weib, 
. Der mag nnr in den Wald gehen. Sein Haus dem (ödoxt) 

Walde gleicht. 

87. Ein Gast, ein Knabe, ein Eonig, und eine Gattinn 

ebenso, 
„Ist's da, ist's nicht da^ nicht kümmert's die, „gieb nur, 
gieb" heifst's immerfort. 

88. Götter, Könige, Weib, Lehrer, Aerzte und Stemekundg^ 

Seh'r — 
(4^) Mit leerer Hand die nicht gehen. Geh'n sie, so leidet 

das Geschäft. 

89. Wenn aus die Lamp', hilfb's dann Oel zUzugieüsen? 
Wenn fort der Dieb, hilft's dann noch au&upassen? ! ' 
Wenn's Wasser fort, wozu 'ne Brücke bauen? 

Wenn Jugend aus, wozu das Spiel mit Mädchen? 

90. Wo Einsicht ist, da weilt Frieden. Wo Kühe sind, da 

giebt es Glück. 
Wo's gut dir geht, da magst leben. Wie dein Ehweih, 

so dein Geschick. 



^6. auch im Pancat. 

87. wird auch im ^abdakalpadruma unter Uasti dem C&^akya zugefheÜt. 

88. zu vgl. ist Böhtlingk 2632.2633. 

89. wird dem Vetälabha^ta zugeschrieben und kehrt auch im padyasaip- 
graha wieder, beide Male mit einigen Varianten (s. Böhtl. 1610), aber mit der 
auch hier von AB gegebenen Lesart kim u sävadhänam, welches letztere als sSv*- 
dhänatä zu fassen sein wird (Böhtl. konjicirt kim utä Vadhftnam). Ks ist dies 
eine irreguläre Form, ebensa wie vayogate und payogate fUr gate vayasi, gate 
payasi, und wie das Neutrum setubandham grammatische Irregularitäten sind. 

90. yatra sädhulji AB, wohl aber das Adverb, besser: ubi bene ibi pattiA. 
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M* Ziegenkampf, rishi^Man'nfeier, am Morgen Wolkenansam- 

lung, 

-«.'. Und Streit zwischen zwei Ehgatten — wenig Folgen bei 

vielem Schein. 

92«' Bestfindig, stetig, Sohn I' lerne. Nimm die Silben zu Her- 
zen dir! 
Der Fürst in seinem Land einzig, Wissen wird überall geehrt. 

93. Gemeinen sei man nicht Diener, schliefse sich nur an Hohe an : 
V Die Ziege durch des Leu'n Chiade im Walde furchtlos 

streift' umher. 

94. In wessen Hause die Gattinn stets übermfifsgen Dünkel zeigt, 
Dessen Glück gehet zu Grunde, wie des Monds in der 

H-^ schwarzen Hälfb\ 

95. (Unversehens) das Glück kommet, ^eich dem Saft in der 
'1 KoknsnuTs: 

(In einem Nu) es geht wieder, wie ein Ilf schluckt ka- 

pittha-Frücht'. 

96. Brähmanen, die da scheuen Kälte, Krieger, die vor dem 

Kampf sich scheu'n, 

i Eine Frau, die da scheut 's Feuer, — die drei kommen 

zum Himmel nicht. 

97. Snre^i ihm Mutter, Mahepa Vater, 
Schaar'nherr er selbst, SiegV aller Hindernisse, 



91. kehrt in Q&rngadhara's paddhati wieder, wo aj&yHddham, wie hier A 
von erster Hand. Das fishifraddham (vom Perser beibehalten ), Opfer an die 
Manen der fishi, ist mit grofsem Glanz zu feiern: die Angabe des Verses ist 
•htm wohl Zweifel an seiner Wirksamkeit aoadriickend? oder vgl. BÖhtl. 8084. 

92. dieser Vers wird auch bei Galanos 66 dem C&nakya zugetheilt. 
Znm zweiten Hemistich vgl. auch Haeberlin y. 3. Böhtlingk 2804 (auch 
im Pancat.). 

98. kehrt im Hitop. wieder, in einigen Texten desselben indefs nur das 
«rote Hemistich 8. Böhtlingk 8865. 

94. auch der Perser hat: „ein stolzes Weib.** 

.111 95. wird dem Vet^abhaf^a zugeschrieben (Varianten: sanj&y&ti sadä und 
iVijüryäti sadä). „ Unversehens ''^ „in einem Nu", so auch der Perser, — Die 
Klephanten schlucken die kapittha-FrUchte (feronia elephantum) gierig hinter. 

-■ 96. [die sich vor'm Scheiterhaufen furchtet, Böhtlingk 5078]. 

97. wenn sogar Ga9e9a trotz seiner hohen Abkunft von DurgA und Qiytiy 
trotz seiner eigenen Macht, doch keinen eignen Kopf hat, wozu dann alles Mühen, 
selbst e^as zu erreichen. Da „ruhe lieber Alles ^ (unser: „da hört Alles auf"). 
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(Trotz defs) ohn^ Kopf ist er, 'nen Ilfkopf tragend, i()\ 
der Gott ohne Ende. Da ruh^ denn Alles. 

« 

(424) 98. Wenn man hineinkommt in des Leu'n Behaosimg, 

trifflb man wohl auf PerFn aus den Wangen der Ilfen; 

Wenn man hineinkommt in 'ne Hundehütte, /■{)\ 

trifft man nur auf Knochen, Klau'n, Schwänz' in 

Haufen. 

99. Dem Feuer, das den Wald ausbrennt, gesellt der Wind 

sich zu als Freund: \()\ 

Die Lampe aber weht aus er. Wer hat vorm Schwachen 
wohl Respekt? 

100. Denn was da ist durch List möglich, das ist nicht mög- 

lich durch Gewalt: 701 

Durch des Kräh Weibchens Goldkette die schwarze Schlang' 

getödtet ward. J] 

101. Sei kraftvoll oder sei schwach er, ein Gefahrte verstär- 

ket stets: .i(]\ 

Der Hülse auch nur entbehrend das Reiskorn keine Spros- 
sen treibt. 

102. Erst sieh\ dann setz' den Fufs nieder! erst seih's klff, 

dann das Wasser trinkM ^01 

Wahrheitgeklärt sei dein Reden, herzensrein sei derWait^ 
del dein. 

103. Nicht giebt es Freundschaft mit Kön'gen, nicht Freund- 

schaft giebt's mit Bösen auch! 
Auch mit Unklugen nicht Freundschaft! mit Schlang^g 

soll man spielen nicht. 

98. sthishiDrapnkshasaiiicayam AB. Die Oorrectur pacfaa wird dvrcli-^BV 

Perser ((m>) bestätigt. Die Nentra filayam und saipcayaip sind auffUllig. Zn 

den Perlen in den Wangen der Elephanten s. v. 55. Der Lowe zerreifisti|]|$ 
verspeist die Elephanten, daher in seiner Höhle die Rester derselben. 

99. kehr( im Pancat., Vikramacar. wieder: im vierten päda Differenz. 

100. kehrt im Pafic. Hitop. wieder, das erste Hemistich hier mit den Les- 
arten von Hit., das zweite mit denen von Panc. 

101. wird dem Üdbhafa zugeschrieben, mit der Variante paribhrashtaj^- 
„Verstärket", wörtlich: „ist stärker". 

102. kehrt im Manu wieder, mit kleinen Differenzen, s. Böhtl. 1282. Vgl 
unsere Luther's: „ifs was gar ist, trink was klar ist, red' was wahr ist^" 
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104. Mütter nicht, Vater nicht mitgeht, noch der leibliche 

Bruder auch: 

u Böses und gutes Werk aber geht mit, wie mit dem Kalb 
1-- die Küh'. 

105. Mit hoher Herrschaft Verbindung schliefse man niemals 
f^ irgendje: 

Geht sie, dann das Ansehn aufhört: kommt sie, kostet es 
* vieles Geld. 

106. \yas soll Verbindung wohl helfen? üb'r die Natur kommt 
^-* man nicht weg. 

Sieh! wird durch Amra-Frucht-Mischung ein herber Saft 
"c wohl jemals söfs? 

107. Auch Tugendsame sind lässig, wenn Niemand ihre Tu- 
t. gend braucht: 

(425) , Auch ein Wasserkrug sinkt unter, wenn voll, im Brun- 
nen, trotz des Stricks*]. 

108. Die Guten wie die Kornschwinge lassen was schlecht, 
'^ halten was gut: 

Die Bösen wie das Sieb aber halten was schlecht, lassen 
t • was gut. 

109. Königssohn I du mögst lang' leben! — lebe gar nicht, 

» 

Asketensohn! 
Stirb oder lebe du, Guter! — Jäger! du weder leb' noch 
"- stirb! 



.. 104. [„geht mit<« beim Tode nämlich. So nach BShtlingk, mit Bezug 
ttfv. 4326]. 

105. saha mit dem Ablativ konstruirtl 

i 107. [an welchem man ihn festhalten könnte; auf das Wortspiel mit guna, 

«iBlch«8 Tagend sowohl als Strick bedeutet^ bin ich erst durch Böhtüngk's Üeber- 
setenng (v. 4022) aufmerksam geworden], ced neben yadi! 

108. sürpavad AB, ebenso .(Jabdakalpadruma, wo einige Varianten, s. 
l^öhtlingk. 

109. der Jäger ist nicht werth zu leben noch zu sterben. 
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XV. 

Üeber ein indisches Würfel -Orakel, 



VSÄi 

JOS 

(Slouitsbericht d«r Königlichen AkM^inie der Wissenachaften zu Berlio^^g 

3. Febr. 1859. p. 158-180). 

im ABBchlafs an die zanäclist folgetndea M&UheÜQagen des corr^pp^- 
dkrendea Mi^igliedes der Akademie, Hip. A. Sohle fn er in F^^- 

burg vom 10, und vom 21. Januar. .» 

„Als icB kürzlich ftlr itieinön Cöllögen Stephaiw, ^ 
sich mit einer archäologischen Arheit über den Strahlenknäz 
beschäftigt, in demselben Bande des Tandjur (1238ter BiSd 
der sfttra), dem ich Vimalapra^nottaramälä entlehnt habe töd 
in welchem auch verschiedene Schriften über Anfertigung ^8fl 
Buddhabildem sich befinden, nach dem Strahlenkrawe 
suchte, Stiels ich auf einige Dinge, die Ihnen recht interesd&t 
sein dürften. Aus den „Monatsberichten*' ersehe ich, 4m 
Sie vedische Texte Über Omina und Poftenta besprociftn 
haben. Hieran anknüpfend nenne ich zuerst das dem Nä^- 
juna zugeschriebene Werk Pratltyasamutpädanamacakra.* Es 
zerfallt in zwölf Abschnitte. Um den mittlem WinternSöWat 
angefangen vs^erden die zwölf ersten Tage des Monats txAPaen 
Namen der zwölf nidäna bezeichnet, und zwar wird dabei^üit 
avidyä angefimgen: der 13 Tag ist =:i 3, der 14te = 4,'^*r 
15 = 5. Die weifse Hälfte des Monats hat för ihre 15 T%^ 
dieselbe Bezeichnung als die schwarze. Für jeden Tag ^ ward 
angegeben, was er für die Geburt u. s. w. bedeute. Die z^^\{\ 
Capitel behandeln: 1) Geburt. 2) Unternehmung. 3) Aus- 
gang. 4) Diebstahl. 5) Krankheit. 6) Augenzucken. 7) Töncj 
8) Schlucken. 9) Hunger. 10) FuTszucken. 11) Fufsknack^n' 
12) Gedanken. Diese Schrift umfafst etwa nur zehn Blätter. 
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— Siebenfach stärker ist dagegen eine andere Schrift mit 
dem corrumpirten Titel yudhajasarnavaitantraräjasvarodaya- 
nama „das Hervorgehen der Buchstaben, genannt der den 
Kampf besiegende Tantra-König" nach der tibetischen üeber- 
setzuDg: sie zerfallt in zehn Abschnitte. — Eine dritte Schrift 
hat keinen Sanskrittitel : der tibetische lautet in seiner Ueber- 
Setzung also: die von dem mahämuni und rishi Vasudeva (I) 
gelehrte Weisheit (oder gewiesene Gelehrsamkeit) in 24 Ab- 
schnitten. Es werden darin Vorbedeutungen behandelt 1) der 
Sofeine und des Mondes, 2) der Sterne, 3) der Sternschnuppen, 
4) Regenbogen, 5) Donner und Blitz, 6) Zeichen in der Luft, 
?)iäuf8erhalb entstehende Zeichen u* s. w. (15d) Das 238te 
^tpitel behandelt die Bedeutung des Erdbebens, und ist durch 
die Aufzählung der einzelnen Gegenden qnd Länder sehr in* 
i4|res»ant. Dieses Werk umfafst etwa 36 Blätter. — Nur zwei 
'>£lätter stark ist eine kleine Schrift, welche den corrupten 
\)T^VA käkajariti filhrt, was wohl nichts anders als käkarutam 
l^n wird^]: der tibetische Titel besagt ,|Bedeatung des Raben- 
ugfschrei's^ (genauer „der Rabei^prache'^), Es werden die 
oi^ben in vier Kasten getheilt. Die rothaugigen sind die 
jf]@E^atriya^ die Flügelreibenden die Vai^ya, die Fischgestalt- 
6itl(i(benden (?) die (^ftdra: die Bezeichnung der Brahmana ist 
/[^r nicht klar: es kann heiisen „die mit karsha's wohnenden.^ 
-lieh vermuthe hierbei ein Mifsverständnil's mit kärshnya, 
e,^chwarze, so dafs die schwärzesten Raben die Brahmana 
j/ff^ären: ebenso glaube ich die „Fischgestalthabenden" durch 
üoKerwechslung von matsya mit matsara entstanden. Dgl. üeber- 
jrj9ft2ung6fehler bietet die tibetische üebersetzung 2.B. des Ama- 
i3(^osha in Masse dar, wie ich solches in dem kleinen Auf- 
dr^z über die logischen und grammatische Werke im Tandjur 
6^.17 durch mehrere Beispiele erhärtet habe. Doch könnte 
[llf^lich auch etwas Sachliches, das wir nicht kennen, noch 

•dil" 1], Schiefner hat später den tibetischen Text dieses Schriftchens mit 
deotscher Üebersetzung vollständig mitgetheilt, s. das Bulletin der Petersb. Akad. 
1,438-448; danach wird der Sanskrittitel vielmehr wohl als k^kacaritam 

.ll^znfassen sein. 
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auf andere Diage führen. Darauf kommt die Bedeutung.,^ 
Goecbrers qach den vier yäma^s und den Weltgegenden Y(k 
es von dem Hausherrn wahrgenommen wird. Dann fy^f^ 
die Bedeutungen das Babengeschrei's, das man auf dem üj^^g 
wahrnimmt. Am interessantesten ist jedoch die Vorbedenjb^ 
nach dem Orte, wo sie ihr Nest bauen. Bauen sie. 68 n§» < 
einem Zrweiges anf der Ostseite des Baumes, so kom|D&t<^| 
gutes Jahr imd Regen; bauen sie es auf der Südseite, so ^^ 
dirbi das Getreide. Dies stimmt zu . dem Glauben der Las^^ 
]eute janderer Gegenden. Auch. die einzelnen Töne haben i^ 
Bedeutung: kaka, ghaga.^ tata,.dada.., Sieht man ein scble^j^ 
Zeichen, so muis man dem Raben ein Streuop&r bringe 
ihn namentlich durch Froschfleisch erfreuen. Einzelnas aus 
dem Schriftchen dürfte Kuhn besonders interefisiren:.;Zfi^ 
a^tst sich auf dem Wege ein- Rabe auf das Haupt oder ^f 
Hauptbedeckung und er giebt einen Ton voa sich, so de^i^ 
dies auf den Tod. Ergreift der Rabe einen rothea Fa^fib 
setzt er sich auf das (160) Dach eines Hauses, u^d gi^b^ 
einen Ton von sich, so wird das Haus abbrennen. T^ti^P 
papäkevali (Verz. der Berl. Handsch. No, 901) schliefst ,>sj(ffr 
eine Schrift an mit dem Titel kevali, was im Tibetischen 
durch 3,Loo8-Rechnnng" wiedergegeben wird. Es werden in 
•der 14ten Nacht des ersten Frühlingsmonats, in der zweitftA 
Nachtwache, nördlich oder östlich von den .Wurzeln des Q^or 
dilya-Baumcs (Aegle Marmelos) drei vierseitige Würfel '^&- 
schnitten und mit den Buchstaben a ya va da bezeichnet. Es 
giebt dies 1)4 Fälle. Wie der einleitende ^loka besagt, ist 
diese Schrift hervorgegangen aus der Schule des im endlosen 
Ndtden, im Parpika-Lande nördlich von Nepal geborenen 
Mahämuni Qri Raudhe (sie). — Ihnen sind diese Dinge wohl 
alle schon in den von Ihn^n beschriebenen Handschriften vor- 
gekommen. Möglicher Weise weichen aber die bei den Bud- 
dhisten in Geltung befindlichen Werke von denen der brah- 
manischen Literatur mehr oder weniger ab. — Als ich den 
Lama Gambojew neulich fragte, ob er solche Werke, die 
es mit Vorbedeutungen zu thun hätten, aus eigener Anschaüä4| 
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SÖine, antwortete er mir lächelnd: ^Ob ich sie kenne! Habe 
Wfc doch so manche Einnahme durch dieselben gehabt." Na- 
WBich giebt der Lama 'dem fragenden Laiien auf Grund 
§fefcber Werke die nöthigen Antworten und wagt es nicht, auf 
Ög^e Faust etwas vorzulügen. Die zum Handgebrauch nöthi- 
g§n Werke befinden sich in einer tibetischen Sammlung, die 
fleh Titel: der weifte Vaidürya führt. — Endlich habe ich 
lÄ^ einige Werke zu erwähnen, welche die Zeichen des 
Mischen behandeln, sowohl der Männer als der Frauen. 
SW' iurferden einem Samudra zugeschrieben. Es ist mir 
i^te jedoch nicht möglich, Ihnen dieselben genauer zu cha- 
i^erisiren." 

3;ri} juj Anschlufs hieran erinnere ich zunächst für die zuletzt 
genannten Werke an den von mir in der Z. der D. M. Ges. 
W, 50Ö besprochenen, in meinem Besitz befindlichen Calcuttaer 
Öhick eines chiromantischen Lehrbuchs sämudrikam (über 
tilfefees Wort S.Wilson s. v.) und fiir das käkarutam an 
&kp. 94 dw V kräht Samhita und an Cap. 12.») von des Va- 
^ahtaräja (^akunam; speciell (161) dagegen wende ich 
wji^h za den höchst dankenswertheu Angaben über das 



^^ ' ^y dieses letztere Stftck (ISI vv.) stimmt in Inhalt und Reihenfolge ziem- 
j^§^j .genau zu dem tibetischen Texte, enthält z.B. aueh die bei Var&ha Mibifa 
noch fehlende Eintheilung der käka nach den vier Kasten , nur dafs hier auch 
tMdi eine fünfte hinzutritt ^ die der antyaja, Paria. Die betreffenden Verse 
If^ten, wie <olgt: 

/ In Brähmacia, Kshatriya, Yai9ya, ^üdra, die Krähen sich theilen, zu 
^-•^i fünft die Paria. | 

*' Nach Färb und Form, \?ie sie die j^shi lehren, sie stets von den Kündigen 

sind zu beachten. II 2 II 
nO" Hoch an Maafs, mit schwerem und> langem Schnabel, mit festem Klan^, 

schwarzleibig, d^r ist vipra; | 
^ ■ Mit gelbem Aug', schwarzem Gesicht, sonst raischfarb, mit rauhem Tori, 
lilo d^r ist ein Kshatriya-Held. « 8H ' 

Von bleicher Schwärz*, mit weifs und schwarzem Schnabel, uiclit überaus 
'''^' rauhen Ton's, d^r ist vai^ya. | 

.[^, ;; Asohfarbger Haut, meiatens nur ka ka rufend, d^r ist ^üdra, mager, 

behend, sehr zornig. II 4 II 
-u^t. Mit harmldsem, sanftem Gesicht und Körper, furchtlos, seinen Hals fast 

zu lang ausstreckend, 
Mit festem Ruf, festigkeitreichen Sinnes, der fünfte hier, der ist 'ne 
dih Paria-Krtthe. I) 511 

^chlefner^s Vermuthung in Bezug auf k&rsh^ya wird hierdurch bestätigt: in 
fiezug' auf matsya oder matsara dagegen findet sich hier keine Lösung. 
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kcvali genannte Werk, durch welche ich zu einer näh 
üntersuchunff der betreffenden Handschrift nnsrer hiesi 
Sammlung (Chambers 286) veranlafst ward und nunmehf Äe 
in meinem Verzeichnifs der letztern davon gegebene utizd-' 
reichende und zum Theil irrthOmliche Nachricht berictili- 
ffen kann. ' '* 

Das Werkchen fuhrt den Titel päpaka-kevali, d.t 
„Würfel-Qrakel"^). Es besteht angeblich, nach der Zah- 
lung in der Handschrift selbst,* aus 184 vv.: doch sind es^Vii 
der That deren nur 183, da die Zahl 113 bei der Zähluii^ 
der (162) Verse übersprungen ist. Den Inhalt bildet dfe 
Antwort auf die Fragen, die man an die Würfel gerichtet deni:t! 
Diese müssen wie oben als drei an der Zahl und als vierseiÖ^gl 
[also wohl] pyramidalförmig [oder rund mit vier eingedröt^- 
ten Seitenflächen?], resp. als gleichseitig und je mit 1. 2. 3i^^it. 
(nicht mit a ya va da) bezeichnet gedacht werden: denn 'Ä 
werden hier ebenfalls 64 Fälle unterschieden: und zwar indyä 
die Zahl der Augisn eines jeden Wurfs stets sowohl in zM- 
fem^) voran gestellt, als auch noch aufserdem in dem et^M 
Hemistich der dazu gehörigen, durchschnittlich je drei, Vefife 
in Worten ausgedrückt wird. An Stelle der obigen Angatjäli 
über die Zeit und die Weise des Orakels giebt hier der säSir 
verderbte dritte Vers leider nur höchst unvollkommene Aw 
kunft. Danach findet zunächst an einem Sonnabend etöfe 
WeihuDg [resp. Durchduftung] der Würfel®) statt: am Som- 



^) so übersetze ich das Wort kevali, welches eigentlich wohl „ansscdilim^ 
liebe Kenntm£b" bedeutet, und wozu vidy& zu ergänzen s?in wird» vgl. y..A 
kevalajnäna. 

^) dies sind die Zahlen 111-444 d.i. 1.1.1. — 4.4.4., die ich in meiAm 
Terzcichnifs ^nz falsch verstanden habe. -fiüfi 

^) pa9aka, a dice, particularly the long sort used in playing CbaupaL 
Wilson. [Ich habe Über dies Spiel: Chaupai noch nichts auffinden können; 
dem Kamen nach (der do«h wohl auf catuh*pada zurückgeht?) könnte es^ialt 
dem b i e r beobacbteten Verfahren überehiBtimmen (vgl. übrigens das vou Wikän 
Hindu Tbeatre I» 49 über ein Spiel Namens Cbonper Bemerkt^e). „Lange* 
Würfel könnten resp. bier nur solche sein, die blos vier Seiten bieten, ^^ 
etwa cylinderformige, unter Eindrückung von vier Seitenflächen, bei AbrundiiDgj 
der beiden Enden. Die völlige Qleichheit der vier Seitenflächen wäre natürlidi 
in unserm Falle hier conditio sine qua non. pä9aka bedeutet übrigens eigeoik-' 
lieh: Schlinge; die Bedeutung: Würfel beruht wohl auf der bestnckenäen 
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ff 

^^ daDD schüttet der Fragende selbst die Würfel ^uf ein 
rei^^s Tuch, und eine Jungfrau, kumäri'), verkündet ihm 
^j^ Bedeutung des Wurfes. Oder sollte kumäri etwa hier 
njcl^t diese Bedeutung haben^ sondern direkt Name der Durgä 
sfjp? Dafür spricht allerdings zunächst der zweite Vers, in 
welchem diese Göttin in der That unter verschiedenen Namen 
^r^kt aufgefordert wird, eilig herbeizukommen und die Wahr- 
st zu verkünden. Dann müfste indefs v. 3 ganz anders re- 
fjl^tuirt werden, als mir möglich gewesen ist, da bei dem 
jetzj^gen Te^te die kumäri entschieden als die Leiterin der 
^^zen Ceremonie erscheint, was von der Göttin undenkbar 
i^^, Es ist daber die Jungfrau einfach wohl nur als die Re- 
Dijl^sentantin der Göttin zu fassen; und in der That ist auch 
[^. unter einer solchen Voraussetzung die für Indien ganz 
^gebräuchliche Verwendung eines Mädchens für einen dgL 
Jjw^ck erklärlich^]. Weshalb gerade Durgä als die Orakel- 
gpj^nderin gilt, erhellt leicht, wenn man sich an die bei 
^^) Bhartrihari (3,43), in den Puräna etc. mehrfach er- 
^^^nte Vorstellung erinnert, wonach das Geschick der Ein- 
^;iQn von einem Würfelspiel zwischen ihr und ihrem Gc- 
j^j^hle Qiva hergeleitet wird. So werden denn auch im In- 
^n des Werkchens diese Beiden vielfach genannt (so mahä- 
j|ß^ 4. devadeva 7. 39. bhaväni 27. candikä 98. devi 62, und 
\j^^.ar als kuladevi 5Ö.98.123. kuladevatä 87. gotradevi 82): uufser- 
.(j^p erscheinen nur noch die Mütter mätaras 153., die [Haupt- 
gottheiten (oder ob etwa die Familiengötter?)] kuladeväs 10. 
%lb7, ßo wie die Göttertempel ipi Algemeinen devakuläni 62. 
^^ Au&er durch v. s. wird uns nur noch durch die der Be- 
Jjgutung jedes Wurfes vorhergehende kurze Bezeichnung des- 
selben einige Aufklärung über den Vorgang selbst Den 



.J..I, 



Jfiewalt des Spieles. Die Beziehung, die Wilson am a. O. p. 50 zwischen, ^tbe 
uBäsas of the Hindus and Pessos of tbe Greeks^ annimmt», ist wohl eine trUglicbo]. 

"^' *) kuro&ri a young girl, one from 10 to 12 years old, a virgin or in 
^^ Tantras any virgin to the age of 16, or as long an menstmaüon baa nat 
^ÜMotmenced. Wilson. 

2] vgl. übrigens die ja doch auch wohl aus Indien stammende Kunst der 
,cageunermädchen. 



l 



/ 



1 



280 Ueber ein indisches Wttrfel-Orakel. 



Beginn macht stets die Angkbe der drei WOrfelseiten, welt^e 
aufgefallen sind, in der betreffenden Keibenfolge« Also th^. 
^eins zuerst, drei in der Mitte, vier am Ende.^ Die WilHel 
werden nftmlich nach einander geworfen, nicht gleichzeitig, 
und zwar ist [im Fall pyramidaler Gestalt offenbar] diejenige 
Seite, mit welcher der Würfel auf dem Boden liegt, die 
entscheidende [während im Fall andrer, cylindrischer oUer 
kugelrunder Gestalt, wohl diejenige der vief eingedrOokien 
Seitenflächen, welche oben auf liegt, 'entscheidet. Beiilder 
grofseren Leichtigkeit der ControUe möchte letztere AnnaÜDie 
wohl vorzuziehen sein]. Eins wird durchweg durch pad^i^, 
„a mark, a spöt^ Wilson, gegeben' (nur einmal mascnlj^Iin 
uo padau): Zwei durch dvikam, fünfmal (von den 48'.Ma- 
leo) als Maseul. (90. 92. 94. 116« 154:): Drei durch trikam, ^eben- 
mal Mascul. (lo. 68. iie. i8d. iss. 169. 177): Vier durch catushkam, 
welches 13 Mal als M^ascuL (40. 48.60. 84. 93. 94. I88. 138. x4SwHi. 
173. 176. 177) und sechs Mal als fejnin. (7I. 129. 148. 101. 158. 18^ Er- 
scheint, f^inmal, in v. 172, wird die Vierzahl durch vrishaSlia 
ausgedrückt. Auf die Zahlen folgt in der Regel noch ^ 
weitere auf den Wurf bezügliche Angabe, die in vie]fad|er 
/^eise <£fferirt. Am häufigsten, achtmal (2a. 39. 42. 58. 56. 75«i7. 
122) erscheipen die Worte „dundubhih patitä tava, d^tne 
d. ist gefallen^, wo dundubbi, als mascul. „a sort of tafge 
kettle drum** Wilson, offenbar eine von dem Pauken und fids- 
sehi der Würfel entlehnte Metonymie ist und zwar« Aar djen 
Wurf selbst, nicht den einzelnen Würfel (fem. „a die or 'di$e" 
Wilson): ähnlich wie v. 138 pakatt (^akate Cod.) „a cart^vom 
, Wagengerassel (anders I68). Viermal (17, w. 102. 120) findet i^ipb 
„pä^ake patitam (patitas v. 17.) tava^, wo ich pä^akai-^ I^o 
möchte, da ich flir pä9aka(masc.) bei Amara und Hemacandra 
nur die Bedeutung „Würfel" selbst, nicht die von „Wür^l- 
brett", die für pä^ake (164) allein passen wOrde^ finde. 
Aus „patita tava karnikä" v. 13. scheint sich die Kreide ^ 
das Material der Wiirfel zu ergeben?*] Die Wörter kartari 

1] "sonst hätte es am nächsten gelegen, etwa an eckige Nilsse zu den« 
ken , wie dieselben in der alten Zeit beim Würfelspiel verwendet wurden, ^gi* 
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ofj^herare** v. 7., visbakartarl „G4ftsohcöre** v. !<»., mirjtoi 
.^jSPbrash, a broom* v. isö bedetitfen öinsen unglüöklicheb, alles 
Isöiöok abscbncidenden , wegkehrenden Wurf. Die Aügabe 

r 

.g^incaneh ^rinu tat phalam" „hör' diese Frucht der K^lirrehden'^ 
d^rio. bezieht sich attf das Klirren > (vgl. kinkini)'6nd „'mktha- 
eihe^i p. t. pL** v. m auf das Schütteln d4s Wurfeef. Zu beiden 
idWörtem, wie zu den fibrigen Femininen, die sieb äüf Sie Be- 
uddutung des Wurfes beliehen, i*ie babulä U.hu. ti^ipadi iie 
i9(die Bedeutung unklar), saphalU 119. 171. malini 12$. i^tAä m 
^[^'bkyk Cod.), ist wohl dundubhi zu ergänzen?^ oder etwa 
rif^kti 105 eine Lanze, ein Lanzenwurf?*) öder] pattri'^jj „a 
flüetter, a written document or address" Wilson,' w'^lebes 
•rMn Wurf als einen an das Schicksal gesohriebeneö Brifef be- 
-oeeidhnet? In letzterem Sinne ist auch „pra^no Y*^ P^*itäs 
fOtava^ V. 71. (vgl. v. 127.) zu verstehen, als „Frage aö kJae Scbidk- 
löal*^, und entweder dieses Wort, öd^ preshyah j,Bötcr*'(vl 154), 
■ifcesser indefs wohl einfach ayah „Wurf" (S. v. 86, ^äya i^;) zu 
>^dlbn verschiedenen Mascolinen ^ die sich s&moitfich auf die 
sffiedeütung des Wurfes beziehen, zusuppUren: also' zii väinah 
ie(fe>vSsah Cod.) v. 20., pobhanah 6., bhadrah 2ö. «ö., kütah esi^s. 
^t48 [hier in gutem Sinne]. 178. Das W^rt vrishä, Stier, Wfrd 
^fvklrmal v. 48. 88. 94. 175 zur Bezeichnung einös Wurfes v^rWen- 
'^^Ä«!^), das letzte Mal bei einem unglückverheifsendten. Als 
-8|fife besten aller Würfe erscheinen 1. 3. 4. mit dem aüsdrück- 
n^tfebeü Beinamen vijaya, Sieg v. 36., und der umgekeHrie Wurf 
^*3. 1., mit dem Beinamen ^akatam „Wägen'* v. '163,- 'w6hl 
inflävon genannt, daf» er mit Glück beladen i^. -^ U'eb'i^igöns 
d^IÄt siöh das Schriftchen die Popularität sehr leiöhtgeiü acht, 
"*ideth es Glück und Unglück nicht ,'^Je von EeeBts^egen 

^ _ - , 

Koth in der Z. der D. M. Ges. 2, 123 ff. („die Küsse des Vibhita^a haben die 
.ofSadfsQ, einer Maskataars, tmd sind nach Abnahme der älifserän B^eekilÄg'tiei- 
.rnahejrund, mit fttnf nicht scharf eingedrückten Seitenflächen**). — ^ Nach, ^em 

ubetischen Text (s. oben p. 276) sind die Würfel aus Holz zu schneiden. 

h ß j 1 i]" vgl; MriohakatS -29, 20. WiUon Hindu Th. I, 45. 47' '(wo ^akti woKl itrig 
als eine Art Münze aufgefafst wird). 

-a:r 2J vgl. die gleiche Bezeichnung des Kali «Würfels im Nala 7, 6. Roth 
bam a. O. p. 124: ^ 
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der Fall 9ein eoUte, gleichmäfeig vertheilt, sondern dem \^t\ 
glück ntir ein Drittel etwa der Würfe zuweist, and auch l^e^ 
diesen sucht es noch meist guten ßath zu g^b^n, wie n(i^ 
dem Unglück entgehen, und scbliefslich doch noch glücklich 
werden könne. Die schlimmen Würfe sind der Heihe nach ßif^ 
folgenden 1. 1. 2. — 1. 3. 3. — 2, 2. 2. — 2. 2. 3. — 2. 34^ 
— 2. 3. 3. — 3. 2, 1. — 3* 3. 2- — 3, 4 3. — 4. 4- 1. -^^ 
4.4. 2.; — (13^) gemischt, resp. tröstend mit schlieif^ 
lieber Hülfe aus Noth, sind 1. 1.3. — 2,2. 1. — 2. 2. 4.; 77g 
2-3.4. — 3.1.3. — 3.2.2. — 3.2.4. — 4.1. 1. -- 4.1.!^ 
^ 4. 2. 2. — 4- 3. 3. — 4. 4. 3. Der Inhalt der Verheifem]^, 
gen oder Drohungen selbst ist sehr, allgemeiner Art, bezie|{| 
sieh auf Glück in allerlei Unternehmungen, Erlangung ¥<^ 
Beiehthum und Würden, Gewinnung einer Jungfrau, Ho^lbfi 
zeit, Geburt eines Sohnes, Wiedersehen von Freunden u^^ 
Verwandten, glückliche Hßimkehr von eiaer Beise, Genesium 
von Krankheit, Wiedererlangung verlorner Gegenstände }^ 
dgl* mehr. Im Gan-i^en herrscht grofse Einförmigkeit, qs^ 
* finden sich viele Wiederholungen , bisweilen sogar (besonder 
gegen das Ende hin) ganze Verse (so 146 b. 147. und 151 b. i^%( 
ebenso ! 160 b. 167 b. i64b. I66b. u. A. m.). Einen eigenthümlich^ 
Charakter tragen die Wahrzeichen (abhijnänam), welche durpi^^ 
weg für die Bichtigkeit der Prophezeihqng angeführt wef;] 
den^ und sich theik auf geheime Schäden am 'Körper ^ 
Fragenden (v. 12. 16. 96. 121. 139), theils auf die Bichtung seiA9$ 
Gedanken in diesem Augenblicke, theils auf Träume, die ^ 
haben wird (dadurch wird dies Werkchen zugleich zu ei^e^ 
Airt Traumbuch), oder sonstige Ereignisse, die bereits 8ta% 
gebunden haben, oder woch stattfinden werden, z. B. Streit, np^f^ 
der Mutter, der Frau u. dgl. beziehen. Mehrfach wird bu^ 
ein, bestimmter Termin für das Eintreffen der Vorhersaguog 
gesetzt . {i5i 41. 67. 149). ,. 

Als Verfasser wird am SchluTs ein Weiser Namen? 
Gar.ga, von, der Sekte der Jaitia angegeben, und überhaupt 
die ganze Kenntnii's auf die Jainarishi zurückgeführt. Im 
Innern des Werkes ist nichts, was auf einen dgl. Ursprung 
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MtiWiese, wenn nicht etwa dfer mehrfache Gebrauch von nir- 
iH^a T. 88. 56. 95, freilich nur in seiner abgeblafstesten Bedeur 
iMtW^: [selige] GemÜthsruhe, [Glückseligkeit], sowie der üm- 
ätänd, dafs der einleitende erste Vers die Wahrheit verherr- 
B6ht, und erst der zweite Vers an die Durgä sich wendet. 
mgegen findet sich, wie bereits bemerkt, Vieles darin, wa» 
den Verfasser entschieden als einen Qiva-iten kennzeichnet. 
Nun bei einem Jaina läfst sich ja Beides vereinigt denken; 
finden ja doch auch zwischen den buddhistischen und den 
^a-itischen Sekten so viele Berührungen statt. Da wir, 
Söhiefner's Mittheilungen nach, entschieden eine Schrift 
Ziemlich (166) desselben Inhaltes in tibetischer üeber- 
JMzung hei den Buddhisten finden, so halte ich es im Verein 
ffitt der eignen Angabe unsers.Textea für wahrscheinlich, dafs 
m Werkchen eben ursprünglich von einem Buddhisten 
Berrührte, wie wir ja die Buddhisten jetzt immer mehr als sehr 
TCsentliche Träger des indischen Volks-Aberglaubens, in Beräg 
fttxf Zauberei und all dgl. kennen lernen. Der Nanote Garga 
M in der astrologischen und abergläubischen Literatunr be^ 
kannt genug, ohne indefs für die Abfassungszeit etwas Qe- 
itimmtes zu ergeben. — Ganz von dem Benferkten abge^ 
dHben, sprechen übrigens für eine gewisse Alterthümlicbkeit 
Qhsers vorliegenden Textes noch einige andere^ innere wie 
Säffsere Gründe. Zunächst nämlich datirt die Handschrift 
Stner bhäshä^üebersetzung davon, die sich in unsrer Cham^- 
bers'schen Sammlung (nro. 723) findet, bereits aus d'em Jahre 
äainvat 1761 d. i. AD. 1705 her. Eigentlich ist es indeft we^ 
t&ger eine direkte üebersetzung, als vielmehr eine abgekürzte 
Bearbeitung unseres Textes, dem ^ie sich in den wesen^äiehen 
t^nikten durchaus anscfaliefst, wie sie auch zu 1. 1« 2« ^eb 
ausdrücklich als Gargäcäryakrita angiebt {diB ünterischrift 
am Schlufs hat irrthümlich Gamgacärya). Der Schreiber biit 
^fetö Texte eine schachbrettförmige V«rtheilung aller 64 Würfe 
%fansge8chickt, die ich nicht unt^assen will zur bessern Ai^ 
^liaulichkeit hierinit mitzutheilen. ' 
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3. 4. 1. 


3.4.2. 
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4. 8. 3. 
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Sodann aber hat auch die Sprache unseres Werkcb^fii 
manches Eigene und zum Theil wenigstens für ein gewidfi^ 
Alter Sprechende. Dahin gehört der Ausdruck hor&jn^ 
V. «., (167) welcher — horä ist bekanntlich aus dem gri# 
ehischen oi(>« entstaiiden — an die ältere (jätaka-)PerldRfe 
der Astrologie, gegenüber der späteren (täjaka-) Epoche, w 
sefalie&t. Eigenthümlich sind die Masculina mitrah 169. uiid w 
vatän 65., so wie die Neutra samagamam 21., yogakshemam-^ 
und drayyalltbham 182., falls diese letztern drei* nicht etwa eS«^ 
fach Fehler dfes Schreibers sind. Irregulär ist gavam 52. fift 
g&m, ^irodaram 121. f^r'^ira-udaram, [käräpja s. ebenso wie dai* 
von mir daftir vielleicht unnöthiger Weise substituirte] käray^iil 
Ein seltenes Wort ist ägraha 112.; ebenso sind praeya-ioo;-« 
der Bedeutung von präcina, priySm Gen. Plur. 44. 69., mräpa^i^ 
bemerkenswerth r auch sanniäna^] 17. 20. na. 116. ist sonst nie» 
gerade hätifig. Statt kutumba findet sich durchweg (wi^ö ift 
deü Atharvaparipishta) kutamba 24. 48. 85. 100. 122.: ebenso (fl^i'- 
lieh nur einmal) utsaka^] 148. statt utsuka. Ganz eigenthönfflöft 
ist das neugebiidete tritiyatam I66. fÖr tritiyam [, so wi^^.iflft 
durch das Metrum geschützte Construction von & mit fdgW^ 
dem AcCusätiv: ä saptamam varsham I4i. fiir ä-saptairiäi 



.1 I - r ■ r ' r ~i 1-* - 



1] das ich resp. hierbei aus sat-inäna (vgl. sat-kära), nicht aus sam-mlUii 
erkläre, natürlich ohne der sonstigen Existenz eines sam-m&na vorzugreifen. 

2] vgl. patruipjaya Mähätmya 14, 120. 836. 339 (bis). 
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varsham]. Durch das Metrum (resp. die euphonischen Regeln) 
geschützt ferner ist äya 163. statt aya. Ebenso fordert das 
Afeirum, dafs wir svajanaih 24. (und 18.?), nagaram 77., und 
c^tushkam 88. zweisilbig, so wie ^ocitavyam 128. dreisilbig 
lesen. — Endlich ist auch die leider nicht datirte Handschrift; 
des Werkchens ftlr ein gewisses Alter zeugend, insofern sie 
theils vielfach noch selbst die ältere Bezeichnungsweise von 
e und o, durch den Strich nämlich vor dem Consonanten, 
statt des Striches darüber, beibehalten hat, theils aber auch 
an andern Stellen durch irfthümliche Heranziehung dieses 
Striches (als ä) zu dem vorhergehenden Consonanten (so 36.), 
oder im Gegentheil durch irrthümliche Verbindung von ä 
l^ls e) mit folgendem Consonanten (so 6.) bekundet, dafs ihr 
^jgpes Original noch völlig die alte Bezeichnungsweise hatte, 
^d zu ihrer Zeit eben durch das Schwanken zwischen dieser 
i^d der neuen Methode Unsicherheit herrschte. Sie mufs 
4^so jedenfalls wohl mindestens noch aus dem 16* Jabrhun* 
4^ stammen^ also circa 300 Jahr alt sein. Von Eigenheiten 
ä^y Schrift darin ist sonst noch die vielfache Vertauschiutag 
yoa tb mit gh zu erwähnen, insbesondere aber die höchst 
^9^derbare Form, welche das kh in dem Wort^ duJbJkha hat, 
If0 es nämlich überall (ausgenommen y. 117. in dukba und 
^^;161. in duhkha, wo, ebenso wie durchweg in sukha, rieh- 
]^ges kh steht) unter Auslassung des vorher- (168) , ge- 
^nden viaarga als-rak erscheint,, daher z. B. in v..i70. auch 
g^radjezu durakei;ka mit lipgualem n gescl^rjieben ist^]. Ivß 
yebrigen ist die Schrift gut und kräftig,, jedoch im Gapzen 
§icht sehr sorgfältig, insofern nämlich ^ufser vielen ai^^ern 
!iPebIern, die ich stets in der Note, angemerkt habe, vielfach 
Auch ganze Silben ausgelassen sind, ohne dafs der Schreiber 
§^, gemerkt bat: hie und da hat er jedoch s^lbßt ,6fi^ diiß 
ci^tsprechende Lücke gelassen. Wo ich es vermocbte., habe 
ig^ dgl. conjecturell (in Parenthese) ergänzt. Doch ^t mir 
dies nicht immer geglückt: auch finden sich sonst noch einige 
«liiti '» — ^fc-^ 



1] vgl. hiezu meine Abh. über die 3hagavati 1, 387. 443. 
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286 Ueber ein mdiflches Wttrfel-Orakel. 1-6. 

Stellen, wo iob mir nur nothdürftig Rath gewufst hsJbej siehe 
die vv. 8. 69. 118. 135. 147. 166. -^ Ich boffe, dafs die folgende Mit- 
tbeilung des Textes^] nicht unwillkommen sein wird. 

Die Wahrheit 2) hält die Erde fest, durch die Wahrheit 
die Sonne glüht | 

Durch die Wahrheit die Winde wehn, in der Wahrheit 
bat Alles Halt. || 1 1| 

om, Verneigung dem Heiligen (bhagavant)! 

o Küshmändini! ^) die du alle Zwecke vollenden hilfst! 
die du alle Wahrzeichen offenkundig machst! komm 
herbei, eile, o du alle Wünsche erfüllende! oHali!*) 
o Mätangini!^) verkünde die Wahrheit! Heil! ||2|| 

Am Sonnabend vollziehe man das (Ritual) der Haus- 
futterung (gribabali), und durchdufte '^) die Würfel. 

Am Sonntag dann die Jungfrau^ auf eine reine Tafel (?) 
die Würfel hinwerfen lassend, dir Glück und ^Cn- 
glück ansagt. || 3 || "^ 

Dem Mahädeva neigend mich, der Sonne der Orakelkund' % | 

Sag' ich, wie 's Lebrermund kündet, sorgfaltig Glück 
und Unglück dir. || 4 || 
1.1.1. Eins, Eins und Eins fallt nieder nun, ein glückver- 
beifs'nder Wurf für dich. | 

Nur Glückliches ist sichtbar da, bei Allem, was begin- 
nen willst. II 5 II 

1] anstatt des Textes (Monatsberichte p. 16S-180) gebe Ich hi^r vielmehr 
eine Uebersetzung desselben; die Noten sind ebenfalls Bftmmtlich neu. 

^) dieser Vers ist eine Nachbildung des Anfangsverses des zum Uocbzejts- 
ritual gehörigen Süryfisükta (Rik 10, 85, 1), s. Ind. Stnd. 5, 178. * 

') ein Name der Dnrgl^, s. Pet. W. nnter küshmft^i. 

*) als Name der Durgä mir sonst unbekannt; ob etwa' Fem. zu haia 
(Name Qiva*s), mit Verwandlung des r in 1, um zugleich an den Wtirfelnamen 
hali anzuknüpfen? 

^ ^) zu diesem Namen der Durga s. Pet. W. unter mitangi. , 

^) an eine Bedeutung beschneiden^ wie sie für pariväsay** »ich im 
Veda findet (vgl. Qat. 3,6,1,6. 4, 17) ist hier fUr adhivfisana wohj nicht 
zu denken. 

^) den Text dieses Verses in Einklang mit einem Metrum zu bringen hat 
mir noch nicht gelingen wollen. 

^) kevalajn&na, eig. wohl: die ausschliefsliche, alleinige Kunde. 
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>r!'»: P(|r den Kampf, und fiir Gelderwerb»), für Geschäfte^), 
' Zasammenknnfib | 

Glückliebes werden melden nur der hor&*Kunde Kentto- 
dir. ||6|| 
i.1.2. Eins, Eins und Zwei föUt nieder dir, ein Wurf, zer- 
schneidend wie die Scheer', | 

Wend' dich dem Gott der Götter zu! ein andres Werk 
dir denke aus. || 7 || 

Krähen, Eulen und Geier du, Fliegen und Mücken 
ebenso, | 

'ne schwarze ölgesalbte') Schlang' im Traume du er- 
blicken wirst. II 8 II 

Und der Kleinmuth im Herzen dir, ob 'ues Vergehns, zur 
Ruh' nicht kömmt. | 

Weil mit Sünde behaftet du dich fühlst, will nichts ge- 
lingen dir. II 9 11 

1.1.3. Eins, Eins, und Drei zuletzt, dieses Gerassels hör' 

du jetzt die Frucht! | 
Steht auf Stellung, auf Geld dein Sinn, auf Verein mit 

den Deinigen, || lo || 
All dieses ohne Hindernifs wirst du erlangen zweifellos. | 
Die böse Zeit vorüber ist, die Bedrängnifs ftir dich 

vorbei. || ii || 
Ich geh' dir auch ein Zeichen an, dafs dein Sinn hier 

Vertrauen fafst: | 
Durchsuche deinen Leib genau, am Bauch 'ne wunde 

Stelle ist. || 12 || 

1.1.4. Eins, Eins und Vier gefallen ist dir jetzt der (Schick- 

sal8)«Kreidestift. | 

— ■• . - - ■ — - 

') in arthal&bha u. dgl. FUlleu habe ich artha stets speeiell mit: Geld, 
Beichthum übersetzt, s. 10. 14. 34. 99. 102. 117. 122. 140. 144. 146. 149. 169; 
es kann indessen auch in diesen Fällen das Wort 'möglicher Weise nnr « einen 
erBtrebten Gegenstand, Zweck ** im Allgemeinen bedeuten, wie ee z. B. in 24. 46. 
49. 59. 84. 98. 144. 147. 176. 178. 181. unstreitig diese Bedeutung hat. 

') oder: für Rechtshandel? 

^) die Schlange ist so schon glatt genug; mit Oel gesiUbt ist sie noch 
schwereir zu fassen: dies wohl der Grund, warum eine dgl. als Unglttcks« 
zeichen gilt? 
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Das schafft Gedeihen deinem Geschlecht. Günstiges nahet 

sich herbei. || is || 
Gewinn von Land, Gewinn von Geld, Herstellung der 

Vereinigung, | 
Erschauen des Lieben ist dadurch, und eines Sohns Ge- 
burt, bedingt. || 14 || 
In drei Monaten schon wird dir aller dieser Gewinn zu . 

Theil. I 
Den Höheren zeige gläubig dich, und ehre die Haupir 

gottheiten ! || 16 || 
Und dies sei dir hier Wahrzeichen : 'ne Wunde an der 

linken Hand, | 
Und an der rechten Seit' ein Kreis, der mit 'nem Male 

ist markirt. || 16 {| 

1.2.1. Eins, Zwei, und Eins zuletzt (beim Wurf) deine 

Würfel gefallen sind. | 

Es ward dir, wie noch kaum bisher, Ehre, sogar von 
Aelteren. || 17 || 

Wenn an Gewinn von Stellung du, Vereinigung mit den 
Deinen denkst, | 

Auf Erlangung von Geld du sinnst, auf voll G-edeihen 
deiner Sipp', — || 18 || 

All dies wird ohne Hindernifs eintreffen, Freude brin- 
gend dir. I 

Und dies sei dir hier Wahrzeichen: im Traume wirst 
du Ilfen sehn. || id || 

1.2.2. Eins, Zwei und Zwei, so ist dir hier ein lieber Wurf 

gefallen nun. | 

Begehrst Gewinn du von Beichthum, Stellung und Ehre 
gleicherweis', (| 20 || 

Verein'gung mit den Lieben dein, es wird dir werden 
zweifellos. | 

Einen Monat nichts Uebles dir, Günstiges nur nahet sieb 
herbei. || 21 {| 

Vollendung aller deiner Plan' ist dir hierdurch nun an- 
gezeigt. I 
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toHSia Zeiohen hierfür sei di^ dies: dn hauest mit der 

Mutter Streit. |{32|| 
lf2[^3» Eins, Zwei, und Drei zidetzt ist jetzt dein Paaken- 

wurf gefallen hier. | 

-<; ^Vergnügen^) und Geschfifte dein alle gedeihen, zweifel- 
los. II 23 II 

irx Wacfasthum des Hausstands, Fran'ngewinn wird dir mit- 

^ sammt den Deinen sein. | 

-, Zweifellos jener Gegenstand, das lang ersehnte Gut, dir 

wird. II 24 II 

T. Und dies sei dir ein Wahrzeichen: Zank gab es (jetzt) 

in deinem Haus, | 

•dh Und auf Weiber gerichtet war dein Sinn am fünften 

Tage drauf. || 26 || 

h2A. Eins, Zwei und Vier, da ist dir hier ein schöner 

Wurf gefallen jetzt. | 
Vereinigung mit den Verwandten gar bald wird werden 
dir zu Theil. ||26|| 

f . Und gute That^) gesellt sich dir, günstge Planeten, 

guter Stern. | 

r Alle Wünsche werden zu Theil dir werden durch Bha- 

vani's Gnad'. jj 27 |t 
1 Und dies sei dir ein Wahrzeichen: die Verwandten ver- 

lassen dich. I 
Auch daraus kannst erkennen es: du wirst im Traum 
den König sehn. || 28 1| > 

li3.t* Eins, Drei und Eins zuletzt sich nun dein Pauken- 
wurf hier sichtbar zeigt. | 
• Allseitiges Glück wird dir zu Th^l, Gewinn und grofser 

Sieg dazu. || 39 || 

n An Söhnen und an Frauen zeigt sich Waohsthum dir, 

kein Zweifel dran. | 

-ih — 

^) ich fasse k&rj&ntara gegenüber von artha hier in dieser prägnanten Be- 
dentang, vgl. M^av. 9, 28. 

'') aus Mlhrer Existenz fortwirkende? 

19 



! 



I 



L 



1 



290 Uebet ein indisches WttrM-Orakel. 81^-^. 

Stelhing:, OewiDD von, OlficksgOtern, Sorglosigkeit des 
Herzens dein. || ao || 

Und was verlorn, verdorben dir, auch dis du fifioli'r er- 
langen wirst. I 

Und dies sei dir hier Wahrzeichen: du wirst im Traume 
Berge sehn. ||3i || 
1.3.2. Eins, Drei und Zwei auch ist jeteo dein Pabttut- 

wurf gefallen hier. ( 

Was du zu thun dir ausgedacht, das wird gar baild dir 
nun zu Theil. \\si\\ 

Dir') war im Traum mit deiner Frau die allersohönste 
Zärtlichkeit. | 

Halt^ fein Niedergeschlagenheit! da eriangst deiner Seele 
Wunsch. II 83 II 
f. 3.8. Eins, Drei und Drei, von diesem Wurf, dem^e^- 

schüttemden, hör* die Frucht. \ 

Verlust an Geld wird dir hierdurch und Krankheit an 
dem Leibe dein. [|s4|| 

Gefangenschaft wird dir ^u Theil, Gefahr des Lebens 
auch dadurch, j 

Das Werk ^) ist alltuschwierig, wird mit Mühe nur ge- 
lingen dir. II 36 II 
1.3.4. Die £ins zuerst, Drei in der Mitt\ an dem Ende 

sodann die Vier, | 

Diescor Wurf heifst der siegreiche; dessen Bedeutong 
meld- ich dir. || 86 || 

Auf*) den Minister, den König, so wie auf ii^nd wel- 
chen Ort I 

Sich richtend, und auf fremdes Land, schweben bedan- 
ken dir im Sinn. ||87J| 

Besiegung deiner Feinde all, Gewinn, und voße^ 1^ 
ligkeit I 

■ — *■ -> "■— — - - • 

^) es fehlt die vorläufige Angabe, dafs onn ein Wahrzeichen kömmt. AeliB* 
lieh 62. 147. 165. 

^) das du jetzt vor hast. 

') dieser Vers (87), der das Wahrzeichen enthftlt, soUte.erst nach dtf 
beiden folgenden (38.89.) stehn; ähnlich v. 110. 
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BsL iWirst du erlangen sphrittweisa, alles was da im Herzen 

denkst. || $8 {| 

-VC) -Kein Verlust droht dir irgendwie» fortab ist alles Ueble 

fem. 1 

9mr'W0nd' an den Gott der Götter dich! so wird Voll- 
endung dir zu TbeiL ||39[[ 

'heAnh Eins zuerst, darauf dann die Vier, und die Eins 

wieder dann zum Schluis: — | 

liL iJP^r Plan, welchen du hast gefafst, harr:' aus drin ohne 

Zweifelmuth. {| 40 1| 

sSüT. Von aller Qual befreit wirst du zum GlOck gelangen 

sicherlich. | 

dlof' Afa siebenten Tage von hier wird zu Theil dir werden 
I Besserung. || 41 1| 

Af^A*2* Eins zuerst, darauf dann die Vier, und die Zwei 

ferner dann zum Schlufs, — | 

Qß } 3o.fiel dein Pauken; drob wird dir Getreide, ßeiofathum, 

Haus zu TheU. |{42|| 

8n^o^ ^ei^ Sinn aof deiner Verwandten Nutzen sich dir ge- 
richtet hält. I 

.^^ Güastges, Wachsthum des Hauswesens, Vereinigung mit 

den Deinigen — \\^\\ 

dbiK Wird dir tzu Theil, kein Zweifel dran; sicher erhältst 
f du was verlorn. 1 

!. -Qam. Und Wachsthum dir an Eönigsglück, Günstiges, allseiti- 
ges Gedeihen. ||44|[ 
' -I^v/ Und dies sei dir hier Wahrzeichen: es gab grad Zank 

in deinem Haus, | 

-n*iL .üijid auf Weiber gerichtet ist dein Sinn jetzt, und zwar 

ganz von selbst. Ji45J[ 

,^4»3« JBiAs zuerst, darauf dann die Vie^r, uad die Drei 

ferner dann zuletzt: | 
Mit Macht gedeihn') die Vorzeichen. Erreichung des ge- 
dachten Ziels, — II 46 



tzsb " 

') conjecturell. 
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Od 

Und Günstiges ist dir nahe; eines Mädchens Gewinn dir 

winkt. I 
Als Wahrzeichen dir gelt^ es, dafs imTraum dn ginget 

zum andern Dorf. || 47 1| 
1.4.4. Eins zuerst, zweimal Vier sodann; jetzt fiel dir ein 

Stierkräftger Wurf. | 
Aller Geschäfte Vollgedeihn, Getreide, Reichthum kömmt 

dir zu. II 48 II 
Und welches Ziel du hast im Sinn, das wird zu Theil 

dir werden ganz. | 
Und im Traum wirst du sehen Gott ') des Nachts, 

nicht sei ein Zweifel dran. || 49 jj 

2.1.1. Zwei, Eins und Zwei sodann (beim Wurf) deine 

Würfel gefallen sind. | 
Das grofse Werk, das jetzt zum Zweck der Pflichtübung 

im Sinn du hegst, — || ^ || 
Es wird gedeihen; stetes Glück, Freund' und Verwandte 

kommen zu dir. | 
Und dies sei dir hier Wahrzeichen, dafs du sehen wiijjt 

alsobald — || 6i || 
Bergbesteigung im Traume und schöne Blumen 

Früchte auch. | 
Auch wirst du frohgemuth sehen 'ne Kuh mit oder ohne 

Kalb. II 62 II 

2.1.2. Zw6i, Eins, und Zwei zuletzt sodann dein Pauken- 

wurf gefallen ist. | 
Wachsthum im Haus, Kindergewinn, und mit Freunden 

Zusammenkunft, — || ^^ || * 
Durch Heirath Wachsthum des Geschlechts, Gold und 

Glücksgüter aller Art | 
Zu Theil dir wird; als Zeichen dien' das Erschauen em^ 

Kuh im Traum, — ||54 || 
Und dafs im Sinn du jetzt einer anzutretenden Reise 

denkst. | 

^) damit ist hier wohl Qiva gemeint. 
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• r 

Wende dich an die Hauptgöttinn^), so wird Vollen- 
dung dir zu Theil. || 56 || 
2.11.3. Zwei, Eins und Drei zuletzt sodann dein Pauken- 
wurf gefallen ist. i 

Dein Sinn richtet auf Menschen sich; im Herz wird dir 
Glückseligkeit. || 56 |j 

Du gewinnst das in Monatsfrist. Zusammenkunft mit 'ner 
,. Freundeschaar. 1 

Den Vater und die Mutter auch, den Sohn, den Bruder 
(wirst du sehn). || 57 1| 

Am Leib Gesundheit auch dir wird, wie du im Sinne 
es bedacht. 1 

Ehre nur stets die Äelteren und die in Ehrenämtern 
stehn. 11 58 II 

Wenn so du 's anfängst, wird jedes Ding dir in Fülle 
j. • stets gedeihn. | 

Und dies sei dir ein Wahrzeichen: des Nachts Verein 
mit deiner Frau. ||59|| 
2. 1.4. Zwei, Eins und Vier, ein glücklicher Wurf dir hier 

jetzt gefallen ist. j 

Welch' Vorzeichen sich daran knüpft, das eben magst 
du hören jetzt. || 60 || 

Was dir verlor'n oder geraubt durch irgend welchen 

Ändern ist, 1 
—11'' 

Auch wenn es in der Feme weilt, Wiedergewinn dess* 

zeigt sich dir. 11 61 11 
Heute im Traum hast du erschaut die Göttinn^), 

Göttertempel auch, 
Und wasserlos gewordne Flüss', Verein'gung mit den 
,j, ^ Deinigen. || 62 1| ^ ^. ^ 
2.2.1. Zwei, Zwei und Eins zuletzt ist hier ein Schicksals- 
blatt gefallen dir. j 
Du quälst dich nun das dritte Jahr schon hin; nicht ist 
dir irgend Freud'. ||63|| 

^) kuladevi, kuladevatä, ein Name der Darg& (s. Pet W.). 
3) d.i. Durgä, giva's Gattinn. 
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Du denkst nun jetzt an Günstiges im Herzen una an 

Gelderwerb. | 
Dein Sinn ist hin und her bewegt durch Sorg* um Aus- 

I 

Zeichnung und Stand ^). ||64|| 
Es enden deine Schmerzen nun, Günstiges nabet sich 

dir zu. I ' 
und dies sei dir hier Wahrzeichen: du wirst im Traume 

Götter sehn. || 65 || 

2.2.2. Wenn dreimal Zwei gefallen ist, Zwist mit den Dei- 

nen steht bevor, | 
Verbindung mit den Feinden dein, und Umtausch mit dtsn 

Freunden dir. || 66 || 
Und welch' Gedanke deiner Seel', im Herzen wandelt er 

sich um. I 
Dies ist ein sehr schwieriges Werk, wobei dir viele Müh' 

sich zeigt. || 67 |t 

2.2.3. Zweimal Zwei, Drei zuletzt, ist dir ein schlimmer 

Wurf gefallen jetzt. | 

Auch ist jetzo gerichtet ja auf ein unschönes Werk dm 

Sinn. II 68 II 

Mit Andern hast 'neu Rechtsstreit du*). Nicht ist dir 

jetzt 'ne gute That, j 

(Drum) zeigt sich jetzt dir kein Gewinn an GlücksgOtm, 

wenn du beharrst, jjedlj 

So lafs denn dieses Vorhaben; denk dir etwas ganz an- 
dres aus. I 

Und dies sei dir hier Wahrzeichen: schlechtes Wetter im 

Traum du siehst. ||70J| 

2.2.4. Zwei, Zwei und Vier zuletzt ist dir der Firagewurf 

gefallen jetzt. | 
Auf fremdes Weib und Ehefrau'n dein Sinn im Herz ge- 
richtet ist. H 71 1) 



^) vgl. 85. vifish^ ist hier wohl als Albstractnm zn fassen, weil sonit 
der Dual nicht p&Tst. Stand so viel als Stellung, Wflrde. 

') oder ob etwa: par&rthe Vyavahftras te, atei das Höchste bekftmineni 
•du dich nicht. 
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^^ l^ßber wird denn in ganz Kurzem Ueberdrufs sich bei 

dir stellen ein. | 
.gj^f^eue ist dir bevorstehend, so wie vielfacher Zank dazu. J| 72{ 
Doch gehet deine Qual vorbei, Günstiges nahet sich dir zu. 
^^I^Geaflhnet sind die Fehler dein, die stetig Schmerzen brin- 
genden. II 7B II 
3^,,Drupa sei nur stets dem Lehrer, hold und ehre die Haupt- 
gottheiten, I 
.•^^tPanäit was du im Herzen denkst dir alles Früchte tra- 
gend sei. II 74 II 
^^^.4. Zwei', Drei und Eins zuletzt dazu dein Paukenwurf 

gefallen ist. | 
^3 ^rOcdeibu an Kindern und Reichthum wird sich gar schnell 

nun stellen ein || 75 || 
'diil ^^^ Verlust ist bei dieser Sach'; dieses Werk trügt dir 

hohe Frucht. | 
.jgjj^ Und dies sei dir hier Wahrzeichen: ein Gespräch hatt'st 
I du über Frau'n; ||76|| 

^jgj.Dtt wirst einen verdorrten Baum im Traum und leere 

Häuser sehn, | 
^^1^ ^ne (leere) Stadt, ein leeres Land, ausgetrocknete Teiche 
I auch. II 77 II 

^/!j^*2^ Zwei, Drei und Zwei zuletzt ist dir ein schlimmer 

Wurf gefallen jetzt. | 
^^ Du denkest an ein hartes Werk, Besseres nicht in Aus- 

sieht steht. |]78|| 
^1 Dem Werk wird nicht gelingen dir: es zeiget sieh dabei 

kein Gluck. | 
^^^^^..Als Zeichen diene dir hierbei eines BüGfels Erschauen im 

Traum. ||79|| 
_^. 3«.3. Zwei, Drei und nochmals Drei zuletzt dein Pauken- 
wurf gefallen ist. | • 
Irgend ein Ding, woran du gar nicht denkest, stehet dir 

bevor. ]|so || 
Du richtest deinen Sinn auf Ding', die Andre angehn, 
^"^^^''^ zweifellos. [ . 
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Auch sind deine Gedanken hart. Ein Unrecht hast du 

ausgedacht. || 81 1| 

Thu denn irgend ein andres Werk, lafs den früheren (Ge- 
danken fahren. | 
. Wende dich an die Stammgöttin^), so whrd Besseres 

dir zu Theil. || 82 1| 

Als Zeichen dien' dir dies hierbei: nachdem da Zank im 

Haus gehabt, | 

Gingst du hinaus, und weihest dann (daselbst) liegen al- 
lein des Nachts. || 83 H 
2» 3.4. Zwei, Drei und Vier, ein Tieldeat'ger*) Wurf dir 

hiermit gefallen ist. | 

Von Tielen Dingen wird dir nun Gelingen schnell in: Aus- 
sicht stehn» II 84 II 

Diaroh Sorg um Hauswesen und Stand du aber Tiel ge- 
peinigt wirst. I 

Furcht* nichts. Nicht ist dir Uebles bei. Bald wird E^ 

lösung dir zu Theil. ||85|| 

Im Traum wirst sehen du 'ne Kuh, und einen Büffd-JB 

erblickst, | 

Wie er im WassV hinObersetzt. So träumend wachest du 

dann auf, — ||86|| 

Entronnen deinem Schmerz^swald. Hoher Sion^) jetzo 

dir nun ist. j 

Mit reinem Glauben, frohen Muths ehre die Kutade- 

vatä*). II 87 II • 
2.4.1. Zwei, Vier und Eins, so dir hier ein atierkr&ft'ger 

Wurf gefallen ist. | 

Dein Sinn steht auf Verheirathang, und auf Gewinnuog 

einer Maid. || 88 || 

Du wirst erlangen deinen Wunsch, gar bald und Zuwachs 

auch an Ehr\ 




*) ? gotradevlm; oder ist dies etwa auch nur. ein Synonym von kul»- 
devata = Durgft? 

') d. i. zweideutiger, halb gut halb schlimm. 

^) ? mahftbuddhis, hoher Muth. *) die Doxga. 
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üb 'Und dies sei dir hier Wahrzeichen: vom Beischlaf hattest 

du ein Gespräch. ||s9 || 
-^2ü4*2. Zwei zuerst, Vier dazu, sodanni noch eine Zwei am 

Schlüsse auch. | 
ao (. Mit lange schon Verreisten hast Verdn^gung du dir aus- 
gedacht. II 90 II * 
m- Welche Stellung du für dich denkst, sie strahlet dir, kein 

Zweifel dran. | 
Ab Du hast aber im Siüne auch den Verlust noch von irgend 

was. II 91 II 
.^4.3. Zwei, Vier und Drei der Reibe nach wenn sie für 

dich gefallen sind, j 
z Freiheit von Krankheit und von Schmerz, Freude stehet 

dir dann bevor. || 92 1| 
-eT. Err^ehend den erwünschten Zweck, und Sicherheit vor 

Unfall auch, | 
-il Wird dir vom Machen dieser Beis' in Aussicht nur Ge- 
winn gestellt. II 93 II 
i-ä.4.4. Zwei zuerst, zweimal Vier sodann, fiel dir hier ein 

stierkräfltger Wurf. | 
«iL Was dir ii^end im Herzen liegt, dabei steht Aufregung 

bevor. ||94|| 
CT ! Doch tritt dir Günstiges herzu, im Herz schaffend Glück- 
seligkeit, I 
-'^ Bis die Vollendung jetzt dir naht: nachher wird es noch 

besser sein. || 95 || 
Und dies sei dir hier Wahrzeichen: von Malern voll ist 

deine Scham, j 
^^ Daher ist alles dieses wahr, was jetzo dir von mir ge- 
sagt. II 96 II 
3.1.1. Drei, Eins und Eins zuletzt nunmehr dein Pauken- 
wurf gefallen ist. | 
Auf eine Stellung steht dein Sinn, und auf das Machen 

einer Beis\ || 97 || 
Vorüber sind die Hindernifs^ und Freude tritt an dich 

heran. 
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Cafitdik& deioe Hauptgottheit, ehre sie anbeweglicb 

stets. II 98 II 
3^1.2» Drei^ -Ei&s und Zwei «uletsst sodann dein Pauken* 

warf gefallen ist. | 
.ErfiklU erscheinen deine WüiMcb\ Gewion. an Seicbl^bum 

ist in Sicht. || 99 1| 
Waehstbnm des Hausstands , Gesnadbeit schrittweise ;d|f 

wird auch zu TheU. | 
^ ' um ahe Sdbftden absuthun fleh' du die Gunst der Gßtter 

an. II 100 II 
' Welches' Werk iigend du beginnst, dessen VoU«idung dir 

gelingt. I 
;" Im Traitm wirsi eine Kuh du eebn, Rosse und brtostge 

Ilfen auch. || loi H 
3.1.3b Drei, Eins und- Drei zuletet (beim Wurf) deine 

Würfel gefallen sind. | 
Streben naeb Geld ist dir im Sinn, der von Natur voU 

Milde ist; ||ie2|| 
Feindsehaft üben; du nicht vermagst; die Frauod' aack 

sorgen nicht für dieb; | 
Du bist gut und hast hohes Ziel; doch dadurch gehtideb 

Reichthum hin. ||i08|| 
Sp&ter steht Glück für dich in Sicht^ Sinft'gui^ dft 

Schmerzen wird dir sein. | 
» Ak Zeichen bäsj^bei dien' es dir: es war ein Zank ia dei- 
nem Haus. II 14)4 II 
3wl.4. Drei suerst, £in4s dann in der MiiX\ und am Soblnsse 

Vier obendrein --^ | 
So'iäHt für dieh ein Lansaenwurf, mit gün^tgsn fJSig^' 

Schäften, hin. || 106 H 
Wonae, Gelingea jedes Werks bleibend im Hersendfi be- 
gehrst; j , 
Das alles wird scbrittweise dir, dem die Pflicht Uebepden, 

zu Tbeil. II las II 
Und hege keine Furcht im Sinn, lafs in's Herz dir nicht 

Kummer ein. 
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<J><^lSii grofses Werk votif gümtigen Eigensebaften zu Theil 

dir wird. || 107 || 
-nü>Und daran fiiagst örkenöen dll^8: nach RegenföUe ö^p'ge 

Saat; | 
«J^'üiid im Ti^aumedu liebliehe Tekbe, andi Fische sehen 

wirst. II 108 II 
BJ^.l. Drei, Zwei und Eins z«let«t|, dir hier 'eine giftige 

Scheere fiel. | 
^^''Die EVucfat derselben id^ dir sag': aufmerksam höre du 

darauf. || 109 || 
irv. löi Traume^^) siehst du und bei Nacht mit vieteü Wäll'n 

und Thorbögen | 
^'^ Die Gandbarrastadt^); aueb zeigt sicfa noch anderes der 

gleichen Art. ||lio|| 
en<: £)ie8 dien' zur-Löisung dir deö Sitira's. Dein Werk ist ein 

verfehltes nun, |' ' 

i^ 'ned Monat lang schon, sehr bdse» Denk dir ein ander 

Ziel nun aus! ||in {[ 
*^'^- Oröfse Schmerzen stehn dir bevor durch Angriff' Ton des 

Fürsten Seit'. | 
^^ ' 6eh^ eilig nach 'nem andern Ort, damit dein Leben du 

erhältst. || 112 [| 
^3:2.2. Drei, zweimal Zwei, ein vieldeutiger Wurf dirbier- 

mit gefallen i^: | 
'^" Durch Verluste an Gui und Ehr' sind Aufregung^ dir 

bestimmt. ||ii8|| ... 

'^^'■■■'' Doch danach wird dir Verein'gung' mit Verwandten, Ge- 
sundheit, Glü^ek I 
liL^ Zu Theil werden; auch eteht dir noch irgeftdwelöhe^ Ge- 
winn bevor. || ii4 || 
öü ;j^n Gewinn königlicher Ehr^) du denfcsti aueb^däs hat 

gute Frucht. | 
*>'^' Und dies sei dir hi^ WahrÄetchent vom Bdsohlaf Hatt'st 

du ein Gespräck || iift|| 

r 

') das Wahrzeichen steht hier voran, s. v. S7. ^) die Fata Morgana. 

*) d. i. solcher Ehren, die von Körtt^ ausgel^en. 
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3.2.3. Drei, Zwei und Drei sodann dir ein dreiftifs^ger^) 

Wurf gefallen ist. | 

Jegliches Gltiek wird dir allhier, nicht aber irgend jemials 

Schmerz. || 116 1| 

Der Feindschaft Ende, Geldgewinn, Vereinigung mit den 

Lieben dein, | 

Und alles Schmerzes Entlassung steht dir, o Menschen- 
kind, in Sicht. II 117 II 

Auch denke dir dies .nicht anders, wenn etwa deine Linke 

zuckt ^). I 

Und dies sei dir hier Wahrzeichen: Nachts Stelldichein 

mit deinem Lieb. || 118 || 

3.2.4. Drei, Zwei und Vier, hiermit dir ein fruchtreicher 

Wurf gefallen ist. | 
Wachsthum im Hause und im Feld, glücklich Fortkommen 

im Geschäft; {| 119 {| 
Was irgend du im Geist^ ersinnst, das wird zu Theil dir 

werden all; | 
Jedoch auch manche Aufregung und geistiger Schmen 

steht dir bevor. || 120 || 
Und dies sei dir hier Wahrzeichen: wunde Stellen an 

Kopf und Bauch; | 
(Heut) Nacht wirst du 'neu Zank haben, und einsam liegen 

dann des Nachts. ||i2i|| 
3.3.1. Drei, Drei und Eins zuletzt nunmehr dein Pauken- 
wurf gefallen ist. | 
Darum denkest du nun an Geld, an Gedeihen im Hans- 

stand und Haus. ||i22|| 
Reichthums -Wachsthum, Eindergewinn, schöner Kleider 

Gewinn dazu. | 
Wende dich an Kuladevt, danach wird dir Vollendung 

sein. II 123 II 
Als Wahrzeichen dien' dir hierbei: im Traum wirst eine 

Kuh du sehn | 

*) unklar, -worauf sich dies bezieht. 

') conjectureU ; zu väma (väma9 calati?) ergänze ich üruJ|?i Hüfte, oder 
kara)^ Hand. Zacken auf der linken Seite ist beim Manne Unheil bedeutend. 
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Ohne Kalb, oder mit 'nem Kalb, ^ne weifse oder schwarze 

auch. II 124 II 
ß.3»2. Zweimal Drei, Zwei zuletzt nunmehr deine Würfel 

gefallen sind. ] 
Und dein Denken ist schmerzenvolL die Verwandten drum 

kehren sich ab. ||i3$|| 
Welches Werk du im Sinne hast, dessen Erlangung wird 

dir nicht, j 
Mach dich auf in ein ander Land, dann wird dir, was du 

wünschst, zu Theil. |{ 126 jj 
3-3#3. Dreimal Drei dir bei welchem Wurf als Schicksals- 

II: 

frag' entscheidend fallt, | 
Da werden allezeit erreicht die vom Herzen begehrten 

Wünsch'. II 127 II 
Brauchst nicht zu kümmern dich, Lieber! höchste Liebe 

wird dir zu TheiL | 
Was irgend du im Sinn bedacht, das Alles wird zu Theil 
[ dir nun. || 128 || 

3.3.4. Zweimal Drei, Vier sodann ein Wurf, ein kranz- 

artger, gefallen ist. | 
j Auf Geschäfte dein Sinn dir steht. Mit Freunden und 

\ Verwandten dir — || 129 || 

I Vereinigung und von allem Schmerz Befreiung steht in 

Aussicht jetzt, j 
Auch wird werden, kein Zweifel dran, früchtetragend das 

Denken dein. |{ 130 1| 

3.4. 1. Drei zuerst, darauf Vier, sodann auch Eins zum 

Schlüsse noch dazu. | 

Auf Verehrung der Weisen hin dein Sinn im Herz ge- 
richtet ist. II 131 II 

Günstiges wird dir zu TheU werden — halt fern Nieder- 
geschlagenheit — I 

Freunde, Gewinn an Glücksgütern, höchste Liebe der 

Deinigen. || 132 || 

3.4.2. Drei zuerst, darauf Vier, sodann auch Zwei zum 

Schlüsse noch dazu. | 
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Liebe 8U' deisep Umgebang, Sinoen drom^ dir im. B/öneu 

liegt, — II 138 II 
Zuwies an Stand, Kindergewimi, H^rzensfreudigkeit nucb 

dazu. I 
Und was veriorX Terdorben dir, das wird dir Alleä' vK^ 

der DUD. 11 184 II 
GewinD vdn Kindern steht in Sicht, die reich an !seUbDen 

Tugenden^). | 
Und dieB sei dir hier Wahrzeichen: im Traume \?ir8t 

du Bäume sehn. ||i85|| 
3.4*3. Drei sowohl als Mch Vier sodal&n, and Drei am 

• Schlüsse doch dazu. | 
Dein Sinnen stehet auf einen hiaterüstigeii Ansehlag 

jetzt. II 186 II 
Gar lange noch wird diese Zeit der Heimsttchung sieb 

strecken dir. | 
Nieht wieder kommt, was dir entging. Nirgends stebt 

Günstiges in Sicht ||is7|| 
3.4.4. Drei zuerst dir, dann zweimal. Vier^ wie^n Wagen 

(rasselnd) fiel der Wurf. | 
Attes Werk steht auf ^s Schönste dir, sicher erräofast da 

was du wünschst. ||i8t|| 
Und Befreiung von allem SchmWz steht dir, o Menfit^heo- 

kind^ in Sicht. | 
Und dies sei dir liier Wahrzeichen: «m Kopfe hast. 4a 

wunde Steirn. || iso {| 
4.1.1. Vier, ssweim^d Eins zuletzt sodann, wo sich der Wurf 

gefallen ^eigt, ( 
Yerlust an Geld, am Kdrper' Schmerz, geistige Verwilnuig 

wiederholt || 140 1| 
Dir war. Schon {^ebenjähriger Besitz dir neeh Tnadoreo 

geht. I ' 

Doch deine Pein vorüber gehi^ halt fem Niedeigescfalbgeo- 

heit. ||ui|| 

^) lies ^sampannaprajft". 
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06;^ Deua danach wieder Glück dir winkt, Beiebtbum^ Getreide 

kommt dir zu; | 
ilci.Es Habet »oh dir Giburiges, Yereini^og - mit deiner 

^ Sipp'. II 142 II 

-4;t.2« 'Vier, in der Mitte Eine sodann,, und Zwei am Ende 

noch dazu. | 
nor Dem 6inn auf Weiber war gewandt: auch einen Mann 

hast du im Sinn. || 1«3 1| 
^i'i Andern zur Lust begehrst ein Ziel du irgead^ doöh du 

merkst es nicht. | 
cnß Mit Streit und Geldgewinn steht dir niC^ volle Ao!^tre«i- 

gung in Sicht. || I4i H 
"g: Eb zeigt sieb keine Frucht fOr dicb^ wie sehr 4i) auch 

verlangen magst. | 
do.iDoßb warte nur etwas 'ne Weil, dann wird es besser dir 

ergehn. ||i45'|| 
^AA*^. Vier, in der Mitte Eins sodann, und Dr^i am Ende 

noch dazu. | 
fl^'V Du hast Venmögen jetzt im Sann... Hohe Stellung dir steht 

in Sicht, II I4e II 
c;l Und fiückkehr von der Reise ^) dir, Vereinigung mit den 

Lieben dein, j 
-n Du erreichet den bedachten Zweck. Vob Weibern hutt'st 

du ein Gesprach'). |ju7|| 
u|.l«4. Vier zuerst, Eins dann ia der Mitt\ und Vier am 

Ende nooh dazu, — | . 
^- > Durch Gunst des Schicksals gün^ig djr gefaJün ist .dieser 

hohe^) Wurf. ||ii8{| 
p: < Dein Sinn. richtet auf Mensefaen sieh... £r,erfil|)t^ $|eh in 

Monatsfrist. 
vLi\' Axich Geldgewinn und Vereinigung qait Verwandten schon 

in 'nem Mond. 11*14911 
^-ae Und Gesundheit am. Leibe auob bA6t wiieder^ht Api Sinn 

begehrt. 



') ich ziehe jetzt doch die Lesart praväs&gamanam vor; vgl. indefs 55. 168. 
^) dies soll dir als Wahrzeichen dienen. 
^) kü^ ist hier wohl so aufzufassen. 
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So wird denn alles diesea dir gar schl^nnig &üchtetr9£[end 

sein. II 160 II 

4.2.1. Vier.^erst, Zwei d^on in der Mitt?, und S^ins Am 

Scnlusse noch dazu. | r . 
Du hast Vermögen .<> (wie 146 b.) steht in Sicht. J^ löi^r, 
Und Rückkehr <> (wie 147) ein Gespräch. || 162 j| 
Und anqh nach diesem, Anzeichen wird Alles ;g) 

gehen nun. | • 
^egieb dich in der Mütter"^) Schutz, damit kein Bljiwper- 

nifs entsteht, jj 168|| .; 

4.2.2. Vier und zweimal Zwei, damit hier ein Wu^, B(^ 

(an's Sqhicksal), fiel ] ^ , > 

Dein Sinn stehet auf, Et^rreOiSchaft, Armutii waHiptr im 

Hause dein, |fi64 |[ ^ 
In fremdem Dienst bist. du verwandt, . Du suchst im fler- 

zen dir den. Tod, I . . . ^ , , a 

Nun schon das dritte Jahr hindurch quälst du dich ; keine 

, ^reud: wt,di^^^ fr. -r r>;.ivt fli 

Und wenn ein änäres Werk du thust, aucjh das wird ohne 

.., ..I'rucht dir 8em.Jli8f II ',,.,,, ....^^^^^^^^^^ 
Docli ob' nur idie Gescblecbtsbräuche stetig und 'ehr'& 
, , HauptgöttW; j, ., . .- ,,,.,. .„^iY c.8i 
Durcib Bedienung der £)brwfird'gen wir^ dir dann alle» 

4.2.3. Vier zuerst. Zwei dann, in der.Mitt', und Drei am 

Kode noch dazu. I * • \^ ^ c\ 

Dadurch wird Sieg dir, und Qewinn, ui^dr Vernichtung der 

, Feinde ^uch, j|i58|| , .' . ,/ ^i.oI^W 
Reichthumsgewinn, Gedeihn an Geld, V^ri^in'gung mit den 

,_ ,^ Deinigen, J \--/ J ,-:•,...-.... .,.^w ^aU 
Erwerb und SichVungy Befriedigung,^ undrHen^teliupgivoD 

^ Heilungen.,'||i0^|| , ... ,^ ,j 

* 

Günstiges sehe ich für dich, das üeble fortgescMagen^ 

jetzt, l-.- ■• ■ /l'i ^:'r. ".-^ -' :-'^ -■ ^ • -" V.? (' 



_, / 



i; *) die gStOidien „Mttttör« öüÄheii in hn^hii^T Bteifehutfjf fett'«piv« « 

seinem Mythenkreise, Peterab. Wort. s. V. — Vgl. noöh Über sie Wilson Bäatf 
Theatre I, 23, meine Abb. Über Omina und Portenta p. 352. 
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Wdiches Werk du im Sinne faast, das wird zu Tbeil dir 

werden ganz. || leo || 
42.4. Vier und Zwei in der Mitte dann, und Vier am Ende 

noch dazu. | 

Sehr grofse Aufregung fürwahr sich jetzt in deinem Geiste 

zeigt. II 161 II 

Irgend ein ziemlich schweres Werk, was jetzt im Herzen 

du bedenkst, j 

Das wisse ganz als fruchttragend, als Herzens wonn^ be- 
reitend dir. II 162 11 
43.1. Vier zuerst. Drei dann in der Mitt\ Eins dann am 

Ende noch dazu, — j 

Das ist der allerbeste Wurf, Lastwagen heifst mit Na- 
men er. II 163 II 

Vereinigung mit Verwandten, die da an andern Orten sind. | 

Deine Schmerzen dahinschwinden, Günstiges nahet sich dir 

zu. II 164 II 

In fremden Landen Reichthömer erwerbend kehrest heil 

du heim. | 
Bergbesteigung^) im Traume du, einen Berg, 'nen Palast 

(wirst sehn). || I6ö || 
4.3.2. Vier zuerst. Drei dann in der Mitt\ und Zwei am 

Schlüsse noch dazu, j 
Deine Schmerzen dahinschwinden. Günstiges nahet sich 

dir zu. 11 166 II 
Dein Sinn steht nach 'nem andern Ort. Dessen Erreichung 

dir gelingt. | 
Welches Werk du bei dir bedenkst, das wird zu Theil dir 

werden ganz. || 167 || 
um welches Zweckes willen du eine Reise zu thun gedenkst, | 
Diesen Zweck auch erreicht habend, wirst du heil wieder 

kehren heim. ||i68|| 

^) 8. V. 52. Es sind hier drei Eventnalitäten : 1} da wirst im Traume 
einen Berg besteigen, 2.3) du wirst darin einen Berg oder einen Palast sehen. 
Ebenso erscheinen ja auch sonst hier durchweg die verschiedensten FttUe nackt 
aeben einander gestellt, um eben fUr möglichst allseitige Vorkommnisse eine 
Antwort bereit zu haben. 
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4.3.3. Vier und zif einmi Dnei^ biertnit nuti ein heäeHaJITger 

Wurf dir fiel | 
Eeicfatiiuiii in YoJler Fftll' dir war^ BV^nde, Sibne^aVer- 

wandten auch; || i69't| 
Da kam Uebeltbat, mit Sehmensen. Jetzt aber* 186 ädaa 

wieder fort* | 
So lafs dein Herz, denn rabig fian. IDs Idonimtvja wfeilet 

besser nun. || 170 || 

4.3.4. Vier, Drei und Vier, «in .frucbtoächer Wiirf' dir 

hiermit gefallen, ist. | 
An welclien Tod du »denkest jetzt, der stdit dir ja tfoch 

nicht bevor. || 171 )| 
Was aber du im Geiate. denket: ^ofa^a mir w^I üedUden 

wird zu Theil**, | 
Mit der Zeit wird dir das zu Tfaeil, was do (J£tzo). im 

Sinne hast. || 172 {| 

4.4.1. Zweimal Vier, Eins zuletzt, hier ist ein Bchlindner 

Wurf gefallen dir, | 

Verwandtenverlust, Heimsuchung, grofse Qualen im Her- 
zen dein. || 173 |[ -, 

Auf wen sich dies (dein) Werk bezieht, dessen Stern wird 

gepeinigt sehr^). | 

Fünf Tage^ ^nen Halbmonat lang hast du Qual; keine 

Freud' ist dir. || 174 || 

4.4.2. Zweimal Vier, Zwei zuletzt ist dir gefalFn hier ein 

stierkräft'ger Wurf. | 
Wo du ein Werk beginnen magst ^ trotz aller Müh' es 

nicht gelingt. || 176 j{ 
Fruchtlos wird jede Anstrengung) die irgend du hierbei 

noch machst) | 
Darum lassend das frühere, denke ein andres Ziel dir aus. ||176|; 

4.4.3. Zweimal Vier, Drei zuletzt dir hier ein Unglücks- 

wurf*) gefallen ist. 



') wörtlich: wird von den Planeten gepeinigt. 

3) eig. ein linker Wnrf: die linke Seite ist bei M&nnem die nngfinstige 
(8. 118). Oben in v. 20 erschien y&ma indessen in seiner iütem, allgemeinen 
Bedeutung als: lieb. 
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fOTjWetefaes Werk dn beginnen magst ^ trotz aller Müh es 

nicht gelingt. ||i77|) 
loDein Leben Riebst fbr Andre da hin, und zwar gänzlich 

nutzlos dock. | 
?xlSa nimm dextn schnell was andres vor. Dabei wird dir 

Gedeihen sein. ||i7s|| 
4^4.' Wo alle die drei Stiergleichen, Hocheinsicht^gen ^) 

gefallen sind^ | 
libWdbftes Werk du besiiSfidi^b bddenkiV Ul^ig, wi^y- 

holt, — j)| Wjl '. i v; i ;. 
r(o*W8$ dn begehrst anch, schleimig wird die Vollendung 

sich nahen dir. | '' ■ 

norfieknk^r von deiner Reise . schnell, Gewinn an Söhnen 

ebenso. || 180"|| . 
rni Jedl3B .vedomeia Dinges auoh^ Wieddrgewinn sohneU wird 

dir sein, | . 
T9nUnd. Mvmt. sx^hon in ^net Naofatwacbe, oder im einem eii^^- 

gen Tag.,||iÄt|| - 

.Ein weltgeehrter Jaina war, ein hochweiser, Garga 

bir?/ \; f. \i , • • . . ' ' ' 

genannt ; 



Der hat verkündet*) selbst diese wahre Würfel -Orakel- 

kunst. 11 182 II 
Diese Kunst, eine Hochkunde, die Jaina- Weisen ,wen- 

den an. | 
,Man their sie nur 'nem Reinherz'gen, Edlen mit, der sein 
'^^ '' ' Selbst besiegt. HissH ^ 

bd'^Ji/idwl; ist Wprd\« Zahl, x^ffk^ der Witff:-y^ 
^) lies: nirglr^eyam. 
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' ' XVI.- "' ' • - • ''•''• "*';-' iel^I 

lieber das Da^kiimäpa-Capitan> di« FablnM» 

der aehn Pl*m2en: "^^^ 

(Ans dem MonaUbericht der Ki$nigL AkacLJiier Wuil9n«fi)aftfii. IJ. Jt^iuiu'g^. 

p. 18-66). . 

Wilson, dem wir die erste Heransglnbe des Da^äk^ntiti^ 
(LoDdon 1846) verdanken (eine spätere 'er^ft^hien i« CtOti^ 
1850), berichtet in seiner Vorrede, dafs DarirdHn, der Verf?^- 
selben, von dfr Tradition in die ^eit des K5nfg8 Bhöjj^ (d^ 
Lassen's (19) neuster Berechnung AD. 997- 10S3''«!9ffl. 
Alt. 3) 844. 1169) gesetzt werde. Da damit der letzte Abst!h'tilt 
(die Geschichte des Vi^ruta) in Widerspruch steht, der^^ 
Fürsten aus dem Bhojavan^a, Geschlecht des B^ofa,* fitodsfe, 
also 6ieH Bhoja Zeit als der Vergangenheit angehörig bestem- 
net, so ist Wilson nicht abgeneigt; denselben, znmal er aiift 
stylistisch vor den übrigen. sich markire, als eine späterd^tl^ 
that zu betrachten: oder wenn man dies nicht wolle ^ m^wb 
man ^oa Werk als unter den unmittelbaren Nachfolgern BH6- 
ja's Ende des Uten, Anfang des 12ten Jahrhunderts itli^ 
fafst betrachten. In der That ist der noch -voll8täBdig'>roD 
mohammedaniscfaer Zerstörungssucbt verschonte Zustand In- 
diens — und zwar gerade auch des westlichen Indiens — «Ür 
uns in dem Werke entgegentritt, die völlig emheimische Grop- 
pirung desselben in einer spätem Zeit wohl kaum als^^KteM- 
risch möglich zu, denken; die Yavaoa (Moslims) werdeb,^'^r 
als Kanflente, nie als Krieirer erwähnt. Insbesondere ab«r 
ist es auch die mehrfache Erwähnung der Buddhisten, eines 
Klosters derselben in Campä und buddhist. wandernder Scbive- 
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Stern ebendasw, wie in Valabbt und Madhur&<^), welche ein 

späteres Datam kaum zul&fst. Aus dem reichen Schatze von 

KöDigsoamen der verschiedensten Landstriche Indiens — 

Mälava, Magadha, Videha, Lata, Anga, V&ränast, (prävastt, 

Dimalipta (Suhma), Kaiinga, Vidarbha, A^maka, Vftnaväst, 

Kuntala, Murala, Ricika, Koükana, Sa^ikya, M&hishmati — 

läfst sich leider nicht der geringste historische Anhaltspunkt 

entnehmen, da die Namen jener Fürsten wohl sämmtlich rein 

^rtdillcb* ttnd^H und'der einzige etwaige hisCorisehe Kern des 

Ganzen die Erinneruog.aa K&mpfe, zwischen den beiden 

rivalisirenden Staaten des Westens und Ostens^ M&lava 

'Mfd'M'agadhtt, 2u-«eitt scheint *^ 'Anüecdenj wahrsöhein^ 

(20) lieh früheren Darstellungeü entlehnten, vier Erzählun- 

jim^dee MHraguptamajg ebep der ganze Inhalt des Werkes seine 

g§^udfmg der Phantasie des Verfassers verdanken, natürlich 

.^jl|l;^efi(*bsdetü^ da£s. er auch dabei t einzelne Züge wie z. B. in 

((i§r jG^eochachte des Pf;amati anderswoher entlehnt hat. An^ 

gg|sl^ng/efi> aiif andere £rzftbli)ngen finden sich hie und da 

ll^^/^ut (z. B. .ßiezu^ .der iVasavadattä); die bedeutsamste 

(f^,^llea ist die, Anspielung (p^g- 118) auf die Geschichte 

l^^^fi^mBjfU» inr, seinen)' beiden früheren Geburten als pau- 

jg^f^ iwd (püdrak^a ^)j welche al« vdUig bekannt vorausgesetzt 

ffSffd-r Die.Erfindwg^Abe. des Verfa^ei^s ist übrigens trotz 

.{^r^JB^iUinheit doeh I^e und da« etw^s einförmig: Annahme der 

^g^^tfüt <^ .g^töd^etenr Feindes durch den Marder finden wir 

.gg^r ^weimai^ bei IJ^ahlir^varman un|i Maptragupta, unter- 

.^iache QMjx&d dreimal,. b^i Apab4ravarman , Arthapäla und 

aYi^A)^ ebenso ISrgreijB^g. durch die Schaarwache und Liebe 

*ul iy letztere 'Wden Stelhn ^eh5ren iiide(b ftU^rding» d«ii wohl aus früheren 
'#farstelliipfetif eiitl^hii4feii, lUifÜ^liv^^ 'des Milra^pipta jgn^ würden also für die 
Zeit rd^s Dacak. selbst nicht beweiskräftig sein. ^' 

4"'^ vgl. LaWöen ' Indische Alterth. 3, 860. Laase» ntmmt davon (pag. 865. 
-AQ^Iriur ^ f4iiag^ifen) ü^«^ cMe> l^d^igsfaanUe voj^'Vidarbh» ans, fttr welche er 

.das Zcüagnifs des Dichters Da^cjin Als zt^lässig bezeichnet^, ohne indefs anzu- 
"^g^eii^ -wache drttnde ihn dafttt bewegen.' 'Diele 'Ang^en sind ttbrigens gerade 
l^^en^'lBt^^n. Ahschttitte enÜiAUeii^ der mpglichtr Weise (s. jedoch pag. 311 

not^ 8.) von einem andern Terf. herrtthrt. 

Qeczrj^y ji^ers in ider K*damWH, wo CandraMas, Öand^Apifa, ^üdraka, während 
.^V9<^ Vi^nakiK CJudraka, K&ofapfttai die idenii8ch& Person in drei Existenzen sind. 
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auf ein Bildnifs oder ^sinen Traum hin mehrmals sAä WtSA 
sur Lösung oder Schttrzung des Knotens au%eti8eht.' ' ms 
Bild der GeseRschaft, welches sich y^or unseren Blicken mS- 
rollt) ist kein sehr schmeichelhofbes: besonders auffidlig ist-cne 
Fertigkeit im gemeinen Diebstahl, welche mehrere dar^Sä- 
den zeigen (so besonders Äpahäravarman), und BetrügeiimD 
aller Art^ die zur Erlangung eines Mädohens oder d^I.^^s 
vollständig in der Ordnung erscheinet; Neben der tiem^n 
Versunkenheit des Volkes in Aberglauben alter Art erseMi- 
nen die zehn Prinzen als vollständig frei davon, keinen '€lfütt 
und keinen Teufel fCtrohtend. Daher kommt ihr Erfolg. W-efcn 
der Dichter au&er dein Zweck ^er Unterhältring noch- ^S^u 
anderen vor Augen gehabt haben soHte,'so könnte es^^^e 
bei Le Sage im Gil Blas und Diable boiteux, nur der san^äu 
zeigen, dafs Muth und Klugheit in allen Gefahren den Erl^g 
sichern: nur müsse man eben Dber die albernen aberglmoi- 
schen Vorstellungen der Menge völlig erhaben 'sein, süs da- 
gegen vollständig zum eignen Vortheil auszunutzen wisdiB. 
Im Uebrigen fehlt es den Helden und sonstigen Personen^ ^attbb 
nicht an guten Eigensöhaften, unter denen besonders unver- 
brfiehliche Treue der Freunde und Liebenden (21) '^e^ 
einander, der Diener gegen ihre ^Herrschaft, insbesondere -i9er 
Ammen und Zofen gegen ihre Pflegebefohlenen hervorstechend 
siüd« FOr die Pflege der Gerichtsbarkeit, öffentlieben^ Sic6«r- 
heit (durch die nächtlichen Schaarwachen), wie überhaupt das 
öffeDtliche und private Leben der Hindu finden sich höchst 
interessante Darstellungen und Angaben. Von besondereni4n- 
teresse ist z. B. die lange Darstellung in der Geschi6htfr äes 
Apahäravarman von der Erziehung eines zur öfientlichen 
Tänzerin bestimmten Mädchens, von den Mitteln und Kuast^ 
griffen, durch welche dgl. Schön eh bei' ihrem ersten öffent- 
lichen Auftreten sich Erfolg. (ei»e. Claque, Mud Be^techiiog 
der Kritik) zu sichern pflegten, so wie die auöföhrlichfe 'Be- 
sohreibuDg verschiedener Spiele, wie des Würfelspiels, HahiMsn- 
gefechts, Ballspiels u. dgl. 

Was aber dem Da9akumäracaritam in iinsern Aug^ eioe 
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l^gfil^ besondere Bedeutung verleiht, ist der Umstand, dafs es 

gll^das erste Werk .seiner Art, das rein in Prosa geschrieben 

.■|}|, (SUiftritl. Dafs die Väsavadattä des Subandhu und die 

«^^ädamfaari des Bäna ihrem Style nach entschieden später 

.§f]D «müssen, liegt auf der Hand^), und es ist somit Wilson^s 

(2^ .Tradition folgende Annahme ^ von der Abfassung des Da- 

gf^kpmära zu Bhoja's oder bald nach dessen Zeit, wohl eher 

QJ^n zu modifiotren, dafs wir das Werk (und zwar dann 

-iW^ Abtrennung, des letzten Abschnittes) noch vor Bhoja's 

jj^t, oder wenigstens in die erste Zeit desselben setzen, da von 

Qjlgilj^ beiden Werken, feststeht^], daDs sie an seinem Hofe oder 

afS^' b^d nach seinem Tode verfa&t wurden. Da übrigens der 

a;|pha].t des Da^a^umära darauf abzielt, die schliefsliche Besie- 

u^^l'W eines Malava-Konigs durch einen Magadha-König darzu- 

^l^^eUen, so, ist eigentlich auch gar nicht abzusehen, wie es an 

.{^oja'S) des Mälava-Köni^ Hofe abgefafst sein könnet, f&r 

.^^2) : den dieser. Inhalt ja eine grobe Beleidigung gewesen sein 

fj^ßrde) £s iS^ge die Verumthung nicht fern, dafs der Umstand, 

i^^s- uns Anfang und Ekide des Wer^kes fehlen, hiemit in Zu- 

.^^i^m^enhang ^tehe, und der Verlust dieser beiden Theile als 

Q^^e auf Befehl, Bhoja's des M&lava-Königs erfolgte Verstüm- 

^c;[^eluiig, resp. -Vernichtung ^anzusehen sei? Dann müfste sich 

[)^pdei^ die Vernichtung noch weiter erstreckt haben, da ja die 

..^.j^esieguttg des Malava-Vicekönigs wenigstens gerade noch in 

^^ dem ersten Abscbuitie des Werkes . selbst erzählt wird! Es 

^^^Qssen also wohl andere GrQnde jene Verstümmelung her- 

.Q|)^igeführt haben. Im Uebrigen ist der Verlust kein beträcht- 

g^^icher, da das uns als Einleitung, zum Ersätze der ursprüng- 

iiod'" • • - • . • .-, 

I) vgl. meine Analysen in Z. der D. M. Ges. 7, 582 ft 8,530 ff. [s. Abhh. 

-iaHYlt XTUI.]. 

_j.., : 23 Über den geg^nwärtigeB Stand dieser Fipuge, 9, p. 312, resp. die Ein- 
'gänge zu Abhh. XVII. XVIII. 

§'-'- " ^) aach erscheint der Name des Da^in nicht unter den Namen der 

..jfpichter, die im Bhojaprabaiidha aufgezlUilt werden» -^ Woher mag Wilson über- 
haupt seine Angabe: ,,tradition affirms the contemporary existence of Da94in 

~''^hd Bhoja Deva' haben? — Wir kennen ttfoHgens Jetzt aus Inschriften auch 
zwei bedeutend ältere Bhoja, im achten Jahrhundert, s. Lassen III, 827. 1169. 
Sollte der Bhojavan9a p. 108,9. 200,11 dtwa auf diese sich beziehen? Daun 

S" 'brauchte der letzte Absdinitt gar nicht erst abgetrennt za werden. 
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lieben^ ^eboi;ene, St&cJc (trotas eoo^iper Widersgrttehe« jH 4bt 
neq es sich mit dem Jalialt des Wedkeg selbst befii^tViA 
der Hauptsache j^dmpfnUs deu. J^l^ajt .^ec veifi^r^O' g^rioM 
Einleitupg enthält, fkuch, ivfseotl^^h ja (|eQ[i9^Uyeii :^y4^ ^igiri 
fafst ist^ Das End^ {ireilich« ^^pp auch dem IpbaltpaebilcMbl 
zu ergänzen, ist ifi di^.Tha^ ▼öllig fyerjoreoi , . - ^-r.sdaai 



; •/■', *■ '• .»■•»! » l • 



; . [Seit ich>y,qr^tebefide9 schrieb,' ba^j^iob d^(*fVt|ge 88äk 
^er Abfassui^seit des Pa^akuinariiearitf m. j^bfMi<)b -gejdiiib 
Durch F. E. HalTs für die literarische Chronologie i^en iiidB 
sehen, Poesie b^c}) .^ed^tsape Vc^^i^ tzn seia^Mr Agiigabe 
der vVaTa4atta df s ^^nndhu (Gi^lc^ ISög'^tS^) nlwUohdstl 
die Tbätigkeit des 3äna^ ¥•&. d?r K^ao^ai^'fvenn^^aiiobiii^ 
äiit absoluter Sicb^rbeü, 3a.docb mit demlicb«r,Wabtr«äfaeiob 
licbkeit, alain daß siebente ^^brh« jm ve^füM^^ a^itoittdü 
worden (s. bierOber jias.iixi, Verlapif^ bei Abb- XVII ßr^piieijbmi 
D^ nuh, die. Schreibweise W^d. der S<^yl B^oaVsi^iJta dba 
Thai wobl pur als eine iiQ Y^hälti^f^ ;^U'rQfi94iip(:iS€ybMlä&» 
Literatnr^Pbase erj^]äreq la&t^ .wüi^den wiif b<^9Aph.£ar XhMbdy 
teren etwa in das sechste Jahrb. geiäbr^g: zumal \ifH*'^late 
demselben Grunde w^bl ajncb. nocb. g^baij^bu. <ikti CVt' der 
Väsayad(ittä z waschen Beide einzottkgen babe^. ider 4ä.BbeD 
seinerseits ,als eine Ueb^rg;angS8tufe rqn.Da^^n^^ SliLjzttademd 
des'Bäna bildend erscheint. 

1 1 .iViöiiaöiner 'Beiüfehthig d^s Dandtn zu dem im 10. tt. Jflbi^ 
lebenflen pbä^4< König Bbojay dem Neffen des Mnfijiif:'^^^ 
somit" 'VoHstllhdig zu 'abstrahiren, wie ich denn m€ii%eL:B^ 
di^c^ in diesei^ Htnsifoht sach< schon ^bett "mehifaöh ^Wi^^^ 
gemäclit Vätte. ^ Wji^r. habeii r^^p. bei dem un letzten AbscImDt'i 
als. in. Vidarb ha regierend efschemendeh B'hojj[ayßi^a.,''^9t^ 
eiiifkdb aii da^ in^ RMrhuyw^a des Eadidteai in ^^eicfaer Sti^^ 
luDg' erscheinende Bhojakiila zii denken,, ^ei es dals wrir usu^vr 
nur . eine der alten 8ag&r,,aiigeh5rige "f^tstenffiknilie oder ' w 
es dftfs >?^ir darirf' etwg,'.eih dem Kälid^sa und 4em «DÄndifioi 
gleichzeitiges. köaigliofaie8*<6eedyle<^(s.aieind Abb. tkb<^ ^'^'^ 
K&m. Tltp.'tJp. p^2lS!).zu erkenoien haben.- Der Name &ho}«p- 
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id^ Si5ii%8^tel, resp. Fflrstenname, geht xoh der yedischen 
äie}t^%tii^{&. AMar. Bf. 8,12) durch alle t^hasen der indischen 
fibasahkdite Mhdarch, bäs^ ^u' d^di Dhärft-Füi*M;eti des 11. Jahrb. 
Mgitb ^Bi p€ti Wort. St. t^.), ttni ist somit ^äüs ihm kein be- 
itliiant^ ehreüologidcfber Abhält tu entnehmen, vgl. hierOber 
insbesondere noch Räjendra LälaMitra'S Abfaäfidlung „Bboja- 
ßäja of Dhär and bis Homonyms^ im Journ. As. Soc. Beng. 
ti8«8 p;:\«l £[V^>/ Aach ßäna wird ja an den Hof eines Königs 
dhibft^ ^»mensy de^ Tiiadha-Bbojti, ]^esetzt;(s. H^I Täsavad. 

9d£gB6r'4;rlllett sotnit ^' sonstigen, au^ dem Ibhält des Da^a- 

kcKnät^^^^^nifiefaibenden Dafeit, welche f&r die Altertbüm- 

UddidE^it^^d^S€Abe&-6ptecfaeQ-{is. oben^ das über die Stellung 

deb^Sii^ätia utHi-die^^r Buddhisten Bemerkte),, nunmehr in 

iHri:täciU^ Ite^l-ein, i^^'ibnen biäbter du^ch die Nennung des 

£(lMb^^fi&9j| 4in 4etisfefi 'Absebuttt verkümmert öcl^ien, wenn 

mdtk «teififi^lben -^Qi<!iht^ v.du'ekt von den vorhergehenden Ab- 

sdbau<iii€i)lp^b^C60ii^n ''%dltiei ' I^ sechste Jahrb. ist resp. 

vo^tKJffiioh'^g^eigiiet ^1» Sdhauplät^ der in dem Werke ge- 

sduIderti^H^ Lage IniÄens^ i .i - 

leh Dnd^fakr2u ^mmt denn^ auch noch Folgendes. 

noü^RI^(|i^aF^^ destoB eigne Zeit flrellich bis jetzt nur in 

scßJH^it^bestimmt ist, dafs tr vor dem ihn citirenden Bboja- 

, ^) das ^daselbst publicirte Facsimile des zvr^lt^n (prosaischen) Theiles jener 
Inl^lkrift ^nft f'hi^nfeswar,' itf wddher ein Bliöja (^anz sicher scheint mir diese 
hjufAg Übrigeos laicht) als pädla^dhy^Ui^ d.i. r^cfittBlLTsiger Nachfolger (ob 
Sohn?' ist damit wohl nicht gegeben? s. Pet, Wort. s. y«) eineft ^fimacandra (?), 
res^Ials >sai)ivikt 970 regiM^nd ^rscheihft/äse^t Klipses tfaiuof allerdings ziemlich 
dmtliclit ao da/ir darüber k^n Zwoifel^wohl be^tebeu^kann. . Ebenso deutlich zeigt 
ao^r'^^ch der Charakter der Schrift,, dafs hierbei l^einesfalls an die gewohn- 
li^fniAl|^t;AafitJg)ddttchl^^€M^ Itäiin, vlc^ "ich dies bereits in der Z. der D. M. 
GfBf 97.630 ganz i^lt Becht, monirt Ji{^t-le|^«Q^d<^m eine «vd^«l einstweilen noch 
ungifewiäs^ Aera ^a Cfrande'tiegt, worin mir Rfi,j. L. Mitra ja auch nun bei- 
stufet*' Und p^war (sch^t mir allerdings /die Schrift sogar bereits mit einer 
seht- entschiedenen lytendency to me^gerinto. tbe modetn Deyanigar»" behaftet, 
w^gejgefi d^r-ja^ dodi 'nnr' atigftblich „arcliäic character of some of the names 
Ja±!Üa, .YaJ^tar^ nichts besagen will) — to^ bemerke hierzu noch, dafs B&ma- 
canilra (? so liest Rdj. L. M.) der Inschrift nach keineswegs direkt auf Devar&ja 
foI|^ 'Vte es in der auf pag^ 97 gegebenen Königsliste irrig heifst. Devaräja wird 
n&mlich auf Z. 14 des ersten (poetischen) Theiles.der Inschrift erwähnt. Darauf 
foi^eiA aber noch sechs unentzifferbare Zeilen (Z. 16-21) und erst auf der ersten 
Z^e des zweiten (prosaischen) Theiles der Inschrift wird Rämacandra (?), resp. 
Bein Nachfolger Bhoja (?)» erwähnt (s. J. As. Soc. Beng. 1853 p. 673 ff.). 
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dera, dem Vf« des Saraaratikantb^barana, also ') nach Monj^js 
Zeit, re^p. nach dem 10. Jahrb., lebte?), erwähnt bei Qekjg^^- 
heit ^iiver Aufzählung berühmter Dicl^er auch den Dantj^ij^, 
und 2war nach Kälidäsa, «wischen SubAiidhu und Bäna 
(s. Hall am a. O. p. 20* 21). Nach Aufrecht CaUlogus t3#. 
erwähnt er resp. i^tria Danijinis opera^ (die Stelle findet ')$i(^h 
in (pärAgadhära's Anthologie*) Cap. 6); leider ist nichti.jsp- 
gi^eben, weldie drei Wei^ke damit gemeint sind, vermnt^lii^h 
doch aufser dem Daf^um&ra auoh das :&weit6 grofse W^, 
das wir jetzt noch untet* Daa^din's Namen haben, und wel^}{^ 
uns in der Bibl. Ind. seit Kurzem (1863) edirt vorliegt, 4^s 
poetische Lehrbueh: k&vyädarpa. .g 

Leider enthält auch diesed Werk keine specielleren Dat^i, 
welche die Zeit der Abfassung näher bestimmten« Nur swd^ei 
ergiebt sich in Bezug auf dasselbe: 1> geht aus 1,88 (B.fi^ll 
am a. O. p. 19. 23) die Existenz der Brihatkathä^), de§;<j^ 
kiannlea Fundamental Werkes des später daraus eotsl^ndeneo 
Kathasäritsägara, hervor und zwar ab in einem Volksdfalf^ 
(bhütabhäsbacDayt) al^efafst: 'und dies erklärt liqs deno^g^z 
lingeewungen die mehr&che Beaiehttng, die sich im I)i^- 
kumära (s. p. 54. 55. 100 bei Wilson) auf Stoffe findet ^..^e 
im Katbäsarits. behandelt vorliegen t diese BesHehnng beweist 
s<>»iit nichts r fttr etwaige Posteriorität dei3 Dandin nacb^jgo- 
madeva^ und 2) ist das Facti^m, dafs, sich; yooaL k^y|a- 
daanßa. eine tibe tische Uebers^^ung vorfindet, die milißn 
Xandjnr (als uro. 3626) aufgenommen .i^t, i^^ie denn, a^f^b 
ein ausfbhiiicher tibet&cfaer Comm. dasu vorliegt (s* Sehiß^er 

über die logischen und grammatischen ;Spbrilten im Xi^dj^ 

--" - ••'• "-^ — , — -, • '■ * • 

, .') -B. Anfireoht C»ta!pgF^ p. 209 e. uud MabefAc^dira in der Yomdfg»! 
seiner Ausgabe des kllvyaprakafJi (Calc. 1866) p. 18 n. 

') Mädhava in seinem saipkshepa-^AqB^arajaya macht ihn zum KWili- 
KöBxg und läfitit ihH gteifsbzeitig mU yk^kara - leben-, 8« A)t^eM QfVbf^)^^ 
25ib. 255. 258a. and s. ibid. 124b. 

») nach Hall am' a. ö. p. 48 abgefalst AD. 1363. — Von einer Dichterin 
Vijjik4 findot sich bei ^ärfigadtiariL nach Hall am a. O. ein Yets vor. In itc^o^di 
sie „intimates of Dandin, tbat he had not known her''; da ihre Zeit indeft un- 
bekannt ist, so läfst sich hieraus kein weiterer ' Schlafs ziehen. ^ 

*) vgl. hierzn auch die Anspielong in 2,280.281. 



I ^■ 
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^jßUl€ ^mä m den Ind. Stud. 8,466 ^7), ^cirohl «einevseits als ein fer- 
i^^ Bie weis ftlr die verUSitDi&miiBigei Alterthüfloiliobkeit Dan- 

• f 

r dir fr zu de» schcto im Bisb^igeD» g^eb^oe^ binzu8iif8geD/ 

•^^ä'$ Kaibäearitsagara Cap. 60- 103 geradem« ei»e iArt;Naeli- 
'Mtdang ddB -Räbmeiid des I>d^akuftuira Torfiad«t (9gL Wilson 
~^1^4¥ork8 4,il^i»i52 ed. Boet), fr^liob. ukiter Viea^biedenhdt 
^'^p Namen -der sebn kiim4ita-imd tmtev j^iftfilbning akderer 
r^tails im Eii^sekienc aber ider > Rabmen. (Selbsl iat .unbe- 
^^d^gt Ntentia(^ lind^ütieh id' dm^ Blittseltibeiteti finden «iob 
^^nn doeb mehrfatcbe Anklfoge^ Sollte ietira^scfabnfan der 
Biihatkatbä selbst ein äbüliobee Mottv'znr V^rwendiü^ is^- 
(^^mmen sein, das- ^dann von DttndÜn selbstatändigJairf/seine 
^^'l^iie benutet-worden 'wftre,^ wühlend "Somadeta sieh. istwa 
^'%t^ciyier an die - Darsteliu^ der Bijbi^abiiä mgdBoblos- 

nöi. Wober Colebrooke miso* es«k 2,178 (Vorrede zmn Hito- 
^^ade^a 1804) die Angabe bat, dafs DaÄdüa ^by K&lijdäsa 
^ Msmself (if tradition may be oredJDted) next to the ^su^bers 
■*^0f Indian poetry Välmiki and Vyäsa^ gesteili (ranked) wordien 
^'961, ist mir unbekannt . • 

isitj\ y QU ^en nicht gerade zablreidteii literarischen Angaben, 
~^äie sieh im Da^akum^ra iselbet linden, verdient uetwa Folgen- 
"^^des eine besondere Hervorhebung, Unter den auf p^ 1)6 bei 
^"4ier Brziehutig der zebnf kumära genannten Unterrichtsgegen- 

J * 

^^t&nden wird u. A. aticb des Kämkndakiyädinitipatala- 

''-kau^alam gedacht, womit offenbar ein/Werk naoh Art des 

ih' der BibL Indica publicirienKamandakiya'niti{)ästra gemeint 

ist. — Auf* p. 69 wird Karnisuta als Lehrer in der Kunst zu 

stehlen (steyasütrapravartaka, schoL) aufgef&hrt (vgl. noch pag. 

,.,9552). In der Mrichakati (p. 46 ff.) wird dieses edlen Lehr- 

^"cmeiöters nicht gedacht, obschon die dortige Gelegenheit, wo 

^jj (parvilaka die Kunstgriffe seines Metiers so aüsföhrlich schil- 

'«•dert, sich dazu trefflich geeignet hätte. Sollte dies etwa als 

'ein Zeichen fÖr das höhere Alter dieses Draitiä's verwandt 

werden können ? Eigentlich zeigen, die Verhältnisse zur Zeit 



i' 
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desselben grofse Aehnlicfakeit n»t denen, ike im'Da^dtuiniM 
geebbildert werden; dkaeltMtSpMlwatli, HeUreaffirdnohaficibnd 
DMwbtmst')^ do«ti istiliftMoraV im Da^.ifaat ikk^' atmalt 
lAifof gMniifcen,- iJa JwBogiir die '10' küntira Dtebetei IroUtä 
«jMfVlhtka Igt) freiliob ' audi von gater>H«rk(Uift'':'ww- t^nnfa 
hervorgeht:, dttl^ er'ßabstoit «pfrabf; 'lärekt alalBriiltmBBifciM 
er indels, blos auf 65,9-Mn^ #obl"gerEd8 mobt aüfrafaus^^ 
LI- -BeaühMng fWäteat' Ae<'8peowlie Benebnog. eef daa'KJtual 
du Atbar'4a-V«da ft).'94.'108)^ —' DbimTantaniersäbaiiA 
p.'t3@'^t» Muster eimi AnieB, — NM^pi 183 gab; eait^ 
»wls «in WcKh 'fäxer dabdMAi, polltjyv-in a)ääi«ktim,[dMiiiA 
pee' d^Ht' äöärya VlsbH'agupta.(0&pakfa)'As'dta'M«Eidi5A 
<Oiii»Jr^upla)' ztisaittneiigMtdlt igah '(sjoImd ip^ 3»ö)t> -^ Als 
t«titr«t-k«lv« (dift' siöh' aberi doob-«dbfab'>iäcbtri rem »faato^ 
koantKt^ werden "atlf^^p; t66i pak», AfigiraU, Vi^JUA^nb«, 
B4,biid^iitipiltra, Farft^ar» («.' «bed p^ 3öö) geä^aiji oa 

Die folgende Apätyse des In&alls tat zunächst bestiminl, 
auf dies bei uns poch ziemlich unbekannt gebliebene Wenl 
des D^din auch in weiteren Kreisen ' aufmerksam zu machen 
und im. Allgemeinen darOber ZI) orientiren. Vergleicbung^o 
mit abendländischen Eczäblungea anzustelleu, habe ich 'mir 
einstweilen versagt. ' ' 



., , Eöj^^^ K^RIS T.tfl Mftgftdh» (Sftd-Beh^r), 
^snt^^a König ToqMal^va ^it Kneg aberzogt 
besifgt iifi den,Vindli](a-Wpld, noiliin seine. Q« 
Bia^ayäh^a-gebfu:. .Der , Prinz ward, ni,it neun vi 
jf^B^i/Ljgle^c^en Altere er^t^geq, d^e sich in zum 1 
T^uuiJerfian^ef ^eise ii^ dem Zufluchtsort des lUjabansa zo- 
^uppoengefundeu hatten, ßiebep, derselben, waren die Söhne 
yon Aüoisteraj des^f^ben, zwei die Kinder seines in seipm 
Unfall verwickelten und des Thrones ebenfalls verlustig ge- 
KaiVg^nen Freande«, dto Kftnige von Videba (Noed^Bebar). 
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Nadidem. ; ihre i lEndebnn^ : mil i dem «ec^^tml^ T^aitii;^ .iBf^tr 
badet^^igeliea SM dlÄ^zi^h» t«i8fH»iii^'i|^ die Wc^t(i iS^^^ 
bmäd tiiennt sncfa .It^iBdiafai ^aoc.(}i^«i»^liderl^:.»iB( mm^ ^fi^^^f 
fiottati «vbittfifiieB^BfiaylHnaiieQi beim^tehi^^a; D/ip> Wied«r%^ 
dttiJEreandef die jd^brttieiinaovuiirii (S3) iiibü» TUi j^tiplj^^^^ 
:iaidB'dieiS}r2äfaltQ]g /.ideäsen^f vvtafr-iliftra Jfi^il«!^ 2i^{ßcjb09g^^-l^ 
^%gfiBt^.ifa9d6tjdeDiIiibAlt«:dj9^ W^dsM^s»^^ ,{ üi. -' >J .-- i i' -^ 
i6uif}Der Ernte, 'den fmtdßlk}äiiahaBa^*iwi#deit^ fweaiiis^l^iirift? ^ 

dritta^ dbr;ntitäinfiii.'j3lffttliobQii^,^ge b^irb^ikplUiAlIuildff^lDef 

JiieiteieUend c seitie < Füüti ^ lon&fe^H , ^Soixf adäf t« -^ Imi, mk lB6i& 

SUbssieik^ wgbfil^iihn/^aleüik ^m cS^p&i ge^^^ldt^ |t)V^nJE»9J^ 
8o 4ietV>ftB^larcaltäH Todbteri (feaii\^&*ak<Hu^J{:^i^i!Qd)ßDt»H^ 
zur Geix^a^Iin erwofhen,, die ihr Vater wider sctiqen Willen 
Jeaem hatte aU Braut übeiclassep müs8eo.\ Er befindet sich. (p.,27) 
auf dem Wege zu dem Mabäkäla-Tempel des yiva^J, wohm 
er^ mit. seiner Gattm zu pilgern gedachte, um über d^s Prmzeh 
Gescj^ick Beruhigung zu erhaltep» .--, .Während qpch^'Beide 
durch das Wiederfinden beglückt sind, kommt auch noch ein 
anderer der zehn Genossen, Pusbpodbhava, hinzu, der hoch- 
erfreut bewillkommnet wird und seine Geschichte dann eben- 
palls' erzählt; Im kühlen Schatten atfiBufseeinesf Berges ge- 
lagert, iiatte er einien Mann aufge&ngen, d6r^^cli,''9eir'^oä 
suchend^, voii' der Höhe desbeHien stütztb^ und^^ch' d^n als 
sein 'Vater RatnodbhaVaerff ab: der^fee hatte ^nfttöliicfh Vor- 
maJs, als Kaüfinähn heruiihsbhweifeiiä utrd tio« '^^ 
^aväna-Insel (pag. 28 ült.) einfe KiüMahnstoiÄter fieircälHiröiia, 
mit dieser ' seiner söhWangereh ' Gattin ' SönMFbttifeli - gelitten, 
%eselbe dabei Verloren , und war nun nach 1 BJäfat^gem *rer- 

•('' • i}.,~MiiiiikAU^Mrssion£ ofJJie iweJvQ ^ivarLinga»» 'iyhich ,Mrere iii bigh r«- 
pute about the time of the Mohammedan Invasion'* Wilson introd. 
p. 11. (eine Aufzählung derselben s. in meinem Yerz. der Berl. S. H. p. 847). 
CHlMiMif . «noheiAl dieser ;^hi AttMifkk gelegenct Jemw^ . hi«f n^h fda in voller 
Blathe stehend: ebenso wie im Meghaddta (v. 85). 
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gebUchcm Sacfaenr &u jener iTfaat dar YmnwmünBg.gfÜktsiiWOBh 
den. In äbaüdiec Weise rettete Pwhpodbhava auch omnittebs 
b^ <daiamfs(efaeo: die» seine Mutter^ die damals ^dui*ch ;iliixt) 
Dnineiin gerettet, wocdeni war und ^ nächdeoLlsie den Vedhofaiil 
ihres ;Oatten und- ükb& dnrefa Schuld der Dienerin dhoMbri 
bald nach ' ibrer. fU^tung nrerloorenen iSohnea«:. 16: Jähret Jai^ 
ertragen hatte, jetzt eben.: dich in dasiBener stürzen wottle^ 
um ihre IjohieQ 2u toden.-;B)r. f&hi7te> darauf. 8eaie;i^icflbHr9| 
verekiigten Eltera mit -^idr Gaeavaoe naißh U^jinAi tfomhjm 
BanidhapUay der Vater eines Freundes, durek )Augarien.4|iar) 
Räjair&bana^s ^Oesctiiokr Audcnüfi; verspricht (p«'31). >Böi48 
vBcIidbte er sicb^ in die fiaufiaaiuistaobtet Bldacandrika:^ 4aab 
dwpckk ' .(84) die • Bewevbiuigen ides grausamen D&mTamMui^ 
eiöes > Sdkwestersehnes des Mlnasära tind zweiten ^»tthalteifil 
inUjUayinly YeBfolgt> -vmtd. Auf Enshpodbfaav^'s^ßatb^grib 
sie Tor,. daft ein böser D&noo: (Yakäia) sie zu Zeiten besessofl 
halte, und dafs me nur dem geb5ren.wolle,^der denselbefi.w 
▼ertreifciea im^ Stande seL Da DAmvamsanr aif^' bierdupeh niclii) 
abschireokcii^ Uefa, sondern auf seinem Begehren bestand^ faete 
gleitet Pudhpodbbava, >iik ^»te Dieneritt des; Mädch«i& .Terie 
kleidet, dasselbe zu dem Gemache des Fürsten hin und tödtet 
ihn daselbst mit Faustsehlägen* und FulisiaiÜeQ. Sein (Tod 
wird von dem scbcm. vorher auf den Amsgang neugi^en 
Volke dem bdsen ^Yaksha zugeschrieben, udd als dgsne SohnUi 
des Fürsten angesehen. Pusbpodbhava, der in seiner Ver- 
kleidcmg ohne Verdacfai zu erri^en entkommt, hdrathete we- 
nige Tage darauf dieBilaoandrihä. Auf dse Anweisung ie% 
Bandbap&la, der ahm flir heute' das Wiedei&idw dea Ji^ati 
▼Tirana voc^erge^igt, hat er* sich • hieher au%emaeht, wtä) 
nimmt dunden Prinaen^ der den Somadatta^ zu seiner MaÜaS 
käla^Pilgerfahrt.^tläÜB^ (p»35)^], bei eich in^ seiaetn^HfuiserJof 
AT^ikäpoßf; auf, denselben fltar ririen 'gesefaidsten ^Brfthmlaft» 
ausgebend. -^ Da sieht denn der Prinz einstmals in einest) 
Garteu die Avantisundari^ Tochter, seines väterlScheh Feindes^^ 



1] es .war biernach der Tempel des Mah&kila - nicht in. Avantikitf ura 
(Ujjayin!) selbst befindlich, sondern wohl in der N:achbftnchaft gelegen* 
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decDM&naaira, .und Beide ^werden von der flamai!eaid$tjQn X»i€ibe 
zriDtioander ergriffi»D, indem die. Brnmerimg in ibnea erwach^ 
ds£i sie bereitiB in eioer frökereii fiaistette >eiimnder üDgeboirt 
hMsL s Die Aakimfib ihrer Mutter treiuit das kaam begGO- 
iHheb.Gespr&ck B&lacabdrika . aber dient dem vor liebesn 
sf^m^ueht verschmaohtendeD . Paare nis gegeiBsniigei .liebes-« 
tiotin/ Bin Ziuibeisneiaiar^ dea der BrioK son .üoge&bcy in 
jemJBi.GarteK» Jierumsl/reifend^ antrifit^. bietet ihm ^sißine DienaAe 
aa^. und verspricht, ihm ffir den airii8tflii- Tag hereKtS Verr 
eiorgung mit Beioer Geliebten« Mit groftem Pompe zieht derr 
8dbe daon vor des KOnij^^) Palast und erbietet leidi^ nach« 
deb j^ viele. andere .KunststCbdoe gezeigt, ihm die.Hoch;5eit 
airiaer Tochter (p;. 47^7) mit einem jungen Prineea vonaxr 
fflbx^n. Während alle Zuaehauer dies i&r £ßu GBukelstücJk, 
wkf diov bisherigen ballen, findet dann die VermähhrBg der 
Aei*^ .(26) den, gemäft vorher getroffenen Verfthredungea, 
ncrUioh vor den Aogen dra ganzea Hofes atiM^t,. und wahrend 
die^ übrigen Zanbergestalten zerflie&en^ gelaugt denPrito- nn»- 
eotdecktmit seiiufem Liebohea in das Fra&engemaeh, wo ler 

sierzanäahät.mit wnndersamen.BnzSUungen ergötat. 

♦' " . .' . ^ 

^ Hiermit seMiefiBt die den fehl^idte Anfang dea Werkes 
fflDcänetaen bestimmte Eibleitung.. Das Werk selbst: beginnt 
litln vne. folgt (p. 49). 

^' ' ■. . ■■■ ■ ■ * - 

-y Die Prinzessin drflekt ihr Entzücken üb^ seine EcKaUnn- 
gen ^usy und.bdohnt ihn mit dem Einzigen^ was sie dafür 
bieten könne, dem .Kufs ihter L^pen und dem. vollste Ansr 
dunek. ihrer Liebe. Beim Erwadien findet sie die> J>fii]se des 
Prinzen dnroh eine silberne Kette umatriekt. ilm Schreck 
hierüber sofareit sie laut auf, und in der dadinrch.imi Harem 
entstandenen Anfriegnng^ rdringen ^e Waohtet herein^ öeben 
den 'Brinzen^ nnd.mdden es dem J£önig Candavarman^ jD^ 
IfXHnmt j^ofort herbei, erkennt in demPrinz^x den Freund des 



"^ '} damit^ ist Miinasfira gemeint, der, obwohl er aicht mehr regiert, doch 
noch den Titel Mälavendra ÜOhrt. . • : 



t 

Poshpodbbft^a) wdlekee Letastem Fisau d«a Tod semeadBisävt 
ders DintvamiM ▼evedbiädbi hakte, iind faeBdUnfeitba^pfUileiDe 
zu lassen. Der Eisap^ob ^ beider . Bltam - der- J^miBesm^ [ Ans 
alten Mteaaara^f derdte R-egierung bemke^fauige 'metksgäegtb 
batte, und der MallAde^i, d^iei» «Bieitf^^ . der > Bmz ^t i eiuoi w 
Scbönheit. wegfin^ab. Scbwieger8obn> nHäkomBien^ist', ndfefaigidi 
indefs den Candavannan, 'der ebea.nur-iVdoe-k^giist, tmaig^s 
stens zum Aufedbuby und zum Einholto.bealUbiislM^'/BefiiBiao 
von dem regierenden Könige 'Datpiilkana (idemti *Broded^idte£ 
Prinzessin), der aiekr gecade<aiif ^iner Buftfahrt iäbweeenAJü^id 
findet. fi^avähacMir wird üniulerweä^i^uf Befehl". des^ClmdiN^ 
varman in einen Kft% gesperrt, und) darin mufeiiiem:Knä|g9ea 
zuge ge^u den "König. i»on Aäga, BiÄbatarmanv-^br^' ätaH 
Cand. sdne Toohter Amb&ltfcl nicht «zur 8Prait gebe&l^vg^ 
mitgeschleppt«' Der Afiga-EIdnig vird^ei mMmA^tdäßi^aaQ 
Camp&) gefangen genonmiait die HafidisefnBr 'Todtteraaelkü 
ihm das Leben xetten. .'^vgleiob kbrnint 4^iI>arpas4ätiidaob 
Befehl, den* 'gefangenen. GabHiiBein«r:Schw6ster.olni«t£^ol&^ 
siebt auf die Bitten de&ikiBdisda«! Vatera binzurielüti»^ '.blrilß 
sie selbst nebst ihrem jüngeren Bruder Kir^>^ .(2S) i'dti&mb 
einzusperren. . Als dem geni&Ia am .andern Morgen Bäja\^lduanßv 
vorgeAlfart wipd,f'Utn ninem^^urlkdiend^ Elephanten^sum^'^er- 
stamj^en -^oi^eivoi^B«!^» werd^, ^iöet ^«ioh pldtzlkän^eoeibV 
beme Kette von seinen.Füf8en,:immmt dib^Qestalt einvp^ulihBD 
neu Fee (Apsaras) an, c^e sich vemeigetid'ihai dae'Wiasdäsd 
der Verwandlung aleo erklict. ,jlbv Haisbaäd aei -ihr «^dia^q 
als sie in den Lfiften mit' einemv.Fiamingospaelto, efitgfittadß 
und einem büfsenden^Einsieäer auf dtm<Kopf gsfisHiiit^ doidiH 
dessen Fluch sie^ damifbr eine bestimmte Zeit zur Kett^«eW 
worden, und «o »hör deniB^tiz einasr Geistee (VkijtAdbaiia)!!^^-^' 
kommen sei. Dieser nmn,^ dem .DarpasÄra seine: iSchwMKSs^ 
als< Braut 'zn^esi^. hatte, habe daimk,. als-^dsenedba^iniladeibS 
Prinzen das Lager Tgethdk, dieaeesehautnimcb^surRaebajäfliß') 
die Füfse mit der Kette ^gebunden/ ' Jetzt «dier seiiümPlMdk' 
zu Ende, und sie stehe zu ^nen^ Diensten»^ Der ih^z^at^ 
läfst sie hocherfirent, indem «r ihr auftrJ^, sein Liebeh^nsw^^ 



iriM^^.B» ^ebt^mch pldizKek ^ein XnB&iolt: Qmdf^^pi^ ' 
sei^iihiSegba äer BoefaiwitBCöeriicklieiileKi'TOB ^MDcm vBreinden 
endhl^iljeB^wbFdbn^ der Bii6^ ge«idt!gcär Wiitiil unS/ dickfiiAo^d 

wieoHig, «id&t K]en Wadklev de8>wittb^cb»i/1Bi^jiiitOD,.^f! < 
ih^f rill Zerstampfen b6Sttmini> ^var^ ▼ön^'debisetbfay/Uttdiiteb;" 
so^ifji^gt,^ch eelbst biiaufuttd eilt'danritr.<devi£adiEi^ti^^:it^ 
eBtfi»i;külNOBnr]Aaoo, dto die Thai, getiian^'iidt laiileniStnit^ 
anfiftifb jöoh izuf ihm zo ftßefateh. '^JBsgesohiabt^' uimI devielk»/ 
er^bl «e^ lUs ^dts; JliilizßBi FreundlAip^liAvflnranbani^ Saidt ! 
v^eflmdigett siiih liüik.jtiapliT^'gegeii.'dibiBieiao^.'desrieä^ 
D^a^^ctftcti^/bie ifanen'dib ^lA(bzUbbe ikc^ii^D^ltemdär Sebatureii « 
HMb fanngt^ irelel»er«6ieii aht <Ke (iBrup|ieD ergeteiiy'^^fe^dcsiiv 
AdgaF-Kteige Ton ßeiten d^r.HeriläbU3c^oiic¥/id«&a/3Fi«ädb^ 
pcJiK^sIt y OAmaäfytA); Kaliiiga' imd >Vidaibhay I nnier{^t'&Jiäa^ i 
foBoang^diET 'DbrigfiiK' Sreotide des BriiusMi, ;za»:Jiäl& g^gea 
deB]bMiLai>:a**Fir^ke& ^gaseUclä ^«rarälen jwärtii.r oDel (^ilgaihi 
K^ÜDgr^ird^ naiNheKeh sofort "faefneill:« > Dk^ WieiterveBtini^ioig . 
alhruFrfiiiiik erregt dta^gl*ö6te1»l J«Kbftlf''xiJDd: jeder «zählt lidD ^ 
doniSähe madi, wie es ihhit^aiige¥i^:äri. ^ ^üägliM Apdki^ 
vannMä&f'-/d^^Kdoigsdohii^vr(Hi{Vddelia2'-'': ^^-b c k .r.'^' •-•'■'> |'i:»:-:»ri.v 
-19^3) o Caft 2«' (f)« 59).^ 'DM^lbe'^war jdaani]8V^^nlKaIr:'d^^^ 
V€incfa!iriQdeb^ d^» BSjflvftb^a, diesen 8HefaDeifd.iin^>i^ga(>iLi^^ 
UBeäitegeiarrt^ ttiid^iiieibst' zö.em^os^iä liohem^Riife dteWsssf^' 
hekbti^litüään iSrnsiodler Maricri& der Näi^^vtHFOi.hipi^gfi!«»:? 
p%ni^ *>iim: Ausknäft« Von ihm /feni':^iiiai;yQ. ; DSans^&iHJ/er "^^ 
abntr.tdiMiials s^ineFsei^'m bätecer INdtlr^ iodiä ereJdiiorckidie 
Hdt^e Kamamn^art' geratbea ivar^ :<w(d<duLMtiv-^£!bIgei\eiD^ . 
We||;e^ ibii mit ihednliiebemxetzeni beertr]ek«atDaii.^&D6^ 
in-^r< üfifti^ötcb ^Wräi^i djirdugef^r^^'l vaA> oicbdehi! sie;.ifan 
beiMktj^ mitf Spott and Hdhi!i< wieder-^ heiai^chkikt ^att«; . 
Beicihm HbeAaielAet haj>eiid,' tr^^^r , akti and^FP^^orgeB-^^'voc 
diwiStadt ^ dSn laWeites. Q^ht: derr Falfetei^er derl fl6t&^ ;jii 
be&ft^Tlnioea^ eiabs reli^en JCaiifiliaiiqäSöba bäi^^ 
pak»^genamit!j(Ton%effn»rHliraltcdil»it)^ dcsriBa^h dem Yidritist 
seines'- ganzen Veroiögeöß,* das- er. an ei^ vetaofcNfreßdet, /bu^ 
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dbistischer Möacb geworden war; sieb aber nach dem bidlf^^ 
maDiBohea Glauben seiner Väter zurücksebnte. NacfadäSpHr 
ihn durcb das Versprecben, dafs die Hetäre ibm all daaiSätW^ 
wieder beräusgeben werde, getröstet hat, begiebt er siB&^W 
die Stadt, gewinnt daselbst in einem Würfelspielhans ^^ 
bööbmüthigen Spieler 16000 Din&ra ab, und erwirbt sieb dirfijl^ 
Verscbenkung der Hälfte des Oewinnstes Rnbm und Freik^^ 
In der Nacht macht er sich, nach allen Regeln des Dt^^^ 
händwerkes (wie sie von Karntsuta gelehrt sind p. 69, 12) 'iti^ 
gerüstet, auf, um durch einen Binbrucb sich noch mehr BeiSIiß' 
tliflmer tu verschaffen. Unterwegs triflBb.er auf ein BchbifH^,^ 
junges Mädchen, das von ihm angeredet sich als «ine KaiV^ 
mannstochter Kulapälikä zu erkennen giebt, die zu ihren^^^fi^ 
liebten flieht, dem Dhanamitra, dem sie früher von iSHfkm 
Väter versprochen war, der aber arm geworden i^, <wBSbalb 
sie jetzt einen Andern, den reichen Arthapati, beiratbeni 'iSSX 
Der Prinz erbietet sich mitleidsvoll sie ihrem Geliebtetf 2fl- 
zuf&hren. Die Schaarwache, welche gerade herbeiköäilDi^ 
wird getäuscht, indem er sich als eben von einer ScMätip 
gestochen todt stellt und das Mädchen sich für seine tn)lt^ 
lose Gattin ausgiebt. So der Gefahr der Festnefamung diira/ 
die Wache entronnen, gelangen sie glücklich zu Dbanatffiträ)' 
der durch den Edelmuth des Prinzen gerührt sich ifaitf^itf 
inniger Freundschaft zu eigen giebt. Nachdem sie beraW 
schlagt, was (28) zu thun sei, bringen sie zunäcbst'cRä 
Mädchen wieder heim, rauben mit ihrer Hülfe das Haus Um 
VJEiters aus, und verstecken die Beute. Mit der Schaat^aBBS 

« 

zusammentreffend besteigen sie einen Elephanten, der itm W^ 
scblumtnerte, werfen den Treiber herunter, schlagen dte^Äy^ 
griffe der Wache zurück, beschädigen darauf durch das'w^ 
thende Thier das Haus des Arthapati, lassen sich in cSo^ 
Wäldchen, die Zweige der Bäume ergreifend, von dem^eHüft 
herunter, und legen sich, heimgekehrt in Dhanamitra VHää^ 
daselbst zur Ruhe. Die Hochzeit der Kulap&lika ^rdF^^ 
^ui»äohst um einen Monat versQhpbdU. Auf dif^.Ai^^eistisg 
des Prinzen begiebt sich Dhanamitra sodann zum Könige fflft 
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ei;;^ Icidf^en Säckel ^)f der ihm in dein Walde vpneiQeu) 
E|9%i^,>gescbenkt worden sei, als er sieb eben aus Yerzweif- 
1^^. jlber den Verlust seiner Braut habe das Leben jaehmen 
^lljfo^. und der in den Händen von Kaufleuten oder Hetären 
4if^rJ^aft besitzen solle, alle Morgen mit Gold gefällt zu 
sgi):^ [vorausgesetzt, dafs dieselben vorher all ihr Besitztbuui 
v^fl^iU^ das unrechtmäfsig Erworbene dem wahren Eigen- 
tlg^l^. zijirQc^kgegeben f dss rechtmäfsig Erworbene ap die 
(j^l^ef* ui^d Brahmanen verschenkt hätten. Der König, sichert 
il^f.fQr. den Besitz seinen. Schutz zu. Dhanamitra beginnt 
8|y),^^bei;^ freigebiges Leben und füllt nächtlich den Säckel. 
i5(jjßj^em gestohlenen Gute. Als der Vater der Kulapälikä 
d^ippiji^ börtp . dafß Dhanamitra wieder reich geworden sei, 
l(gj:|fnt er von selbst, ihm seine Tochter wieder anzubieten. 
Tff^^a geschah es, dafs in diesen Tagen Bägamanjart, dit9 
jif^ere Schwester der Hetäre Kämaipanjari, zum ersten Male 
Igg <^m Publikum im Concert und Tanz auftrat. Der Prinz 
v|^)^jebt sich in sie zum Hineiecben, und da sie fest ei^t: 
^}ß|Bsea ist nur um Liebe, nicht um Geld, und zwar nur 
^^attin sich hinzugeben, die Ihrigen dagegen nur für Gold 
\()):f|j {Einwilligung dazu ertheilen wollen, erreicht er Bei(les, 
ijg^^ er ihnen durch Vermittlung einer buddhistisch^ B^tel- 
Ißh^estep (79,j.i) den Glücks -Säckel zu stehlen verspricht, 
gj(L||^uch, mit Wissen des Dhanamitra, wirklich übergiebt. . 
I^läfst zugleich durch einen in seinem Solde ste- (29) ben- 
yi^^jreund des Arthapati den Dhanamitra gröblich beleidig 
g({g^,,und auf dessen Klage steckt dann der König den Arthar 
na|r/in^a.G^ngnirs, lun fdr die Schmähupgen Jenes, der sicli 
^^ des Prinzen Befehl aus dem Staube gemacht bat, einzu- 
SjU^ejo. Die Hetäre sodann > in dem Eifer den GlQ^qkjssäckei 
]S^^ bald zu probiren, giebt nicht nur, um dein VojctyedingUBr 
jl^^dazu zu genügen^, dem Virüpaka all das Seine mvij^ek^ 
4^rfi^n zu, dem. brabmanischen Glauben zurückkehrt, spur 
^r^,, tbeilt auch ajl das Ihrige in der aufiallendaten^ Wt^i^^ 

§nü%jr vgl. des ^ortunatus ÖlÜckssäckel r doch ist hi'«f die ÜArttelhtög iA so 
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aus. Auf des Prinzen Anordnung geht Dhanamitra zum 
Könige und theilt ihm seinen Verdacht mit^ dafs sie eben wob! 
in dem Besitze seines Säckels' sein möge, äa, sie, die bisher 
SO geizig, auf einmal so verschwenderisch geworden sei. ^e 
wird darauf mit ihrer Mutter eingezogen, und giebt aui aen 
Bath des Prinzen den Artha|)ati als denjenigen an. Her mr 
den S&ckel geschenkt habe: derselbe wird darauf, da er onnmn 
schon in schlechtem Kufe steht, zum Tode verurtbem, auf 
Dhanamitra's Bitten Indefs vom Könige nur mit:Ein:^enuD{ 
seines Eigenthums ' und Verbannung bestraft. ' Einen ' ^oei 
seines Vermögens erhält die Hetäre, die den Säckel üeraus- 
geben mufs, vom Könige zum Ersatz jBiir das, wie er meint, 
im Glauben an den rechtmäfsigen Besitz des Säckel^ voi 
ihr verschwendete eigene Vermögen. Hierauf endlich 'finae; 
die Hochzeit des Dhanamitra statt. — Bei allem GiücKe. 
welches nun auch Apahäravarman im Besitze seinisr K^a- 
manjart genofs, setzte er doch seine Diebeskunst in einem 
solchen Grade in Thätigkeit, daf^, wie es heifst, „die frÄber 
reich waren nun an den Thflren Derer bettelten, welche, fimer 
arm, durch die von ihm gestohlenen und wieder verschleuoer: 
ten Beichthümer reich geworden wären." Bei einem dgl. näcnt- 
Hcfaen Ausgange ward er aber von der Schaarwache naäi 
tapferem Widerstände verwundet und gefangen.' Dm nicni 
.auch die Seinigen in sein UnglÖck zu reifsen, bricht er^ kurz 
entschlossen, in Gegenwart der Wache, gejgen efce' H-eue 
Dienerin ^igälik4, die ihm gefolgt war, in die bitters^n^ 
Schmähungen gegen dieselben aus, als ob sie ihn betrögeu^ 
und verrathen hätten, und er nun aus Räche dem ^Üfiana- 
mitra den Säckd und der Rägamanjari ihre JuweTeir ge- 
stohlen habe. Die schlaue Dienerin geht darauf ein ^uDd 
(30) weifs durch ihr Klagen ihn scheinbar zu erwe|chca^ 
so wie von der Wache zu erlangen, dafs er ihr in^s Öhr den 
Platz nennen darf, wo er die gestohlenen Juwelen versteckt, 
habe, was er natürlich aber zu andern ' Aufträgen ^en.utzL. 
Im Gefängnisse dann von dessen Aufseher Käntakä,^ ^inem, 
jungen, eitlen La0en, mit achtzehn Torturen bedroht/ w^no^ 
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mos ß" 
; den Säckel nicht herausgebe, stellt er sich fortwährend 

18, vom bittersten Hafs gegen Dhanamitra erfüllt und weigert 
8idh dessen. Letzterer wendet sich mittlerweile, durch Cri&tä-^ 
hka unterrichtet^ an den König, und bittet ibni^ in Anbetracht 
bi^eriger Freundschaft für den Uebeltbäter, um Verschonung 
deaseK^en mit weiterer Strafe^ falls er nur den Säckel wieder 
herausgäbe: Qrigälikä aber vermittelt gleichzeitig, den weiteren 
Auftragen gemäfs, die ihr der Prinz gegeben > um flQr alle 
Eä|i|, möglichst sicher zu gehn» zwischen Bägamanjarl und 
der Tocbter des Königs, Ay)balikä> durch reiche Geschenke 
an .deren Wärterin, ein inniges Freundsohaftsbündnifs. Es 
gelingt ihr sodann, durch yerschiedene Listen« in Käntaka 
den Glauben zu erwecken, dafs die Königstochter inihn ver- 
liebt ..und er zur Thronfol&rc 1)estimmt sd: er möfi^e sich doch 
durch, einen unterirdischen Gang den Weg zu ihrem Gemache 
bannen. Als er bereitwillig darauf eingeht, und ihr den Dieb 
des r Säckels als denjenigen nennt, den er sum Aushöhlen des 
Gaoge^ verwenden wolle, räth sie ihm, denselben nach ge- 
thaner Arbeit bei Seite zu schaffen, um des Geheimnisses 
8iQüer zu sein. Er sendet sie dann selbst ab, um mit dem 
Ajpaharavarman Verabredung zu treffen, den sie nun dabei 
von .Allem unterricl^tet, was sie gethan bat. Seiner Fesseln 
entledigt, macht sich derselbe bald an's Werk, das ihm treff- 
lich .gelingt, tödtet darauf den Käntaka, der ihn, gegen den 
geldsteteq Schwur ihn frei zu lassen, wieder in Bande schla- 
gen will, mit dessen eigenem Schwerte, und beschliefst nun 
den Gang für sich selbst zu einer Beraubung des Harems 
m benutzen. Der Anblick der auf ihrem Lager schlummern- 
den i^ön^stochter vortreibt ihm itber„ daselbst angelangt, alle 
dgl. Gedanken und erf&Ut sein Herz mit Sehnsucht nach 
ihrem Besitze. Der Gefahr wegen, die eine Ueberraschung 
der. unvorbereiteten Jungfrau mit sich führen würde, weifs er 
sich indefs doch so. weit zu bezähmen, dafs er (31) nur 

ein Bildnifs ihrer selbst, wie sie auf dem Lager ruht, und 

cnsaf- - .\ ' . • . , 

das ^seinige, wie er zu ihren Füfsen gesunken bittend die 
Hänäe faltet, nebst einem seine Liebe schildernden Spruche 
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auf eiü da befindliches Pastell malte. Durch den Gang in'^hB^ 
föngnifs zurückgekehrt, unterrichtete er einen Mitgefan^Sifk 
daselbst, Sinhaghosha, von dem Plane und dem Toä^^m 
Kantaka, und verliefs dann dasselbe nebst der Qrigälikä. ^r/Si 
aber sogleich auf die Schaarwacbe, der er nur dadorc^n^iiiit- 
geht, dafs er sich verrückt stellt, während Q. sich als imt 
Mutter ausgebend die Wächter ihn zu fahen bittet. So eütüolD- 
men Beide ohne Verdacht zu erregen, er indem er föräfiffiit, 
sie indem sie ihm wehklagend nachläuft, und gelangen 'so^zur 
Rägamanjari, die er für die lange Trennung und Angst'^Fcb 
seine Liebkosungen den Best der Nacht entschädigt, am^Mbr- 
gen er$t sich zu Dhanamitra begebend. Sinhaghosha^wird 
am andern Tage von dem Könige, dem er den ruömliieD 
Plan des dabei umgekommenen Käntaka mittheilt, an ^cfes- 
SQU Stelle zum Gefängnifsaufseher gemacht, und vei^&Wtet 
nun dem Apabäravarman vermittelst des Ganges hälmgeo 
nächtlichen Zugang zu der in Folge des Bildes in hieHk^tm^ 
Diesem erglühten Königstochter. Bald darauf begann dSe^oe- 
lagerung der Stadt durch Candavarman, deren Verfaürund 
Ende wir bereits kennen. Als dieser Fürst eben im ff^grif 
war die zitternde Hand der Ambälikä, dem Atharvaha-llflos 
(94,13) gemäfs, vor dem Feuer als Zeugen zu erfagseii^ er- 
schlug ihn Apabäravarman, trug die erschreckte Maid "(weh 
das Gedränge rasch fort in dem Harem, unter dem Schätze 
des Dhanamitra, der mit Begleitern in der Nahe wai'',^iiod 
leistete dapn, wie wir gesehen, dem ihm Hülfe verheifbeVdeQ 
Rufe des Räjavähana Folge. • lee 

Cap. 3. (p. 95). Der zweite, der seine Geschichte efzftilt, 
ist Upahäravarman, des Vorigen Bruder. Er war^ auf s^ffiem 
Suchen, nach seines Vaters Reich Videha gekomnaeüf^ lo 
einem Tempel von Mithilä von einer alten Büfserin fr^Qnd- 
lich aufgenommen fragt er tbeilnehmend nach dem Grande 
ihrer Thränen. Sie erzählt ihm dann das harte Genick 
aeiuer eignen ISltern, (des Prahäravarman und der PHyaiR- 
vada), welche von dem jetzigen Könige VikatavarnianJ^'acm 
Sohne des Satphiravarman, ältesten Bruders des PrscbSi^tf' 
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i^'^ man, schon seit IG Jahren im GefÜngnifs gefaalteir 

^ wa|;deD, nachdem sich derselbe zur Zeit von des Letztern 

gjges^cb bei Rajahansa, iu Folge von dessen Niederlage durch 

irtlcii Malava- König, fiebst seinen Brüdern des Thrones be- 

^^ä9htigt hatte. Die Alte selbst und ihre Tochter waren 

sM^ ^Wärterinnen der beiden jungen Prinzen gewesen,, die 

dm^ls auf der Rückkehr von Magadha, als Prahäravar- 

iSiW' ^^^^ "°^ Hülfe gegen seine Bruderssöhne an seinen 

^^Scjtiwestersohn ) den König von Suhma, wenden wollte, bei 

dolffl^'^ üeberfall durch ßäuber ina Walde verloren gegangen 

.jW^r^n. Der Prinz giebt sich ihr zu erkennen; die Freude 

(^^{^j^lten, wie ihrer Tochter Pushkarika, welche Tags darauf 

^^^zu^Ilig dazu kommt, ist überaus innig. Letztere dient jetzt 

g^s ,^ofe bei Kalpasundari, der schönen Gemahlin des Vikata- 

j^^yarjman, Tochter des Fürsten von K4marüpa (Kalindavarman). 

Q D^r Prinz, der entschlossen ist, den Usurpator zu vernichten 

j und seine Eltern zu befreien, weist zunächst die ^ofe an^ 

_^^^ b.ereits vorhandenen Groll der Königin gegen ihren häfs- 

L Uc)]ieos untreuen und bösen Gemahl auf jede Weise zu schüren, 

•g' <^;^iAit sie sich fQr möglichst beklagenswerth halte. Als dies 

g .einige Tage hindurch geschehen, sendet er durch die Alte 

,^ de^ Königin sein Bildnifs, durch welches diese von heftiger 

j^ Lfebe zu ihm erfafst wird. Sie erzählt dabei der Alten, wie 

^^ifh^ von ihren Eltern, die mit dem alten Yideha- König Pra- 

1^^ hariivarman und seiner Gattin in engster Freundschaft gelebt, 

^^riijrsprüiiglich für deren Sohn zur Gattin bestimmt gewesen 

sei, und dafs sie ihren jetzigen Gatten nie geliebt habe, jetzt 

^1 Aber, von Liebe zu dem jungen Fremden ergriffen, ihn 

^förmlich hasse. Noch denselben Tag begehrte sie eipe Zu- 

T sammenkunft mit Diesem zu haben. Der Prinz hat zwar 

L n^B einige Gewissensbisse wegen des Ehebruches, aber theils 

^^d^r Gedanke an seine Eltern theils ein ziemlich alberner Traum 

j.jjjj]^8ohwichtigt dieselben. Nach den genauen Beschreibungen 

der Oertlichkeit, die ihm die Alte giebt, und mit Hülfe eines 

tftr ihn zunj üeberspringen der Gräben bereit gelegten Spring- 

^^,^^.tocks gelangt er glücklich in den Garten des Bareöis, und 
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seine Liebe beglückte Köaigjjgi is^t.MfNrg^ns b^m ^tkeidäoignaz 
untrö8tlic)^, ,i^nd etgreifi fi»u(Jig 4^ ?l^o,,.d«J?.-6r ilm» vorlögt, 
ihren Gatteö . (33) «ua dem .Weg« zu r&ua^n *ndb slfeh 
selbst an sein^ Stelle. ^u sf^en. .I>ei)^fP3$f8..24eJ^ «ifri)a4fli- 
lich Jen^m das JBildjpifs di^iUp^bw 4a^ eia ^urob-di^rAJtddfir- 
halten, unter dej^ VorwApde^ da(« eina^f eisf^ JS'vje^vk ihr ^DfA^ilel 
gesagt hi^e deo: K^joi^ ^Alz^esta)^e;^ nnd ; doed^iVL^^Scblb^ 
Bilaniase gleich zu .machen;. .Q^cjidepi aämUph rdiie {^noi^tr 
yorher dem; A^h^?aiirlüti:^^108b,|i3):g^m4£9 veracliieid^al^ Qp&r 
^ebraa&ht, müsse ^.i,e in d^ I^ acht: .^ao?s allein aiirmo^ai-^- 
sancien.Orte des Gartens befltimnjiie ,Cl^f^r vpa AJpe^ SftöÄd? 
Kampfer, kostbare;! GewänderP vpll^jisheori vnd/ wß^de^dfüMi 

durch einen mystischen Spruch .zunächst Belb^t -^es^ Bi^Alfe 

. ' ' ■ * " 

ähnlich werden.v darauf solle *9ie eine Glocke. Mutei]^ ;. dofridi^r 
durch herbeigerufene Qatte. soll? ihr ^»erst. alle. seixie^Srel^ep^ 

nisse verkünden, und aodaf^imjt.g^c]4^^*^''^^8^ ^)^^>^ 
armen,, worauf die GfOtalt dep Jlildnisse^ ^auf ihn Ikbeirg^^ 
sie selbst aber ihre fcübcre. Gestalt .echalten werde. I)ej^ |^% 
^^ht l^ereitwillig hierauf .eici, im £irnrersttodnirs f mit seinen 
IVlipistern. Der Ruf des bevorstehendeaflreigiiisil^ ecr^^ 
gan^sen Volke, allgemeine Erwartung«. Zur nSber n^d^ y^fi^ 
redeten Zeit schleicht Xf pah. in das LusthSus^b^n^ xiiec»j^ 
nigin erscheint ip ppfergemdlser Pracht^, th^ilt. :ibm -.initj^dl^ 
sie so, eben noch,, seinem ßothe gem&fs, mit -dem Ktoj^ilfp 
sprocben, und er- geht nuu statt ihrer .an die QpferQt^ll%fiti9e 
er, die Glocke zielit.^ Der König, auf dies Zeichen bffj^ 
kommend, ^^höpft ^w»r zunächst einigen Verdaf^t, 4äs,er:.'ibR 
sieht: da der Prinz jedoch den Gegenstand, voa dem di^ %§n 
nigin noch so. eben mit dem König gesjproohen, wieder l^ei^ftl^ 
dWs Versprechen nämlich,, fortab ihr treu zu bleib^p, «o .gl§ä^ 
der König in der That , mit der dem Spruche, g^^^fi vj$!FW^ 
delten Königin zu sprechen^ theilt ihr alle sicine nur ihm w^ 
den betreffenden Dienern bekannten Staatsgeheimnisse ^)jiil 

') ' z. B» d^ beabsiohtigten Betrug eined Yavknä-Kaufraanns Kamen KliäiUu 
um den wahrea PceiB einea DiamäifteB, 4en er feil iiat (lll>S}. :" 
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dtoiti emp&ngt sodann mii geschlossenen Augen den Todes- 
s0i^i3bC' I>6r Prinz ^rschneid^t die Gliefder und verbrennt 
?^Ife> dein loAarbdfea treuer zn Ascbe.' Darauf beruhigt er 
(kltedo^ etwas in Angst geriatfaene Königin, und begiebt sich 
-«lS^hW«r H%iBd in dei^'Ha- (tl4) ' rem, unter die versam- 
-»ehi^Ä>FFäfufeöV di^ ihn ttrstauilt begrüfsen. Durch die Kennt- 
I$^4l]6r dei« bösen Absichten des Kötiigs wird andern Tages 
t^Mfev^ Zweifel der Minister loi ^ der Identität der Person be- 
idiiägU &&t 'dem netien Körper hat er/ Vie er sagt, auch 
ifi%l^' 3l»iänungen an^Mmm^n unä giebt den früheren durch- 
-Wög^^rtid^-eßtgegeögeöet'Zte Befehle:" insbesondere läfst er 
(y^ift^seine- Eltern aus dem 6^f&ngnilä befreien/ statt sie zu 
fWi^iftteä^ wie früher bet^its^bescWosfeeh'war, üöd übergiebt 
ÖiiÄsm^ Vatfer wieder* die Regierung. I>ie alte Wärterin unter- 
-i^hl^t' di^ EMem von' dem wahren Sachverbält. Der Prinz 
^IPiiftli Von H^eitiem' beglückteh Vater zum yüVaräjan (Kronprinz) 
l^Wdhty' Utid ' zi^ht' dem Aj%a-Köiiige Sil&havarman, als altem 
jl^lid^de seines VaterÄj dessen Briefe die ihm von dem Mälava- 
I^QibfieH drohedde Gefeht m-^tden, iü Hülfe. ^ 
fli^ü Oa^.4.' (ptiA% Es fofgt die^Geschichte des Ärthapäla. 
©ip^ldtffe w«# her seiüfeni' Stichen nach dein Prinzen nach Va- 
Amsst^ der K&^l-Städt, gefangt; wo et' bei der heiligen Bade- 
G^le ifatiikarnikä' deh Tempel 'des Avimukte^vara umwan- 
äüitid ^fi^üf bitten riesedbaften, IstäfkenMabn trifft, der sich in 
9ir%i^H gariz aufiöbtr Miticddfgfragt er^ihn nach dem Grunde 
®e*ncfs--SchnierzeS; DaS Schicksal seines Wohlthäters, des 
iüi^isters Kämapäla, ist es,< wie derselbe nun ausführlich be- 
^^ht^ das: ibti so' bekümmert: ^£r selbst heiise Pürnabhadra 
rftid habe sicA ^di^ Gttost des'Kämapäla durch den tapfern 
lüteäi erworben, mit dein er eitfen wHden filephanten einge- 
^dböc^tert habe, d'er bestimmt war ihn zur Strafe för be- 
g^gene DietmMhle "zu zeHreten. Kämäpala habe als Zeuge 
^^on ihm nicht nur dar Leben, sondern auch seine Freund- 
äl4laft ^^schenkt^'Und ihm als Zeichen der letztern einst seine 
früheren Schicksale erzählt. ^»Er sei din jüngerer Bruder 
eines der Minister des Magadha- Königs, habe aus Lust zu 
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fee^rem Leb^» Kueumiqmra verlassen, sei dann nacfa Vär^- 
]^t gekommep,. und daselbst mit Kiniimatty der Tac%r 
dee f Königs Caa^^stikha^ in ein Liebesverbältnifs ^etre^f^. 
£iin,.Sohn, die Friiqbt deaaelben, der wir todtgeboren k^fp, 
sei. uiii> Eoitdeekuog eti verbötea, auf dem Leichenacker ^up- 
g»set^t worden}' die daoHt beaitflragte Frau aber sei lieifii- 
kebrepd vooider Sobaarwacbe geüaist worden und habe df» 
G>ä* (3&) . heimnirs^ so wie seinen eignen Aufentfaalt^qjrt 
verratbei^ Man habe ihn g^bimden und zum Ricbtpl^^z 
ge£Qhrt.. Als der ;NaohriGhter schon d^ Sdbwert erhobf^o, 
seien. iha»^ : ploldii)b die Bande entfalleQ) er habe ienem d^ 
Sebwerfc entrissen, sich, damit Bahn gemacht und sei ei^t- 
kommenw Im Wslde lange beriuxiirrend, sei er anf e^e 
himmlische Junglrau gestoiseoy die sich ihm ehrerbietig yisr* 
oeigt und aJs.I&r&vali, Tochter des Yaksba- Fürsten Maioi- 
\k19Atsi zu erfaenneö gegeben habe. Einst von einem Besaohe 
der 'LoiptiMOftudray Frau dos Agastya^ vom Malaya^^Bergß he^- 
kebrend, babä sie in der Nähe von Varänasi auf dem Leifid^o- 
acker einen kleinen Knaben ausgesetzt gefunden» Die m&tti^r- 
Ibht Ziftctlicbkeitv die sie sogleieb fQr denselben gefäUt^ i^nd 
die sieiveranla£^9 ihn mit sich zu nehmen, habe ihr der (Qber- 
könig der Yaksha, Kuvera) Herr von Alakä dadurch, erklftrt, 
d^a. sie in einer fcflbern Geburt dessep leibliche Muitter und 
imter dem Namen Aryadaai Frau seines daanals (pt^draka ge- 
mamtmiiVaters K&map&la gewesen, während er jetst Siphn 
desselben von. der Kantimati (damals Vini^avati) sei. Sie 
habe den Knaben daranf Kuvera^s Bathe gemftis zur £2in- 
siedelei des vertriebenen Magadha*K5Q]gs Bsjahansa gebracht, 
um mit dessen Sohne Bäj^vahana aufgezogen zn werden.^ — 
dieser Knabe ist eben Artbapala selbst -^ und sei nun jetst 
herbeig^onunen, ibm (Kamap4Jia) in seiner Noth HCUfe zu 
bringen. Nachdem er einige Tage mit. ihr in himmlif^eo 
Ffieikdßo ziügebrs^cht, habe er sie um ihren Beistaj^ gj%^ 
Can^i^inba. gebeten, sei von ihr des Nachts in dessen Schlaf- 
gteijnacb giQtÜbrt woi^den, habe denselben, das Seh wert, in, der 
Hand^gewnokt^sich ihm s&u erk^^nnen gegeben^ und V^ri$eibuog 



^4. Uebef das Da^akumfira^aritam. 851 

'fitep. Straf loBigkeit für seine Schnkl gefordert. Dwr König 

'^?iV''der Todesfurcht habe dies zugesagt, ihoi 4to E&ntiDMSti 

%^r -Gemahlin tind Antbeit an der B^gt^rting verapt^oofaeti, 

'Sind am andern Morgen auch sein Wort gehalten.* Tärftvali 

*W)e daan die Känümat! Ober das Geschick • iliretr «asge^et^en 

'^6&nchens beruhigt, und so ki>e er d^nn nun jeteft mit Beiden 

^^tud noch drei'andern, ebenfells au«li bereits in* j«Ber frOhem 

^'^burt gehabten, Frauen vereint in ruhigem Glttefce*^** Bald 

^^a^h dieser ErröMung Kämapala's sei der ßchwiegtrvAter 

("desselben gestorben, nachdem dessen ißterer (36) ' Solin 

^^^andaghosha in Folge zu reichen Gemisse» der ijiebesfreudeh 

'^ffifm' schon vorausgegangen yrht. * Kämap^a hab<s dann eeinen 

^^tfämals kaum fün^fthrige» Seh Wager, Bkihäghoshav auf den 

'^Thron gehoben, fftr ihn regierend. Der aber hatte j^tet, Ton 

'^'Feinden des Kftmapäla zur Fureht aufgestachelt^ eine 2)eit- 

^ VeiHge dhrch grundlose Eifet-s^ofat berbeigeflibrte Ablesen- 

^'^faeit der dea^lben sonst schOtzenden T4r&Talt'4)ieimt2t^ um 

'^'*Thn in Bande zu schlagen, und habe den Befehl gegeben^ iiim 

'^'beide Augen auszustechen. Der Kummer hierüber pre89e*.ihm 

^^^'diesc Thränen aus.^ Arthapäla giebt sich tiun d»n Pftrna- 

''bhadrä ab Sohn des Kämap&la zu erkennen. Eine giftige 

^^ Sdhhmge, die sieh in demselben Angenblk^e zeigt, und die 

^ er mit Hülfe Seiner Formelkenntoirs sibh zu eigen macht, be- 

'^^cbliefst er zur Rettung seines Vaters ^ verwenden*. Br'tarägt 

^'' daher dem Pürnabhadra auf, seine Mntter von dem was' er 

^-'vorhabe und was demgemSiis von ihr zu thtin sei in KtMmtnifs 

'^^ zu setzen. Als nun Käinap&la von^ner groiten Masse Volkes 

'umgeben herbeigefQfart wird, um eeine Strafe för die ihm 

Schuld gegebenen Anschlüge auf das Leben deir KOnigs zu 

^'erleiden, und der Naohriohter eben nach dreimaliger lauter 

^' Verkündung des Urtheils sieh ansohioht- dasselbe zu voltztefaen, 

^ wirft Artha^päla jene Schlange auf seinen Vater, stillt aber 

"sogleich die Wirkungen des Giftes durch seine^Foriweln; so 

^'dafs derselbe nur scheinbar lebtos daliegt, während der Nach- 

^ richter von der Schlange ebenfalls gebissen wirklich - stirbt. 

^^'^ Käntimatf, mittlerweile von Pärnabhkdra - tuiternchtet, eilt 
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herbei^ iiod erlangt trofi^'d^m' Könige die ErlaubniTs sioli mit 
ibreai €teii]»ble su verbretmen, und zit dem Kwecke densef- 
be&.mii^sielk- naeh- Haute zu u^hnito* Daselbst von seiu^m' 
Sobileidiirdbr*die i^ormel däfät atebaM in da^ Leben zurac1i[- 
gefflhrty.be^aUielst Kton^Ma «eine Freunde züsänimenzurirfbo 
u%d nntt täi-er^fifilfei f«c^> in seinem ^festgebaüteti' Hause ziiiP 
W:elire zaiseteen.« WAhtieild diese dann ' glücklich alle A&^^ 
giiBe deBJK^digs SiUiagho&ibk *rai^eksüh^ bahnt sich'M; 

t|M|kalft^>eikiBO>^uiite»irdi8chi^n Gang zir dessen Sölilafgeniäcti. 
ECigdLidgt fhJbei ^uotc^'^dst Brd^ feu einem Orte, wo er eiii^ 
wimderSähönfiB ? MAdchen^* ^öii ihren Frauen ' umgaben ' ä^d^. 
Es jitijdiöB .Mbiiikaiüakd;/ Mckg^ome Tcchtei" des Cahcfci:- 
ghoabay die jflurjiG^ofairater 'Cafiidaslfiba ssm" (87) ^ &eniabfiir 
dea>Dar9aa8ra,iiiltaiigS'Von Mäikva, bestimmt hatte und deü^- 
ha)br^^BC)k*^«^«<^iel dritter Tochter KäntimatI ^ewft¥i^;|^ 
uQä, <ifie aodenwmtige "Neigung' von ihrer Beite zu '^erfatftbä^ 
'm. 4ie«$J:ii)oatevibdi0cben weitem Oen^ftöherh, 'die' tnit allöiä^ 
I/MttSf* und AnnishnaitfdikcAtl^n) fidr*^ hundert Jahre- änsreibhetia 
aiMg<)8tÄtti9t.9farenj aufkieheni Keft. ZrwdIFtFkhre Wa^en sdboi^ 
seU4»m^lf.fa&<anen^i^J2i&Amm^j die dies dem" Arihap&la, 'döV' 
8i«|».^ihr gtuamut hat, eri^ltt, filgt hittaü, däft <fitB ergtie M^ 
dej9 MiifGkiieDfi daSBcSb^^ iveäbrend es noch in ihr^m S^o&oöiSS^^ 
befindfeh^nron, dm 8^i€^>^ seine Mutter als Gattlä'fot^ iht^f^" 
deff'gMeftioiUftiiodi^'niebt' geboren war, vi^weitet habe/'lKXS^ 
H&lfeid^i dLüneifdan^ Avlhat)Ma^'dfarftuf dntbh' den fiM-'^ 
gaiig« den Höhte' 9i»«^a»jS«hla%0ma!ch des scblummerhdeir Kli^^" 
nigs^ und Jdchlbppteciihtt» gebunden mit sich durch' die' ^l$fal@^^ 
und ideii'GbidgiiiiKidaa/Haiiis seities 'YÄter^i hier w'ardHsr^danä^ 
gefangen gehalten ^ während Kamapäla die Regierung über- 
nahm, A^TthQ;;^&]ß ^icji.mit der Ma^ikarnik&veffoiäbltir, unddär-' 
aufidem>6iHhav«irman'sm Hläfe' zo^. Die Vereinigung mirj^^^^j^ 
javahaoa tr^t dem Sinhagbbsha je^, dem -Wanseke-d^r Kte^^^s 
timati'wie ä^'Artha|)JL!a gemftf8,4^iüe Befreiung ein. 



11 r-'.o" c?iw) 

jQapipSi.')-. ipir t2&). -Bep^ näoh«tö, der iseine^'OeachftjMrl; 

*} vgl. [Kath&8. 73, 366. 92,40.] Vetidapaficavinfati 18. 
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^zähU, ist Pramati. Persalbe w^ar^ n^ek der TTeDnaDg^'^oti 
seinen Genosseo in den Ykulby^" Widd «t^angt^« :batte äicb ^ä 
upteF erneu B^um gelag^t;, aicb ^deio.M3thll^^flc dtev^^Göttfattit 
demselben jnit einem firoiomexi G^bet^ emßfbklen'urtiiwlir'datin' 
eiDgeiBcbluoiinert. Jm Traume JQiblte ^er/isii^ •rinpsiig^öbto. 
und sah sicbv^^i^ Augi^ Offueod»« in (ei«iem}<i)äbbe9iilift6n'Q«^ 
m^oh an der Seite einer vom M^Q41i4bt''übei^oteen8B at&hn 
fepden JuQ^rau vou wu9derlw^rJiiOb1»^:Stiol!9tlbeiü'cdhe9Ü 
F^rcbt Me sni/eracbreck^u wagtnerfiojjeht) «ie)Ziu.bcrüiifeiK^ «mi 
ei^iie Beweguqg d^rj^beo bteo»)»rlQe^l>8telh: eo sieh ift^bkif^d» 
Si^ erwacht wirkiicb, belraobtet Raunend imcF eBteödbt^'ifarBii 
L^^ergenp89en, .sjaktr abf?r baldi .nieder, üi« /den S^hbif^uKtcfe. ' 
£l>eiiso er selbst. Am .Morgen 0rvnafih^nd?lfiiiAet-'er' '^dh 
fröstelad uij^ter dem 3aaj» im. W^e» Wftfaredd er a^x^^M)«^ 
das was er gieseben qacbsitmt^ ^ (98) \- erstAeBii elbe bimm<> 
lische Frau, die ihn -^ri^iob umarmt, uad: iknrdiiaBftthsci 

löst. E9 ist seine eigne J^tt^errTarjiTali) dieXocbter^^des 

1 . » • » • 

Ypksba-Koniga Manf bbadra , die unötkdete sie ' ieiAttUi VMtf&r ' 
Kamapala*) auf geringCagigeo Aula& Itin in -mferisittehliigiQni • 
Zprne j(er. hatte sie mit d^m Namei|tder£antim8tt>'afiger«€fet{ 
p.jL20yi6) Yerlasseu batt^ ^ur Strafe dafär mn iabtlrngv^mk 
einem böaen Geiste besessen ^avd^ Die Zaitvtwar -|0tet um/ 
und sie 'war im Beg^i^ m ihrem «GemaiM -.snriikekeukc^««. 
Vorher aber hatte aie ^och dem Feste dels Tryiaakjbaka. ift 
Qr^y^riBtl beiw4>hnen und.deu da^u h^i^Mld^pmeiidelh Gbtti^ii 
und Verwandten ihre Verehrui^ ahstattesk woDeoL' ÄmWim^ 
gen Abei^d hatte sie dann^ biel^ narbeiJü^Mumeqdy'daa 'Gebet 
dea Pramati gehört^ und um ibil vot • Utogeteaoh^ dea^Naäbta 

}) in dir EinUitsng (^, 21) wird dessen Vetter Snmati als Vater des lE^ra- 
mati gfn^nnt und von seiner Sintier Ut 4oTt gar fnt^t t^yi^-^^aM-^r*! £i'?fdlilt 
übrigens hier |egliohe Andeutung von Seiten ,der Tar&yall, wan9 sie den ]Pramati 
gebort, und weshalb sie ihn nicht bei sich ersogen habe. '6le liennt sich hier 
(wie auch in der Einleitung ^. U, 21 geschieht) Mutter dos Arthi^la^. wjUht^lKl 
sie doch in der jetzigen Existenz (118^ 8) nur seine Stiefmutter ist («. vgl. d|izn 
dvaimttnra p. I16> 10. 194^ 17 ^l'OdBr ^oii* einer zweiten' frtM des Tttters). 
Nach dem Plural vo zu urtheilen (p. 133, 18), mflfste sie noch mehr Söhne 
haben, als diese Beiden. Oder ist vftm zu lesen? [oder vo in singularer Be- 
deutung zu fassen?] ;. y: - 



1 
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über zu .^ehtiizn^ü ^ bis sie vom Feste zurückkomme, ibo .{^ß 
ScUaft zu der soUiunmeriaden Navamälik&, Tochter dee Dt^HTo? 
inavardbaoa Köaigs vob (^r^vaeti, gebracht. Zurüokgekel^ti 
VOGT der J^^er habe sie nunmebr erst, wo ihr Geist gaas w^o 
dem Fluche gereinigt war, ibo als ihren eigjaeo Sohn erkanjR^ 
und augieicb gesehen^ wie er sowohl als die Maid aus Scbfioj^ 
ternbeit uud Seham sich gegenseitig schlummernd gest^^ 
hätten. Sie habe ihn dann wieder • wirklich in Sofalaf v^rdi 
senkt, und.hieher zurück gebraoht, und müsse ihn jet^t^ ^ 
seinem Vater, eilend, seinem eignen Wit2 und Geschick ülvf^g 
lassen« Naioh zärtliobem. Abschiede verschwindet sie^ Pj%b 
maii .aber^ von Liebe vereehrt, maobt sich auf nach Qrksa^j^ 
Unterwegs erwirbi:er siob als i^uscbauer bei eineix^ Habn(f§f^ 
kample die FreundscJbaft eiaes alten , Brabmana daduroI]> 4^^ 
er die höhere- Tüchtigkeit des Hahnes desselben zwa>r «i^v 
gleich; lächelnd, gegen ihn bemerkt, aber 4#n .Andere jq^, 
genüber v^ersobweigt« Der Alte beherbergt ihn freundlii))^ 
(3^) .idie Naohtiüber. Am andern Morgen in ^rävas^tl ^f. 
kommend legt sieh Pramati, vom Gebn ermüdet, in eiga,^ 
Laube dea^äufseren Lustwal4e8 um auszuruhen nieder: da.t^i|f 
ein Mädchen an ihn b^an mit einem Bilde in d^r H^nd^ 4.^ 
sie staunend. mit ihm vergleicht. N^vamälika bat nAmlicb 
das Porträt des im Traume giesebnen Jünglings gemalt, nM 
ihre Z(»fe au^es^icki nach dem Original dafiii:, 9tt ^Mf^Rl 
Pramati ^ebt sipb. deim ajs solches zu erkenoeQ, i^4e«ibi§fi 
das Bild der Prinsessja daneben malt, und die übrigen, l^ifjn 
stände d»» beiderseitigen näobtlicbeu £rbHcke^^ erzählt. ^£ 
schiebt darauf die Z«i>fe zurück, mit, der Bätsch^fity dalJ^HifS 
in Kurzedü selbst bei der Prinzessin erscheinen werde, im^ 
wendet sieb dam^ mit seinem Plane daftir au jenen aJjLfg 
Bräb0>an«n, D^oa zu. Folge ßibrt ihn dieser als seine Tof^^fi 
verkleidet^] darauf vor den König, mit der Bitte ihm,,,d£r 
jetzt .^seinen künftigen Schwiegersohn au holen gebe, di^eU^^ 
fbrdie.Zieit seiner Abwesenheit ^u bewabrePi indem er l^i^gü 

1] tgl. K«th&«rit9. *}, 79.-8P,»8 (Vitfilapafto. InO» ■. • ; «ißi' 
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aüdem Au&treg wis^, denn erwa€bs*(n)e Mädcbeu seien^ be«- 
soiifd^ wenn die Matter todt sei, Ober au& scbwi^r zu fatticai. 
D'^ K5oig geht freondHch darauf ein, und giebt daeMftd^ 
cteh seiner Tochter zur Gespielro. Einen Monat dpäter bei 
eihem Badewallfafartsfeet des Harems taucht Pramati in der 
Ghifigä anter, und schwimmt unter dem^ Wasser bi« $su: einem 
visi^bredeten Platz, wo der Alte mit männlicher Kleidung auf 
ihlimrartet. Der M&dchenpntz wird bei Seite gelugtittiid 
d^t Alte tritt nun mit Pramati ala seinem mitgebmcbien 
Sdhwiegersohne' vor den König, seine Tochter iiurück zafor^ 
d^rn. Der Harem ist mittlerweile diarcb das EIrtrinkenr>derk« 
s^}bbn in- der grdfsten Aufregung, die Prinzeasim ganas aufter: 
sidh^ und der König nun dem Alten gegenübei» in der^^Ukciiin*^« 
st^b^ Verlegenheit. Schon ist Letztrer im Begriff^ diefa ^^[Ibst 
vdf^ des Königs Palast auf einem S^eitierfaaufen zu verbt^en^ 
n^^, da weifs ihn Dieser noch zu besänftigen, indem er ibil) 
2 Jim Ersatz f&r die verlorne Tochter die eigne Tochter fär 
d^ Schi^iegersohn ssur 6emahlin giebt, und i^ugleicfai diesiesn 
ääetk die Regierung überträgt. So hatte Pramati alle seiaei 
W*finsche erreicht} im weitern Verlaufe zog er dafui 'uacb 
Oatnpä um dem Sinhavarman beizustehen. i • ' ^ ' 

'' (4ff) CsLp, 6. (p. 141). Mitragupta kommt nun aui^^Ear- 
Stählung seiner Fata.* Er war hn Lande der Suhma im äi!dsem 
Lustgärten der Stadt D&malipt& zu einem groüen: Feste ge* 
Kdminen. Von einem in -eii^r abgetegenen Laube ^iseisei) 
Kummer mit einer Laute 'zetsti^euenden jQnglinge^^erftiUr et 
di^ Veranlassung des Festes, wie seiner Traurigkeit. ^^Der 
g^hma^König Tuögadhai^ivan hatte dereinst dui^ob ^di^ ^Gunst 
A^' Göttin Vindhjav&sin} zwei Kinder erhalten^^ ei^en S^bn 
Mil^adhanvan und eine Tochter Kanduhäv^tt, un^er' der^B^ 
dingung, dafs Jener defm Oemahl Dieser untertban:9eif»i»blie| 
^^''dafs femer sie Von ihres» sieb€«iten Jabre ab alliii^ävaiUi^j 
s^tti Tage wo der Mond in der Statron der Krittikds^ steht, 
düfeti einen mit Ballspiel verbuiidenen Tanz die> Göttin jdireo 
solle, bis sie einen passenden Gatten finden werde, — und 
dafs endlich die Wahl ihres Gatten jhr vöHig freistehen solle: 
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das Fest aber solle den Namen „das Ballfest** fllhren. '^i^2S° 
Pest nan stehe heute bevor. Er selbst sei flait der ÜRrtlSS-^ 
Schwester der Prinzessin. Candrasenft, vertraut, die 'ät)fer feeiP 
einigen Tagen von dem Prinzen (Bhlmadhanvah) "feelttnfifiP 
werde. Das sei der Grund seiher Zurüekgezögenh^it 'ttS3f^ 
Trauer. Kaum war er zu Ende, da kam das Madchen ^^^ffii? 
herbei, ihrem Ko^adisa — so heifst der Jüngling •-^'^'^hW 
Zärtlichkeit und Treue zu versichern, indem sie sich *ßtlifl? 
erklärt mit ihm zu fliehen wohin er wolle • Wenn es tisSttfiP 
werde. Sie fordert dann Beide auf, ihrer nahenden Gebieldtlfi, 
zu der sie zurückeilt, bei ihrem öffentlichen Ballspiel ÄUÄ;1f- 
schauen. Mitragupta entbrennt bei ihrem Anblicke sogMSfi 
vom Feuer der Leidenschaft, und sein Anblick erweckt* aÄtär 
in ihr gleiche Gluthen. Am Abend nach dem aüöftköfÄcSf® 
geschilderten Ballspiele kommt Candrasenä mit der NachricIF 
davon zu Ko^adäsa, um ihn damit za erfreuen, denn'^WÄäi^ 
Mitragupta somit, wie es die Aussicht hat, König iJirerÄe,^ 
könne Bhimadhanvan unmöglich sie selbst dem KopiSäi^^ 
Mitragupta^s Freunde, entreifsen. Eine Spionin des PrfÄOTfi" 
hat aber alles dies gehört. Mitragupta wird deshalb aitf seifew^ 
Befehl im Schlafe überfallen, gefesselt, und in*8 Meer ^^^ 
worfen. Eine Planke, auf die er von ungefähr stöfst, Hphrof^ 
ihn vor dem Untergänge: er treibt damit am Motten eäf^lP 
Yavana-Schiffe (p. 147, lö) zu, (41) das unter Anftlhl-ö^ 
eines gewissen Rämeshu Trauben^) f&hrte. Dasselbe wi^fl'^ 

bald darauf durch ein gröfseres und von vielen kleinen Booiüfr^ 

^ f ' 

umgebenes Schiff angegriffen, und die Yavana waren nälAf' 
daran zu unterliegen. Da erbot sich Mitragupta, w^nti mSS^ 
ihm nur seine Fesseln lösen wolle, ihnen zu helffeni Er tfiß^ 
terte auch alsbald das feindliche Schiff, und nahm 9en Afi^S 
föhrer lebendig gefangen. Ka war Bhimadhanvan, der^ufiS 
in dieselben Fesseln geschlagen ward, die Mitragupta so ebte 



v.- 



^) dräkshä, ob etwa entstanden aus ^a^'l Das Wort findet sich vieniMKl 

.im ga^apätha za P&^ini: nämlich zu 4, 8, 167 dräkshä^ = dr&kshfiyfiJ^ phäll&i. 

6, 2, SS dr&ksh&prastha]^. 184 dr&k8b& als zweites Glied eines CompositaB». 

8f 2, 9 dr&kshftmant. Die drei ersten sütra gehören zu denen , die im Bh4sh)ra 

nicht erklärt sind. 
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D^c|i -gptragen hatte. Das Schiff aber ward .durch eipen un- 
göosti^^ Wind, der sich plötzlich erhob, weitfort nach einer 
Infiel verschlagen: man legt an^ um, Wasser und Feuchte ein- 
z^nej^en* Auch Mitragupta steigt an's Land, wiandert auf 
e^^^ JBerge daselbst umher, sich der A:ostlichen Gegend er- 
fr^i^pd, und badet sich «in einem .Teiche. Da stürfst plötz-^ 
li^^iem gewaltiger ßakshasa auf ihn zu, und droht ihn zu 
fr^^^O, «renn er ih«. nicfet vier Fragen beantworte, ilitra- 
gogtf^ steht ihm kaltblütig zur Rede und bekräftigt seine 
A^|;.worten durch vier Erzählungen, die ^als Beleg £är ihre 
Ri9htigkeit dienen solLen (p. 150-65). Der Räkshasa ist .da- 
d||^C|h hoch erfreut: in. demselben Augenblick richten von d<^r^ 
Lpft üerunterfallende Perlen die Augen Beider in die Höbe; 
sjf^|i^r blicken einen andern Raksbasa, der ein sich sträuben- 
df|9., Mädchen ' mit sich fortschleppt. Mitragupta ruft., ihm 
e|^^prnt zu, die Untbat zu la^sen^ kann aber, da er ohne 
Y^affen y^und des FUegesis uivkundig ist, uichts weiter thun. 

%- zu Liebe aber erhebt sich drohend der erste Rakshasa 
ngd, nöthigt den Räober, seinen Raub aus der Luft herab- 
ffJJen zu lassen. Mitragupta fön^ denselben unversehrt in . 
se^en Armen auf, während die beiden Rakshasa «ich gegen^ 
Sfi^gdm Kampfe vernichten. ' Als der Prinz darauf das vor 
Sgjb^jpck bewafstlpse Mädchen an dem blumigen Ufer des 
1^$^^ niederläist, erkennt er zu seinem .£ntzOcken seine, ge-. 
lijgbte Kandukävati. Zum BewuTstsein gebraeht durch seine 
I^jfbkosujQgen, erzählt sie ihm, ^ (42) wie sie auf die JJach,- 
r^t. davon, dafs ihr Bruder ihn habe in's Meer werfen/]^-, 
s^,, sich von Hause weggestohlen habe um ihr Leben zu 
eo^f^n, ^ Da sei ihr plötzlich der Rakshasa mit Liebesanträgen 
geiaht und habe sie trotz ihres Sträubens entführt. Mitra- 
SRBta f(ihrt sie nun zum Schiffe, auf welehem.^ sie mit jgfQn-* 
sljgflm Winde bald nach Dämalipta gdangen. Daselbst finden 
sie das Volk in der gröfsten Bestürzung, denn der alte£önig 
bift^^ich an« Kummet über den Verki^'öeitter?beiden»RiBder init 
seiner Frau und vielem Gefolge an dem L^fer der Gaiigä nie- 
dergelassen, entschlössen durch Hting^r'das Lebeii zu enden, 
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Mitragnpta wird oatfirKoh auf das freudigste als Erretter be*- 
gt'Afetytmd als'SchlHegersohn üad MitregeDtangenomiben, wÄ; 
^nd Oim^i^s^nl. mit Kb^adäsa vereinigt wird. Als Aöführor aet 
läklGUvntfpin {^r Sihh&^ätaiän hat M^ägupta nun auco das 
hone-GIftcik mit ieiü^ Prinzen wieder vereinigt zu werdeja, 
* ''•• Cfep;?. fpf. 167). Es folgt Mäntragupta.* NacE'dm 
Kalifiga*Lande "gekommen, hatte er sich' in einem Walde vor 
dö"*^' Stadt ^ fa dcr^ Nühe eines Platzes, der zur. Leicheni^r- 
breimntt^ df6nte,'2tir Nachti-uhe gelegt.' Bevor ernoc^eiit 
seKlafti» kannte,' überhörte er' das' Gespräch eines Geist^- 
pl^Ieiäs, ifie den WunscÜ ausdrücken, dafs die Öerrsohan 
dbs frdsed Satrbrers, ^^dem sie dienen müssen, und der, sp oie 
2tiM''G^n^s6 ihrer Freüdeii kömoieii lässe^' bal^ ein '^nae 
fifiiien thöge; Keb^erig' gämächt, g^ht er dem it läng" ol^r 
SISmiheti voi^st^tig' nach, tuid erblickt den' Zaubrer, der 
1Pbdt«bk'ttÄc'heti%eU&ng1!, ihitTodtenasche beschmiert, mitlpu- 
.fiSitriTg^timihil^egeiid^m Haarpütz geschmückt, mit def'l& 
ked Htmd!''Sesamf nad Weifse Senfkörner in^s Feuer sireot. 
Dar <di«tf Biliär^ Qei&t scha^ auf seinen Befehl die ;Kan^^^^ 
iliUil!,' Td6htet dW Kafi^a-Köhigs Kar^^^^ herbei, undl^ 
Zaubrerist' eben'im BegrilT dem weinenden, 'wehklagepaes 
Mffdähea, -dä,s er am Schöpfe faßt, mit seinem schari^ 
1^'et^t^lti Ifessbr das Haupt abzuschlagen^]: da enlreii^t ^ 
MantragorptH yiad '^Messer und schlägt' ihm selbst den "^Sou 
damit ^, deh' et'^ darauf in den' bohlen Stamm eineslial^ 
Bafadaes 'hmein Wirft Db^' Geist,' s^inef Erlösiung von m 
faatt^D^nst'fr^b; preist diel'liät und' bietet sich als l!)il^ 
iä\r Määtiagupta^^ weilet bescheiden Lob wi^ £iiehste zarücl. 
ÄxA ' f43)^' ^ ^vÄnscht' von ihm nur/ dafs' er däs'zil^rM^ 
Mitabhetf ttiider^'tt ftr Oemafeh; «aräök«chafferi moge.;;Üi 
gebrofcimei^ ^tioAüe aber ^^ht ifin die^ JSpPaitf «n, siV iip») 
dÄchdiirf MÄf fo töBen ihr Lebeii gei^ttet, aüfs Iteüe d^in^'^W' 
dntch litebesgrätn nämltch,- preidzugtb^n^ sondern mu lEr v 
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kommen: dei*' Verschwiegenheit uüd Treue ihref^ofen sei siel 

1] vgl. Bhavabhüti's MMattmAdhaya. 
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Durch (He Worte ^jBolb8t von Verlangen r erfejfet, be*- 
e^r dem. Geiste, zugleich mit der Prinzessin auch xbn in 

en jpiarem zu bringen, und verlebte, daa^bst .verborgen, im 
Vere^l mit derselben selige Tf^ge. Ala darauf einst in dey 
helisea Jahreszeit der KalingarKönig mit-^^inem Haren» und 
ganzem Gefolge in einen an der Meeresküste. gelegenen WaM 
zog, wo das Spritzen der Wpgen ans G^tade Kühlqpg ver«« 
sprach, ward er mitten im Spiele Tanz, und. Gesang durcb 
dOte Flotte des Andhra-FürstenJajasinba.i Überfallene qnd mit 
aeii^m ganzen Hofstaat gefangen Miegg^lilÜirt Mantriigiip|)ay 
der im Harem zorückgeblieben^ will jganz yerz^^eilflny «ehöpft 
aper r bald neue Hoffimng, als «er^doxch eijgueik vom'.Andhra«* 
L^de kommenden Br^hmanen . bort,- da^ ijaya^i^d^ aller« 

linjgs um die Prinzessin freie, dieselbe , sei aber vo;^ eiiieoi 
läsha besessen, der keiqen andere. Mann* zu ihr lajsee. und 
derr König suche daher ^ine^. Zaub^rexy <}ep Geist zu b^neir^ 
^ hplt nun den damals versteckten jnfi£ischen.Baa«rpatz dea 
erschlagenen Ziaiibej^meisters hei:v<Nr| . nimnjit ^ch im XJeiirigeQ 
die Tracht eines Solchen, so wie Schfiler^ an., i die seinen 
Kimm verbreiten. So zieht er: nach d^m, Andbra-^Lande, wo 
der.^König sich alsbald an-^ihn .um, Hölle wandet. Derrwia 
erltroifgiebt grofseiv Scbwierigk^^it d^a ^iftecnebioens ^eg^n, 
bedingt cff ^ich dr^i rTage zif, Vorbereitungen ans,rJwelohe «r 
benutzt um des Nachts* einf) in Yerhindnng mit, dem Ufer 
eines Teiches stehende versteckte . HoUe zu. graben l]. .Nach 
Ablauf der dr^itSgiigenr Frist <vreial er so^aim den Ki^ig -an, 
sich, in der folgenden cNachtbei Fackelscheip in. jfaen^ von 
nunmehr ^duroh? Spjcüohe ; gOFeibto^ Teiche;^ > »der mit 

?^ben zu umstellen '8ei,,,unterzntacicben ^nd.anf dem^ Boden 

[esselben so gut; esr gebe , sich niedi^raiplegeiu wi>ie. Wachen 
wi^dw ein je|si^8',GeräusQh. Jb5ren. ni\d' ^^np ..dieses vorbei 
sei« wer^e d$ifJ^QQig.iipdteviei:.neuens .schonen Gest«^ ans 
dem Teiche Jb^ryorgehenv ivor welcher, ienec. böse Geist, der 
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die (44) Prinzessin besessen halte, sofort weichen werde. 

1] vgl. zum Folgenden Kathftsarits. 40, 61. 
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Er verabschifMlet sich zugleich, ^a, er nicht 
geacbehD, an ein^n Orte weilen tlQrf? an 
d«- Naoht verbog er eioh Bodanp in jaaer 
König, der eeincn- ADOzdoung«« gern&rs in i 
steigt. Unter 'd«m Wase«r in i dieselbe hinein 
bi^ den Leiebniun .in der Böblei und sb 
statt seiner aus dem Waseer bervor, rem die 
der der GestalteverOnderung erstaunten iW.i 
gfüist werdend. Am ACorgea terkOndet pr^ 
sitaend, seine Ver«aadlnog< a)s Qitien,.3T 
nischen SeherkraüL, vor dem das Haupt aller 
in Scbam Temeiget) mfisse, (md befehlt. ^ 
GöttCTn (^iva, Yan» und Brafamaa.RlIe El 
sowis reiche QeecbenkeiBHTertfaeileD. Dnr«i 
Geliebten, die er von, ungefiibr sieht,, l&lst er < 
was gesoheho unterricbteii, wird «ntzflckt ^ 
men, befreit iihre» V«ter von seinen Fessel 
demselben die Be^eruag jaDch Ober das Ap<i 
er TOD ibm dem Siäbavamian aur Hülfe 'ge 
Gap.8. (pA79^W7). Die letate .Oftec^cb 
ist oiobt voüdJndig. Derselbe hatt^e ii^ Vii 
die Bitte mned aet^äbri^en voalttu^runi 
Knaben des in eineii Brunnen gefallenen all 
selben daraus gepetteet, uad Beide mitiFvDc 
gelabt. Der Oreis beliebtet ibm ihr G^ack 
man , ans dem Bbt^a-iGesohleofate , i dec .^eit 
dsrbfas hatte sdaem Sohne Aaautaearman. 
bintsDlasSen. Die ^tfli fiathschUge .eeiuei 
ein SpfiUer EU.aiohte, alle die .verlachend, ^ 
Hand befinditebe rGuta nioht ^adßseo, weg 
gana der Belobaiuigeny welche .man ihnen &. 
in dem Leben nach dem Tode yerheifae: 
durch ungenessene Verb«irs^ngen .irdiscli^ i 
Znchtrotbe weiser Gaukler Und. Betrüger beg 

seinen, etva buddhist 
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lUälieh Tag eines Füi-slenf nach be- •(45) sttamiten Qe«- 

Schäften 'ordneten, ihn mit Mifetrauen aller Art csfiQUten und 

fläVel doch nur das Füllen ihrto Bauefas und Wickels im Auge 

ÜKßJitt: er möge 'lieber sein ]>h«n geniefie» und sieb an 'den 

f^^^ud^, didihiki sö neidhlich geboten seieü, ergötzen (p. 181-88). 

Efir^Siln^ lockeren Rathschlä^n des V4härabhadra kam bald ein 

^^tiSÖmniling, Gandra|Wnita, der verbannte Sohn des Indrapä* 

1%&, ^li^iäters des A^m^kb^Kdnigs, Weiter ^ni' Holfe, dessen 

ISfeUeriichkeit den König völKg verstrickte. Jagd, Würfd- 

"^|ffrf,' Liebeslüst, Trunk, HSrte in -Werfe 'und That, Raub frem- 

^i&ä IBSgenthums — Alles fand an ihm einen beredten Ver<- 

%4t(Ii^^r (p. 189-90iy und 'er daittr am König einen eifrigen 

^cfhtft^r: Dem Beispiel dei^' Kdbigä folgten seine IKener, schran- 

"^ääfds^^lie Gelüste befriedigend und das L»and aussaugend. 

1^'lHbnalimeu bc^gahndn- zu' \<ersiegefl, die Au^aben aber 

lliS^^en 'ft>rtw&hr^hd. ' Das gtfhise^'B^i^h geri^th' in Värwhrrang. 

^i^Praüefn des H»rems *>e^gaf^n' in^hrer Liederliclikeit alle 

^fHii:- H^etatt Stl^t^ tTnterärlwküijgi'der Schwachen, Raab 

und i^f^dd '(p. 191 -'S). 'Auch die'Vas»lk«i und Nachbarn empör- 

^a sich tiun, Tünfi^^t" Bhänu^anilän, ß^rr von VaHavasi, auf 

Äiktreibed des Väsantabbfänu, Königs von A^maka. Ananta- 

H^tnan zog 'von lietztrefchf und andern Vasallen begleitet gegen 

"ifSneü aus, an' d^m 'TJIer' der Nard^adä sieh lagernd. Durch 

W^lSic/händüng'di&r'Ksbinätalorvapf, einer TfiUfZerin eines seiner 

"W^älleh,^ des KuntaTa^Fursten Avantideva, erregte er daselbst 

Ih/Lkzterm solchen GhroU, dafs es dem Vasantabhänu gelang, 

'otinsfelben nebst vfer aiideJrh Vasallen, Virasena Herrn von 

Märäla^ Bkavira Herrn von Rletka, Kttoiäragupta Herrn von 

"^HToflkana uttd Nägapäla* Herrn von SÄ^ikya, zu einer Ver- 

"iäbWörnng zu vereinigen. Tags darauf in der Sichlacht wandten 

^jyqÜre Waffen, statt gegeti den Vänaväsi-Fttrsten, gegen Anan- 

fsl^armän selbst, der so seinen Tod fand. Vassmtabhänu dann, 

^obwohl an Macht der geringere, wüfste es weiter so einzu- 

^?i6hten, dafs seine XJenossen über die Beute in Streit ge- 

.efiethen, sich gegenseitig vernichteten, und er so dieselbe allein 

davontrug, dem Bhänuvarman einen Antheil daran gewährend. 



£r not^ryrnifc^cb^ darauf das gwaeiR^eh des Aniuitevt^n««». 
Ber nii^ ;tr^ue?ifinkter^iiaur^k»faita .rettete- ii^^ «ddii &ito 
^äfikArlivarmtiii ^ ^hei^iileti KMbe»«! (46); hi^ -ni^titllw 
4fim9n, 4iim&!bi^lJ»mg^ r$obwei»tiBr Mfti^Yi^ und cfdeoM 
lif^ter.Yiiai^dllarar, at#rb d^r l»«>ld.:diarailf ana Ort^ani/) J^ 
data £rQii«der lobrteii 4l»io die G^Qi»bteJic»i) imoh iMabid^ 
msii${^mW^t0^9mmm^}!; eteein'Sl^efb)rad€»i(d^ A.miitait^Qii|. 
jDifiA^r aber maebte^^iH* Kih«gioUiofM9e6der .Antobe rijad^ 

Aos^I^ümMj (tovot: ittb^^iaWicd^n^«^ ihm Aelbj^^idiw 
liirreiäe^ 4hnsffiit treii^n r I^i^^ Mvi Mu^hi $> aitl^i/dir.^jEidffii^ 

md j«rJp«^e :itinsf ftebd^Bk^S^Dj^b^ #m Jaei9e&.^gctl»tolliäd üdb- 
«tel>d.f ' Vipiiat* gfeb'tnftMjfe. ibneli^ »aqj^dem lOP »sö^b« d^tf)]Bb3A- 
Jkiiiifi>;44r ^^ftstv9i|biira giE^nagt,,i8^!)em Vei^a^dtor dkiicseibiiit 
lEHft. erkmii#¥, ^ac seiiiH» m Vlttei^ .Miili^ di^ &ihwQ9feeiNiibia' 
Miitt«r/9«(v$i»eQi9(»i)^) i]iid>^»7$^etf^ ibiieft:Mifte ^HAtfe>im]r.:W46- 
4erv<irtmbii»gid#^rA99}iikA-IHlrM0fiv wl>at^ /dasiFJeja^b ^bkiD 
£ebft> ^«kbeav eil' ^^timG^ , n bs'^gt , en ^ «idd^b» .^»»äi^Juä äi^ 
JMdesf'jFl^^btliiigerifiiide aieb .otib^ iH^ngie^^imriir idabbii^iun^ 
laeintt.iSrescUbUkbkQik ip(iS^iH<igiii^ .und 2«i^ret^iiogijde9iJB«k 
:^TbewJiiii^Adeff24ii»ii^f^ ciiu»» £itr6U^^i) mtl^ide^sto. &igs^ 
er 4a«c!Xbief (g«9eb:68ee«i bdli;:rN4)sbaNeuif^ei)^Qjaii3 MfiJbM- 
jQifiti gefioagl^obißrftebtet deiiidbi^^r^daife ^.ta^/be«teiiia gitwttoi 

gerto7Bmdi»r8rdiQS C^^d^^iieiilaQ^ Ibe^yKMKrtdb^ ider jm» di^Mil- 
jü^ädkb^f^otmdti iiti^lle}: v^U^ruto^äobidktiifiüSjc^g^ dMM^^d&tor 

Tida^vil^liiilvJsdlftßtt (iiqdf^ 4irj»»i2hifidiNi«A>>fi^9^tM^fla6 f^tadi ß%lb- 
«aßfattgttnuo >lDe(tag0ii>i^ngkbt j^ >2iiiaftcfait .kor , l49£^ r&i^SQhß 

^) Wilson hat hier und sonst 'mitray«, d. t. Amitrav., s. indefs 201» 4^ 
' '^^ if ^t>'<5»/of8^Äert'il^^1^rti& W^ '• We/^ftlAdfitSatia '(t»>.'l#lH%^HpiiMfid 

«) die hier (196,8) Tochtei^ des Mitravarman heifst! statt: des Ananto- 
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.fifwnift«#i Ti^im itftrrisM»' wor«kn Mty and ierklart- siofa «b^ 

«Mbfldih- Als ert^üir kMb#^4ut *iiii»t,> sehltt^ ^^<43fi^^^^^^i^ 

idA &m4b^ von Vi<ßtdba'g<B^chiefcte«?%Urk^i(9ifti(V'i^ 
^bkbiit) ibefibd«i) an.^Kepf^ütidi'Bmi&d, ^^octem^vi^^Mid^Hfi: 
•j^^ 'diiNftr' 6^fa)itg i fOn dieh <te> Söb#«ir4solrl% ajftbv^^i^ 
Mhi^tiith niftifi^'^dttoii did ilVeii^ b4wftbk*^hftll9^ ifitei^ 
4e6ki i^t im^eiAM\ iht«'^6otiter<^^äb«n, .Wolefaa* cme'd^ 

k£i «teil ^Bate^hSiiglP, 'itDt^iM;24r?bk^,uioti^ltidi«8i'fir«igi»ife 

^^ i JiiiiMid - Angw veMMilhet^ • üDf^ixlaiit Yolk Ji«fcbdt b^ir 
4!itidig^> 6a4]^g0o.' 'BÜ^< «cblak<)- daifkuf ^äH ^t«ftoättdaV4imte 
«fal^c A^^<B>rd«i»tttfgy 'di«. :;To«{h1^ oril äiy'''da& ilfeidliwii^ 

-4ey/aii^8«beä»tW'BQiiig«r iifid^MiiHs«^ iien^wA^i^^tg^r^iHts^ 

^ irlld''iMtt4talld^^habe,-<^a&i^(^el«^ '[Oag«^'||^obvheu^^ilb 
^B^fwdaodtt^^i'^M^^'^rftwi #^d«> iitttti ^ftUkf)^ >lfflge ib«r JMb 

nilSlersiuäit,' leperii g^iad^ ^ttsd"' i^^jik(^n^faiiW^'id«rj'J|iitt^ 

^ittviku Milien jFtitodeiP ^-eet»Q<ilttk :^ ir Be^^^sig ^itieB 
(%ttk&iM43djtäigilitt^) iiertu)%6h4»d^ j Jini&lde ^ * ^•!w^&«t; lit^tM ditti 

"^<%eb^i^ «M, Moh tittlüdet Stiidt tdi^-'D^tiiigi^jOtUke]^ 
verschaffen. Darauf legt er das Gewand eines Gauklers an, 

bÄWÄi*1(^9i<*. 1 u^flt^r ,,dJ^;, dea, ;^r^^n4^^af i5i^,,i;9lt m^Vt ^pielen 
erfreuenden Tausendküttötiet, ^t^igi Y^rschfefdenJfe K^tiötsfÜcke 
der Art, und weifs beie^iaeD^iMfi^ei»pi«iftvi/eiafi» .>%ttrf!ifiang6- 
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eobiid^ -auf den äswau^ig ßog«i9fc "ntüt entfernten Fftnleilgdi 
riehteo, üo& dfiftsdbe tofott todt ^niiderfllltr. Mit äem^Aimd 
„yi^^iabbfttHi Jebe ^). ^oeb 1 000 ' Jditf ^ entB^ringt odri, den 
Verdaabt d€« Mor-- (48) des daöureiil auf* den^JbftuM 
FOrstett ala Ab^Uftci? lentwid» tmd' nimmt imTWald«/mfar 
die 'Büfsertraoht . an, ' sieb mit dem Ktoabm imM^ckl dialledi. 
Am^aiiderB' 7age< ge^l^ht in der angegebenen W^eeedib 
Duvebs^ebuag • d^ Te&^Is dureb die Ednii^ii xlnd jblt Ge- 
folge; Derselbe wird leer befoni/deii inidgeMbloeien. rVi^chtt 
aber bat sieh ia eiaeif tHMdtmg, die ^r ^onler dem GAttenU^e 
gemaobt 'b^t, mit deitt'£n4ben versleqkt^ bebt dasselbe insiife 
Höbe^, stetes wied^ mbtig auf , i «mmI öffiiet ^nün , . Bädedb 
reicber. Kleidung, den Tempel von imien, dem FaHD^^dcadm 
▼erkündend, was die KOiaigin > bereits Toriier als/ftr-TcAiwr 
gesiebt ei^hlt batte. ;Das Volk, überrasobt .und '^ra^uni, 
priefl^iba als d^ SebQtoet^^e^ Bhoga-Gesefaleebteii'fp« äOO^ü]^ 
der Emabe erhielt von dem Scbutve der QiHtin den j^afaum 
Aryftpotra (p.' 200, 17) Hßd Alles geaebab^ wicf^^^i^ta.dBJlt^ 
ordnet batte.- Derselbe Qberoahmdie Regierung und 'rtoblA 
sein Beatreben dabin, in ip^licbst .slaat|ktins%|em&(fler "Wleiie 
den Kampf gegen den A^mftka-^FlIrsteii vorsiibereite»^^'^ 
zwar sHinäobst' die Mioisl^r deS'Mitri^armap> -inabesonfUlt 
den Aryaketn, der wie fUe Königin aUS dem^Sb^ida^Liye 
stammtei, zu gewinnen, was ibiii denn jidicb blild gdMg. :eh 
Hiermit bricbt das W^k ab. Es ^eblt soxj^it^lJbüelfedir 
Scblufe der fkz&blung dee yi9rul% daslGelii^geli s^er^ßito 
gegen den A^maka-FOrsten nfimlil(^, tbeih aber auc^vdie'flir 
Vollendung des Rahmens pötbige:RüekftbmQg 'des BagsHaaS^ 
auf seinen ihm dereinst durch den König, von J^&Iayai'w^diitdito 
Beiofaes Macht jet^t gebrochen, eMrissenen-Tbron voAjfagadbs- 

• __ •• ' f " ^ 

Ich schlielse bier no6fa die vier Erzählubgen des 1£ttft- 
gupta (p. 150-165) an, welche ich oben (p. 41), um den zSiJ- 
sammenhang nicbt zu unterbrechen, ausgelassen habe. Bb 

*) jtv&t, eine archaistiactie Conjancrtvform : jiTivatl*". 
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üt^'jdU ¥eniiiitiiuDg nicht fem^ dafe dieselben ihrem Inhalte 
iineh 'ein yon dem* VerfiMdr vorgeftindenes Gut sind. 
fldb 3ieJmrFj(agen nnd Antworten lauten: was ist grausam? 
-Bilatpfcefgl WM ist einmu' Bausbesitzer lieb und zu nutz? 
'Hcfees Weibes Tugenden! was ist Liebe? Entschlossenheit! was 
jMoie^bindet Schwierigkeiten? Klugheit! Beispiel daffir sind die 
^sehtehien der DUktnint, öomint, I^imba^att, Nitambavatf. 
-dO ^4Sf^ h ^) Im Lafide Trigarta waren drei Brflder, wohl- 
tebonde Hausbesitacer, ttiit Namen Dhanaka, Db&nyaka, Dhan- 
^fdkki. In Fiolge ^es zwölfjährigen Begenmangels entstand 
siiiiief arge Sungecsnotb, in der die drei Brfider fdl ihr Hab 
:dndi^Gtit, « Yieh, Dienevsehaft, Kinder, die Frauen des Skesten 
aad^^mittkttUr firoders der .Reihe nach verzehrten« Nur Dhü- 
•«nl^ilie' Gemahlin des jtt&gsten^ war noch Übrig, und sollte 
(tofimadem Tage verspeist werden. Dhanjaka aber, ihr Ge- 
^tftbl, entfloh, da er sie eftrtlich liebte, mit ihr Qber Nacht, 
aaid gewann^ fie bald ttoni Wege Emlüdete tragend, den 
-Ufokl. Mit 'dem eignen^ Fldiseh und Blut stillte er ihren 
eBüdger und'Ourst^ und traf n^h eimger Zeit, sie immer 
saMter tragend, auf emen Mann, der mit abgeschnittenen 
iBliinea, Händen, Ohren und Nase auf dem Erdboden zuckend 
oihbig^; Mitleidig uahnn er.«übh ihb auf die Schulter und liefs 
ofioh dann mit den Bcaden in einem Theil des Waldes nieder, 
der reich an Wurzeki r und Wild war und in dem er eine 
iliaiibbOtte fikr sie zurecht machte, ßr verband dem Yer- 
QstiSänmelteii die Wnndeo cmd pflegte ihn so gut, dafe er wie- 
ider stall: und krfiftig ward. Binst ging er wieder aus, um 
ßWdd zu suchen, da nahte sich Dhümint dem Krüppel mit 
^titrflgen, die er zwar zurückwies, dann aber doch von ihr 
.aü' ecflIIleQ gezwungen ward* Als Dhanjaka darauf heim- 
kehrte und Wasser wünschte, warf sie ihm, Kopfschmerzen 
.^rorgebend, den Schöpfeimer mit dem Seil zu, damit er sich 
„gelbst aus dem Brunnen Wasser hole, schlich ihm dann nach 
^d stürzte den zum Schöpfen sich Bückenden kopfilber in 
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Sehalter ^ mog*mt äi« "«]» äp<mi fikatten von^IiOtid saUiull 

tmdJBbmki. So iiirobnteJsie eiiurt,! hoohgeehrtrvoin ctettißSfifiiftis^ 
wAvMfeL' -Da'flili Bte dMiiI^aiiyaka^r.ikn iCauj^evteob^ 
Wa«8€9«eb6pf(db!ig9FcHt«tr]iabtflD; läef/i^ ^«htfldjfit d«r£'Api£> 
wiefat^'^/dest in^iiieii^'GailEtbtt iBbiim^rBtObioMlt' kal^,^ UDd.fteraiH 
b&tr 80 defiu Könige dflntelben' emünDodr-'xb iirbrorüicüc» 
Zur^ Müoiiolitiiiig! gefStikrtmepimuftY ^^ IMumftJiitL^' da&iaeine 
BtbiCftvieltMi.'geveebte' fibi^ wenn miebidiB», e<ten l {SB) ««tdAw 
gdbUlidi r^^Mtilmitidt iflibe, rdahiii/'atiasagen vt^tde. Eier JBklbä* 
MefarlrdeA l&9£L|bp8lu betfbellioteit', de» Ueb'iiiiiifVeiDiasBdeiQai 
DfanjralBa 2« 'EMirftesb irar#f und* Attas. dör^Wohrilafe^ gtaitta 
ladäiiltei! : Di»\ bftae Wdbi ward dani«JP> wf . BdMib dttSiKmlBiBfi 
'Tf^at.<4lnniiÜt'i«wd ^idan tifeüadan» ^tum > Vrvhi rorgäwskSm^ EMuuä' 
j|rttkarjda^gen^^j^liiigtb<sti fboUeDT'^famu (-S.s^-i crryuu hau 
2irln> dä^^St«dtlfiäii0ißiin IjMdfrjdcvnDrafidsuiduE^en 
vMchi^r S^aiifimiaimS8d&ir'i)l«iifmia'*pakAum&i4^e.d^^^ iübi^ 
fliki^p niedrer dah^idaia i#edeto dfea Uiikesafibteft^ttfioohdie^ -«»dab 
JddiiKgQtäi Waih.'Mtteil),.'8ici|.{'Ctt>bl ^efiSodea, uemiipai^aaiideb 
iWdb&^^aiit'taiiciHHi 'ials i-^SMitaager /srkikfaddBt ' loidienb)^ aM 
ißflcbefal : <bnielite riban ibm ttbid vaD idie< Midebaof jviiv üucttiifc 
iGhtsofaicM :0ti weisaagm/ kkzaii Wo .fepHiahibLeane- atti£cgab9 
«AtnaeMieQ'.BegÄbiBi^^inni'.'glddi^r EaatoJtMf^^fmgiie^^ aiev>ab 
/ifaifa^Ikd flaQeia)Krasraaft£w;,vdaaterlbei: 8usb'i(lni^ aJxrtguUi 
^konieiSffkAiaiie.iiiiyedfiobit «od wBtapMe^ fü^^ttt b9%H 
•fnhi.uHÜas auuHiews. / Eifbat »hör xBahr-'er'^i^^dbaad^ 
^die '.aaif.attiri'vr^sbtBi»:*Eiler, ideri 'Kaveri dwoblxfa^ieixu,Ji|i|^ 
-Mädäeo^ iGtcmiid 'iziiiiMaiMiKy^ i«d(^idtr«& Jkii^^ 
fatkJQ^te^ jadd '^darda'jKSi^B An irikD/isaipeni A!flHiäderji>ip a >etyft 
t^fiiliAltiikiae Jbnd» :. ül«> > QiftsfozeAahaii ^e^r iadaftthrirah iUbS- 
iMlirUbaKL)iiaQigla^ ioi>d8f8,.aeiB(H»8p «k;aiiglafik:äii.xite liiol' 
gubogradifftbltei t Ebr l^eaidilQ&r abep.^dlichv iuckiibr däraik däift 
Fragci vor^alegeo. Daa Mädchen ging sofort diarauf eia, tmd 
es wird^nun in. sehr ausfthftfchei^'Wfei^e be^öKrtel^ wfe sie 
das Essen beroleUla, .iiiiijl, ihii hewii;^^ £atzj&ehii catchte 




mbsh^MuMinttt' Era«-^ und ^nch -als ?^dlohe fiihr u%'^£oi^, ^silf 
IbiijrDaffliobfite ftr dtm.äo anrgenf fteiarcHattBwmii aMtaril^ 
IMiiJsu: pfleget!' und doh^-^eMt Srenndlidikait ^* amob'^^gan 
^a^ai;i^eite Fraiiy'die^'^r }«idfa.(BOch dazJQrDahni «^ Uwet gaim» 
ßskj^^bmig ilir LMöh.xii 'geiritiDen^ 'ISO ffafs. er dttireh'ihirt 
JXa^d^D sieb im alkrhöohsteii rGnadeMbeg^lückiif&Ute.^ i '^ 
-ii£iv3.^} In .Yalabhi^ 'im- iiande -d«* •SaiirAiBbirav'i>w^''am 
xmäber Sofaiffsbienr^-^^rilMigupta^ldcr laeme Tocbtefc BataaTAfit 
Mi^emea . Kanfawwlgftchp . Baiahbadra ^ au» MadbrnnaÜ i Merhav- 
•naAhale. iDie junge Fnaaiselfstdf damaelbeo. aoa juagfinäalidier 
fi^fiaiii,:alä :(&l)v aie aUein* varei^ itti -IhuikeAr idar »JSadbt^ 
aa'IheKagaii .Waderstiod eofcgegaaV'äafa aeiae Liebe au; ihr la 
Aätera Hafr;rüfnifcbhigvttbd. ^^ obmU ar sie >DQefat^arriiii6tt 
i^nüiah glsaeh^o, .da(^«teb gar -nieht Ai^eitier! iBif Libr» tili ba*- 
ißBfUä beeobbiis^j. . Die V€jrlaaBeii^iirfiidi«iäDi;T»n.^dinLlb^ 
uod andern Leuten hart getadelt ^ lOnd. ihr: Name ^^^xfttwMa 
OD Nixabatatif ) . umgetadart. Naeh i einiger ^ Zeit, bittrem Reue 
tdafxfiadeodi) »sah sie. eine: alte. fiFaBd:^raiis)''Sdhnviealei^ die^ihr 
ffilfitlerlieb zugetbant^rwrvrnnd klagto dbr .-ihc&mUah finkoh/ (^än 
^Sfarofida libree .Kümmers >befeagt,' iuntec; Thrftn'<Mi thte^Ndtb, 
aUe scigar.ibre eigend. Matter aieit y^^acäte mdl nniei'sietiuUie 
"dbraft ai^y-Tor /Cbram ihrem Xiebeü ein'Bnde adf majcba&i den 
^aiieiDtäai Girand i ihres • UngTücks \ aber . werden 'sio dach! .nies tot 
dodeiia Ohren, kund) ihiia*>. Dife)AHei.Tjer8priöh)b')flirf(«Uilntn2te 
aEhrftnoB gerftkrt^. ihre Hülfeiy w^n.sie.irgdnd ein: Mittd- wiaae» 
dhraa Oatten» ariad^ taa gewiBnftnirsiind.rirideticdk» ^irldiob 
^r^ lAnwäiuag genoftra in £algelider' Weaaalaiu. ^iiKIanak«- 
mjii^. die. Tooht6rMdeS\Naicdibain,7'^iiea ircEshenriiKBäfiDBai^ 
-Nadhij^atidattä^ .:warbiBit. BaftnaT»lii>kknignbtfrflnnäeViorKiii^ 
dtej^ebt . sich !^Mi^]be>^ IwnLirekbnigeso^ihäckt'^abf ühije^tffifilM: 
Sül 'so! Spielen. ; !E)a wnl84re\H(fieilA)lt®JihrävnOalifamti|^ 
4Dtti; dan ifiaasa ^imrQibec zui 'ffilnrea , üahdoRaAl9Rnati(rwflh£ i d»i 
dBidl Mi^ ;ihnii:i D^aijAIItor ilabibcIifaiKedndilreieUtii'iibi^^ 

•i vgl. Nanaa^ s verfahren gegeu die vermeintbcfae If alati bei Bbi|vabhmi. 
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selben, indem sie sagte, dafs KanaJcavati, die, Tochter deä 
reichen, Kaufmanns und Preundin der Bätnavati, die ihdi die- 
serwegen se^ir gcoUe, es sei, die den Bali geworfen habe: er 
möge ihn Ihr nur wieder zuwerfen. So entspann sich ein 
Liebesve^hältnifs, welches damit endete, dafs BaUbhadra, in 
dem Glauben es sei Kanak'avati, seine Gattin b^i Kac^t 'ent- 
führte, jund mit ihr^ reich mit Juwelen versehen, in die Fremde 
zog. Die NachfersiC^hungen d^r Verwandten nach den Beiden 
beschwichtigte die' Äite damit, dafs sie vorgabi, Baläbitaara 
habe gegen sie Heue über seine grundlose Verstofsuug ^der 
Batna^vati ausgesprochen, und werde wohl mit ihi* fort^zögen 
sein. Ratnävati at^ier'nahm unterwegs eine 'Dienerin an zqm 
Tragen der Sachen. So gelangten sie nach Khetakapura, V< 
Balabhadra durch seine Klugheit iiii (52) 'Handel sich l)3< 
ansehnlichen Keichthum erwarb. Jene Dienerin nun^Hesam 
einst ,we^en_ ihrer Faulheit^. UnzqverlKssigkeit ' und Wiu^r- 
spenstigkeit Schelte und PrOgel, und' rächte sich daflir durcn 
den .yerrath des Geheimnisses, welches sie in der Zeitiger 
Gunst erfahren hatte, soweit sie es eben kannte. Der Polizei- 
verweser, der etwas habsüchtig war, wandte sich sofort'an uie 
Stadtättesten 'mit dem Antrage, dem Jüngfrauenrauber,/ aer 
die Tochter des Kidhipätidatta gestohlen habe, sein Eigen- 
thum zu konfisciren. Balabhadra gerietb darob in gewaltigen 
Schrecken: da rieth ihm Seine Gattin zu sagen, dafs sie gar 
nicht Kanakavati, die Tochter des 'Nidhipatidatta, sond^ro 
sein ehlich angetrautes Weib Ratnavati, Töchter des Gnba- 
gupta, sei: wenn man es nicht glauben wolle, möge oasLume 
^Verwandten zi^r Entscheidung kommen lassen. Grihagupi& 
kam denn auch bald, Balabhadra ward zu seinem grofsen £r- 
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staunen den wahren Sachverhalt inne und blieb fortan seiner 
Gattin innig zugethan. 

4.^) In der Stadt Madburä im Lande der ^ürasena )eb& 
ein dem Spiel und den Weibern ergebner Bursch, der, weil 



>) vgl. V'etala-Paficavin9ati 1. [Kathftsarits. 75]. '— AusfUhrliefa Übersetzt 
findet sich ^iese Erzählung in C. v. Holtet'« Sammlung »Fttr den Frie41xof der 
evangelischen Gemeinde in Graz* 1S57. 
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ine Faast seinen Freunden bei Schlägereien stets zu Dienste 

stand, den f)am6n K^labakantaka (Kampfzacken) erhalten 

hatte. . Der sah einst in der Hand eines fremden Malers em 

weibliches Bildnifs. dafs ihn sogleich mit der flammendsten 

Liebe erfüllte. Er erriett aus ihren Zügen und der Haltung 

ihrer Glieder. ^ dafs sie die Gattin irg^end eines nicht beson- 

dprs^ kräftigen alten Kaufmanns sein möge. So war es auch. 

Der Maler nannte sie ihm als Kitambav^tL /Gemahlin des 

ApaQtakirti in ^ler Avanti-Stadt Ujjajini. Unverzfl^Iicn machte 

er. sich nun als Wahrsager verkleidet auf, sie zu sehen un4 

betrat . um Almosen . bettelnd , ihr Haus. Ihr Anblick ent- 

ammte seine Leidenschaft noch mehr, und er sann darauf, 

Wie er sie gewinnen konnte. Auf seine Bitte erhielt er von 

en Stadtältesten das Amt, den Leicbenverbrennungsacker ^ü 

ewachen. Mit von dargenom- (5ö) , menen Leichen- 

tüchern gewann er eine alte wandernde Schwester, Arhan- 

tikäy. die e^ ^Is Liebesbotin an Nit schickte. , Ej)r ward aber 

abj^wiesen. Auf sein Anstiften ging diesel|)e indefs nochmafs 

zu ihr hiur that so als ob sie sie nur hätte auf. die Probe 

-mv 1 5 . ■ ■ • ' ' j ' . - . * . . , . » 

ffbßlien wollen, und versprach ihr zum Löhne fär ihre Gatten- 
treue einen Sohn zu verschaffen. Ihr Gatte sei bisher Un- 
ion , ' •.. .. . ^w • '>y * ' •<. '^' 

fruchtbar gewesen, weil irgend ein böser Zauber sie gebannt 
halte: wenn sie aber beute Nacht in das (Kloster-iWäldchen 
kommen wolle, werde sie einen Spruchkundigen treffen, auf 
dSsen Hand sie ihren Fufs setzen möge, um ihn von dein- 
selben besprechen zu lassen : mit diesem Füfse müsse sie dann 
später ihren sich ihr nabenden Gemahl vor die Brust stofsen, 
wodurch derselbe einen kräftigen Sohn zu zeugen in den Stand 
gesetzt werden würde. Nitambavati liefs sich bethören und 
kam. Kafäbakantaka aber, der vorher durch die A}te in das 
Wäldchen eingelassen war, und sie da erwartete^ zog ihr von 
.^^m Fufse, den sie ihm reichte, die eine gbldnä Spange ab, 
rritzte sie mit einem Messer in den Schenkel und lief eiliir 
davon. Ihre eigne Thorheit und die böse Alte verwünscbend, 
jjTjU^cb Nitambavati zunächst ihre. Wunde in dem Tempel- 
'Hieicfae aus, verband sie, nahm ^ncb die andere Spange ab, 
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und h%lt sich . drei oder, vier Tage }o der EiDsamk^t,.^!!^ 
Lager hütend.. r.Je&er Schtflm- indeesen' wandte siofa miti^d^ 
gerau^feo Spahge,, um sie zu vorkaufeo, ,ao Anautaktrti cm '^ 
Dieser ^erkannte- dieselbe sofort als die seiner Frau, uod^ 
ihn hart 8^4 woher er sie Ixi^e< .Er blieb dabei, . dais es ^itaV 
nur ybr verdammelter Gilde sag^p könii^ Der Kaufmann JS^ 





seiner GaUia ihre Spangen abfcd^dersy iitd erhielt von ihr 0i0 
die eine, die Isie j^och hatte, indem sie ihm sßbSipiig uiüd Yi^f? 




wirrt. sä^Biii Itefse die ^trndr^ habe sie neulich- ÄbcSnds' 
Wäldcbea .yerloreo, und uooh nicht nwiederfindeutt kdoB^as 
Vor vers^nmielter Gilde s^te dann Kalahakantaka aus^,^'^^ 
habe neulieb Nachts bei seiivsni. Amt als Hüter d^s- Leieb«!^ 
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ackers, dä^' er auch bei Nacht ausübe, .eine schdn^ Frau ßi^fffg^ 
halb^ecbraAB^ieii Lreiohnani .von dem- Hokstorse zerren ••^ehfi^ 
sei 4ftrauf . suige^prungen , habe. sie gepackt, und sie nuäli«^ 




mit seinem Messer etwas 'an dem ein^ Schenkel geritzt; 
sei ihm aber ^it Zprücklassung' 4er .^ioep Spange (^4)- ei|i«) 
flohen. Die Versammlung war nach einiger Ueberlegunge|jl|^ 
stimmig ud^rJVusicfat, dafs NitambstVati- sonach eineEkxe-^^i^ 
kint) sei, die sich vpn Todteoflöisch näh^p* Von ibrei^^ Qa^ji;!^ 
deshalb Jtersikoisen, ward sie des Nachts, als sie sich auf jene# 
Leichenacker aviß .Verzwei0ung erhängeui wollte, von Kuj^alwa 
kajntaka betroffen. Er fiel ihr t<!i Füfsen, sagte ihr, daf$^;^^]^ 
allein, ans- leidenschaftliche!« ]Veirlaog«n/ naph ihroin Bß^ifif) 
alles die^ iangestelH habe, dafs er nur. ip ihr seine ^ia^{j^j 
Wonne, find^ und brachte es durch. .seine Schomeheleien msP 
Biätheu^rungeii . wirklich didiin, dafis^ siei die eben kein/e ^ii^isfio 
Wahl iHieitw hattey ihm verzieh ond, sich; ihm zu eigen ^i^^ 
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Zur Orientitiing folge hi^r ein Ye^zeichpifs der ^'inx|^l^^ 
theilten Eigonniüii^ [; die Zahlen, hcaiahen sich auf iüm-^m'^ 
ginirung der Monatsbericht^}: - ^ -ni .. 
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(Zeitschrift der Dentschen Morgenlttndischen Gesenscbaft 1, 582-589. 185^^^' 

Colebrooke erwftbtit in seinen mise. eesays 2, 98 (refl|D 
in den Asiat: Researehes voL 7. idox), dafs sich KavirlLja^ ndvr 
Dichter des RaghapändaTlya f&r die DoppelsinniglEeit diearfi 
seines Werkes auf Subandhn , den Vetfeisser der Y&Mvaäättiif 
und auf Vänabfaatta (Bänabb.), den der Kädambarf, als aanlt 
Vorgänger in dieser Beziehung berufe, sowie da& in der Thait 
diese beiden Romane eine Menge doppelrinniger AusdrftoEib 
und Phrasen, obgleich noch nicht, wie das R%havapänddi^ 
vfya selbst, zwei ganz rerschied^ne Oeschichlen in d^iecIHbtei 
Worten enthalten. Diese Angabe ColebrookeV war ein halU 
Jahrhundert hindurch die einzige IQachricbt, die wir vofifid«r 
Existenz der Kädambari hatten: seit kurzem ind^e liegtitoift 
ein vortrefflicher, höchst korrecter Calcuttaer Druck deisST- 
ben vor, besorgt durch den gelehrte« grimadanamoharfafB». 
man Tarkäiamkära (1850): sie ergiebt sich daraus als ^efai 
ziemlich umfangreiches Werk, etwa dreimal so stark Alffolw 
Da^akamäracar., und zerf&llt in swei Theile, deren zwftilevrifuili 
dem Sohne des Vänabhatta herrührt, welcher die durch iden 
plötzlichen Tod seines Vaters unvoliettdet gebliebene ArMl 
zum Schfufs führte, üeber die Lebensverhältnisse des Vi^ 
erfahren wir von ihm weiter nichts, als dafs er ein fil^S- 
mane aus dem Geschlecht des Vätsyäyana war, dafs seki 
Vater Citrabhänu , sein Grofsvater Arthapati und sein ü?- 
grofsvater Kuvera hiels; auch im Innern des Werket lia6e 
ich keine Daten gefunden, die über seine Zeit direkten Auf- 
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siihlufs gäben: ich siebe indeis keinen Augenblick an, ihn 

seiner Darstellung und seines Styles wegen für später als 

Dandin, den Verfasser des Da^^kumära, zu halten : in beiden 

Punkten nämlich zeichnet er sich von diesem auf das Un- 

Yortheilhafteste aus, durch eine bis ins Widerliche gehende 

Weitschweifigkeit und Tautologie und durch eine alles Maafs 

überschreitende üeberladung den einzelnen Wörter mit Epi- 

thetis: die Erzählung geht in einem schwülstigen Bombast 

vor sich, unter :dem sie'^(odet* -wenig^eii^. die Geduld des 

L^e^^rs) Q& zu ersticken droht: ,die Jj^ai^ierirtheit, die im 

Dapakumära noch in ihren Anfängen ruht, ist hier zum Ex- 

öe» getrieben^ tna^k-. fin4^.rdasyerl?fl^p^^ ersfc .aw;if der 

z^i^p, diöten, ^i^ütfen^- ja:8X|gftr,,eiöfi}^l (g. :7;778jJ). ey^ili^ai^f 

dnD{8eoliKteii>^S^te, ^Si ^h ^m8ohe«j^^^ll)^4^ n^ijt . Bei^f)rtqr9 

^äiid;:Beiw5ttero zu diesen B§lwört6rt^.j$f)gef4Uty fi|E^d t}a& Tfi^ 

triMS fiÄg^yj da: djB.r JJjFupkf äufterst %p^^ eng is|^: 

dtkdäi Jkonotmt, da& die,^ Beiwörter: ]]^%; ^us..;z^i]en}aAgje|i 

dGbdipositis bestehen: kurz, dißse Prpsa^ .ist fdn wahrer Jut 

•dibober Wald; w6 man vor Jauter SelilJDggje wachsen nicht 

foillkommt^ si^ den . Weg oUBt; ttiit ^llei; Anstrengung durobr 

^aben mufs ujpd überdem noch häufig, vcm -bei^ltüQkji6ch?o 

•sfüdea Thieretii in Gestalt von Wörtern, die jaiap nicht yer- 

astehl^ in Sekret^ken gesetzt, wird»; Dafs, sich. übrigens, aus dem 

-Wjerke bei einer riesigen G^dnld ungein.ein viel wichtige Data 

-filir .die Culturverhältniase des indischen Lebens, insbesondere 

ides Hoflebens, und eine sehr reiche Beute fUr das Lej^ikon ger 

;wiDQeQ lassen, v^irsteht sich bei der grofsep Minutiosität der 

.'SchildejFung und bei (583) . der Unzahl von Vergleichen 

mid Bildern yon selbst. Es sind ferner auch die Charaktere 

jder Personen, die hier auftreten, weit weichlicher und weibi- 

jscher als im Da^^umära, dessen leiden doch wenigstens 

JBnergie und Thatkraft zeigen, und wird wohl auch dadurch 

rl^Ueicbt die Posteriorität dem letztem gegenüber bezeugt. 

^nzelne wirklich schöne Stellen, in denen die Kraft der Lei- 

dienscfaaft das gewöhnliche sandige oder luxuriöse Pathos 

tmterbricht, und einzelne liebliche Schilderungen können den 

23 
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allgemeinen Eindruck der Darstellung nicht umstimmen oder 
schwächen, und wenn auch der Abrifs der Erzählung /^^^ 
ich im Folgenden gebey .et» nicht oog^föllig^s Bild röü^Wi 
ppetifichen Erfinduliegs^idie' laid der Zartsihriigkelt dei '¥§^ 
ß^aera darhifetet, so ist doch audi dies Verdienst rieflei^ 
noch zweifelb^ft, inaofetn es^sich frl^t^bb er nicht at^^'^P 
einen bereits vorgefundenen Stdff behm^li habe. Aus -^W 
Stelle des :Däpakiux^ra (p: 118 ed; Wildon f s. oben paigJSÖS^f 
ergiebt sich w^nigstenE' mit Slcfaei?heit) «daf^ (^d^rSik 

Gegen$tand mehrfacher £Ezahlungen war^ und smar istr ^ 

m 

nicht un wahi^jscheiiilieli 7 daft ^wir 4inf6r ihm d^n angebliblili^H^ 
Yerfaasser, resp. : wohl tdta Patron ' de^ Verfassers, der llii^£) 
katik& zu vejRstehön haben, »der eti^ja vmg^n seiner Begünsff^ 
gung der Diehtlstinft von dfiu di^nkbürtn Dtbbtem ^um B^^ 

den der S^^a gifötnaeht.mrüiide^].^ ' : :bIw& 

■ ] f\P 

[Seit ich Vorstehendes schrieb, haben wir (s. oben p. ßlj^]^ 

____ ■ ' ^ ^ - _• ' ' ^ - 

durch Hall sehr specielle, neue Daten über Väna m^^^\[y^ 
halten, insbesondere aus dem ersten Capitel des ihm e^c^ 
falls zugehörigen Harshacarita. Danach ergäbe sich jdgg'O 
selbe als Zeitgenosse eines Königs Harsha (dessen Thaten 
dies Werk eben schildert) oder Harshavardhwa, welcher ^|f^{] 
eines im westlichen Indien resp, in Kan^äkuljjä herrschen^^«^ 
Fürsten Pratäpa^ila resp.Prabhäkaravarman war», einen äU^i^r. 
Bruder Namens Räjyavardhana, so wie einen Lehrer und 
Minister Bbandia hatte, und mit einem König Bhäskaravär-^^ 
man von Pragjjyotishapura in Allianz stand. /Mit Recht v^r^^^liio 
nun Halldarauf hin (Väsavad. p. 17/51 ff.), dafs in allen di^^^^| 
Punkten, resp, auch in jij^n, daran sich knüpfende weiAer^£»<i 
Einzelnheiten^ die Angaben^) des chinesischen Pilgers Hiuj^^^^ 

, , . . ■ • : '"»M) hüli 

1] im Ilnrshaciirita, dem zweiten Werke des ßfina^ erscheint Kdni]^; S-J^^bii' 
draka, s. Hairs' Vorrede zur VäsavadatC^ p- 51» als J'öhid eines Candfat^tti^^^ 
„prrace of'thfe city öfCakora", den er durch einen Emissar erschlagen lief^l,^',^j 
Im Kathasaritsägara 7^, 5 wird ein Konig ^üdraka von (Jobhavati erwähnt, ,\ 

^) Hall ist übrigens hierbei nicht ganz genau in seiner DarstelluDg dl4oii 
Sachverhaltes, indem er zunächst einen Fehler» den Stan. Julien selbst ioi er&4esi]Li 
Bande seiner trefTlichcn Arbeiten über Hiuen Thsang gemacht hat, auf melnei:^' 
Schultern (Tnd. Stud. ■>, 191) abladet, offenbar ohne diesen ersten Baod 
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^3|^ang, der von 629*645 in Indien reiste^ Ober einen damals 
gelbst, rosp. in Kanyakubja herrschenden König gleiches 
([§1^608 zutreffen^), 8o dftft die Identität Beider Als völlig 
gjffijcbert erscheint, und damit denii auch die Zeit B&na^s, 
(|g^en wirkliche Gleichzeitigkeit mit -dem Gegenstand seines 
^^^kes Torausge$etst; bestimmt, wire. Freilieh eteht nun 
^|[^ Letzteres in Widerspruch damit, da& Hall andrerseits 
^^ Subandhu, Dichter der Vasävadatta^ welcher von BÄna 
iffk Harshacarita, wie es scheint äh ein gleichzeitiger Dichter, 
i;)iV hohen Ehren genannt wird, nach BhavabhAti ansetzt 
(g. 27. 37). Bhavabhdti lebte der Bäjatarafigini zufolge (4^145) 
Bjfk Hofe des Ya^ovarman^ E.*s von Kany&kübja, der seiner*- 
scfi^' mit dem Kasbmir^König Lalitäditya,' den Lassen 3, 7i5 
zwischen 695-733 ansetzt, mannichfache K^pfs bestand. 
So lange uns somit nicht der Text, des Harshacarita, und 
tm ihm resp. eine feste Garantie für die Dichtigkeit der 
Bäl'^faen Auflassung von der Gleichzeitigkeit des ßäna und 
dÄ''Bftirsha vorliegt, können wir uns mittlerweile nur auf die 
Cdfastatirung dieses Widerspruchs beschränken. 

'^•' Die Beziehung des Bäna zu dem Hofe eines Königs pri* 
faSreba soll nach Hall p. 21 übrigens auch noch durch Raja- 
^SS^arvL (s. oben p. 313. 314) beglaubigt sein. Indessen Mahe- 

^^ädra, der gelehrte Herausgeber der neuen Calcuttaer Aus- 

bm> — > — ' •"'■'■ ' 

a UL^Ji /B'Ur eiDge^eh^n zu hab dn ! Denn A heifst daselbst (f, 4 1 1 . 11.2) ganz 
ausdrücklich, dsSa Uo-li-cba-fa-tan-na, resp. I-tseng (Harshavardhaoa) von Che^ 
cbMüg^kla getödtet worden sei und man danach «son hhre cadet Chi-lo-o-t'ie-to 
(^M(iJlt5a)''attCden Thmn gesetzt habe. iSo d«nii auch Lassen 111^670.678. Mög- 
lich Übrigens, dafs der Fehlef nicht einmal. Stan. Julien, sondern dem Vf. der Le- 
befü^^schichte 'des Hiuen Thsang, welche dieser erste Band enthält, zur Last fällt. 
Ers^t im zweiten Baude, welcher die eigene Darstellung des Hiuen Thsang giebt, 
heißt' 6s (p. 247. "51), dafs vielmehr Räjavardhana von ^a9anka getödtet ward, 
und dafs dagegen Harshavardhana selbst es war, der bei seiner danach folgenden 
Thronbesteigung den Namen Qilfiditya annghm. : — Ks. hat ferner Hall auf p. 52 
die Völlig unrichtige Angabo: „Hiouen Tbsang, in M. Julien 's yersiou, does not 
say"that Pi'äbh^karavardhana died a natural death, but that he was assassinated 
hy one Oa9fi£ka, who had come irora Karuasuvarna'*; vielnjjBhr ist es eben^ wie 
er selbst ja auch auf der direkt vorhergehenden Seite (p. 51) es ganz 
ri(A^ darstellt, Räjavardhana, von welohem Hiouen Thsang dies aussagt, wäh- 
rend «r Über den Tod Prabhäknravardhana*s gar keine Angabe macht, (ßi^ua 
seiAttwits nennt übrigens statt des C?a9änka einen: Gupta, king of Gauda). 

^) auch die Angaben Albirüni^s stehen damit wesentlich in Einklang, s. 
Lassen Ind. Alt. HI, 669 (nach Reinaud). 

* 23* 
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gäbe (1866) des Kävyaprakä^a, bemerkt hiegegen mit Re(^ 
im Vorwort dazu p. 19, dafs der Vers des Räjapekhar^^^Wi* 
den Mätaügadiväkara als sabhya, Höfling, des QrtfaaVmt 
bezeichnet, nicht auch den Bäna und den Mayüra, welöU^t 
Beiden Jener vielmehr nur ganz im Allgemeinen zur witfe 
gestellt werde ^). — Und zwar erscheinen diese Beiden 'äiftJh 
sonst noch mit einander in Beziehung, resp. Bäna als S6H^^ 
gersohn des Mayöra^), in einem anonymen Comrbentar ifiön- 
lieh zu dem Bhaktämarastotra eines berühmten Jaina-Lelä''Ws 
Namens Mänatunga-Acärya (Hall p. 8. 21). Auch hier'*iÄ^W 
Bäna indefs nicht an den Hof eines Qrihareha, sondern viehronr 
an den des vriddha-Bhoja, Königs von üjjayin! verset^ty' 
Hall ist geneigt, dem Bäna auch noch ein drittes W^^n, 
das Drama Ratnävali, zuzusprechen, und zwar deshalb',"^ Wäl 
ein Vers desselben (der auch im Sara8vatikanthäbharana,>}tnMDD 
nach Munja's Zeit, also nach dem 10. Jahrh. abgefafsten Wl^flfe, 
8. Aufrecht jOatalogus p. 209 a*? daraus citirt wird) sich im 
fünften Cap. des Harshacarita direkt wiederfindet. Nhn'^'^frd 
allerdings in der Einleitung des Drama's ganz ausdrüclfl9%h 
ein König priharshadeva als Verfasser genannt uifd*^z#kr 
mit ganz denselbien Worten, in denen das Gleiclie auc^^n 
der Einleitung des Drama^s Nägänanda^) geschieht ;'^bi^^^i^h 

• • • 

dem Zeugnifs des Mammata, Vfs. des K&vyUprakä<^a, ^(feäJfeQ 
Zeit freilich sehr unbestimmt, schwerlich aber vor das 10.'3«fefh. 

zu setzen ist*), hätte 9riharsha vielmehr nur als der P4fk)n 

- 1. oib 

1) der Text lautet (Hau p. 21):^ ah6 prabfaftv« vftgdeT^i^ ytn Mtoi^a- 
divftkara^ | ^i'^'Hftrshasyft 'bhavat sabhya^ samo Bi^a-Mayürayol). I| . 

') neben Mayüra erscheint Bäi^ta femer auch noch bei Trilocana' (nicht 
Vilocana wie Hall p. 21 angiebt), in einem Citat in (lärngadhara's poetischer 
Anthologie ( 8. Aufrecht Catal. p. 124 a), so wie bei. Madhava im SaqUcshepa- 
9amkaravijaya, und zwar hier als ein Zeitgenosse ^aipkara's (!), resp'.'/'aß'/Voii 
diesem besiegt (s. Aufrecht 1. c. p. 268 b.)* Ina Bhojaprabandha wer4^ die 
Dichter an Bhoja's Hofe wiederholt als Bfiva-Mayür&dayas bezeichnet. '^' '^- 

^) HaU's Angabe p. $4. ^afs das NIlganandAm dem 91:1- Harsha^eva' nur 
„dedicated« sei,. iBtJrr^g, s, oben' p. 264. 265 n. '/ 

^) nach Hall (p. 65) war Bdammata der mütterliche Onkel des ^.mit &en 
gleichnamigen König nicht ?u verwechselnden ^ri-Harsha, Vfs. des Naishadhi- 
yam, welches letztere Werk, ebenfalls Hall zufolge (p. 18), im SarasvÄtÄilJiiha- 
bharana bereits citirt wird. Aufrecht im Catalogus p. 208 b. 209a. erwäld^ in- 
dessen hievon nichts. Ebenso wenig Mahe9acandra, der vielmehr umg^ekit 



Analyse der Kädambari. 357 

^^. unter seinem Namen gehenden , aber von Andern abge- 

f^'fjtep Werke ÄU gelten: es wird daselbst resp. ein Dhavaka 

f^^ner dieser Vi¥. genannt. Statt dieses Namens nun liest ein 

^^p^,:HalI (p. 16) herapgezogener Commentator ^itikantha*) 

9^)6l9iebr eben: Bäna. Mit Recht indefs bemerkt Mahe^a- 

fSSffl^^^ ^' *^ C>, p, 1 9 n., dafs diese Gründe Hall's für die Ab- 

^9^ji|j)g der Eatnävali durch Bäna nicht direkt als entschei- 

.^f^ gelten können. Herübernahme eigner Verse in ein an- 

^f^f$ Werk kommt bei indischen Dichtern allerdings auch sonst 

^p^h, bei Kälidäsa z, B. im Baghuvanpa und Kumärasam- 

^l^^^f^, mehrfach vor. Aber auch „downright plagiarism", 

w^^.{Iall ee nennt ^ ist in Indien keineswegs eine so seltne 

^^ri^^eioung, ohne dafs man sie deshalb gleich mit einem 

If§9/ starken Ausdruck zu brandmarken braucht. Vgl. die von 

f^^kefacrndva auf p. 13 für den Vf. des Kävyapraka^a selbst 

^ry^gdätirten Beispiele der Art. 

Qj[ ,^ Dem Harshacaritam entlehnt übrigens Hall auch noch 
[)^y^rlei «onstige hochwichtige Angaben (p. 13. 14.54), insbe- 
({jffydeije mehrere Verse, in welchen Bana seine Vorgänger 
^^^^der Dichtkunst etc. verherrlicht. Danach gingen ihm vor- 
Qjaijf; Caura (der Dichter der pancapat?), die Väsavadattä 
x{<£gubaadhu also), Bhattära-Haricandra als Prosaiker (also 
a^i^t» etwa aii Bhartrihari zu denken), Sätavähana (var. 1. Qäli- 
ijY/IJbil^nH) als Vf. eines Wörterbuchs (kopa), Pravarasena offenbar 
Q(^ Vf. des Setubandha ^)) Bhäsa als Dramatiker, Kälidäsa, 
die Brihatkathä, Adhyaräja (var. 1. Ädyaräja). Eine chrono- 
£$2)logi£obe Fixirung läfst sich nun zwar auf diese Reihen- 
folge nicht direkt grübden; von Bedeutung aber bleibt 

larfogtt •.. . - - , 

^^^ig. im zehnten Buche des Ktiyy&pr. (r. 20, p. 316 öelnef AuBgabe) vorliegende 

^jl^Ei^fthnung, eines Bhojanfipati direkt auf den Mälava-Kdhig Bhojadeva, den auch 

er als Vf. d^s Sarasvatikäinthäbhara^a annimmt (p. 17), bezieht. Danach wäre 

also Mammata nicht frtth^r; sondern sbäter als dieses Werk zu setzen. 
lua ! ■ ' - 

^) so Hall. K^ach Mahe9aoandra pag. 12 indefs ist der Antor anonym und 

^itikaytha an den betreffenden Stellen auf ()iva bezüglich. 

-i it (f ') ^IaW hat diese Beziehung; auf welche der betreffende Vers direkt an- 
^^^pielt, nicht verstanden, da er sagt: how Pravarasena distinguished himself we 
.„- are no longer informed. S. aber Höfer in s. Zeitschrift 11,501 ff. und mein 
nr-^>^^^' der Berl. S. H. p. 369. 
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immer, dafs alle diese Mänoer resp, Werke eben vorB^fi» 
zu setzen siad. aUQ 

Dagegen er^bensioh noeb folg^ide Dichter resp« Auidrei^ 
aufser d^n bisher (p. 3S6) bereits GeoaDOto», als nach BäoaSd 
Zieit lebend. Zanäcbst GoYArdhaoa, der Vf. der Sapta^ti, Üea 
ihn {y. 91) naoh Ram&yana, Bbarata, VrihatkaÜtä (resp. pth 
nadbyi^, Kätidäaa und Bhavabhüti, resp. lUttDittelbai; (hqM 
seinem eignen Vater Nilaxavara auffiblirt. Spdannr J«gradehBä( 
der Vf. des Prasailnaragha^a, s. Journal Asiatique 1848 Jiad 
p. 528, Aufrecht Catalogus p. 142 a. JEndlioh lMvikr|0MH 
bhatta der Vf. der Damayantikathä, Aufrecht p. 120 a. Jb. — 
Nach Hall p. 21 berichtet ein anonymer Vera, .dafs die Dkiii4 
terin QÜk Bbattärika dem Bana „resembled in the. BMiilleräeE 
style^. — Die zahlreichen speeiellen Angaben über - Bana^ 
welche im Bhojaprabandha^) enthalten sind und ihn. al» eindd 
der HauptrivalenKälidäsa^s am Hofe des Dhära^Königs Khdjaf^ 
des Neffen des> Munja, bezeichnen, werden wohl sanniii^^ 
rein als dtobterisehe Fabrikate zd erachten sdn^ zooial itkB^ijv 
auch die sonstige Tradition über die neun Perlen asoi :Ebife 
des Vikram» nicht unter diesen aufzählt}. . • . '-.t&jh 

Der Inhalt der Kädambari nun ist wie folgt*], .: i.^^ 

Dem ^(tdraka. Konig von Vidifa an der VetraiFAttf 
brachte eine wo» dem Dekhan kommende CandalajuagftaU 
einen rerzauberten Papagei, ISamens Vai^^ampayana^ zutn^GiH 
schenk, der durch seine Fertigkeit im Sprechen des« Kdnigi 
höchstes Staunen erregte <p. 10), und demselben' iiack Titel! 
bei der Siebta die Geschichte seiner früheren Sohickoale und 
seiner Verwandlung erzählte (p. 15): .u.^.I 

„Im Vindhyagebirge, im Dandakawalde, an den \lffa% 
der KAvert liegt ein vormals durch Dridbadasyu (attck Idhb 
maväha genannt) gelieiligter fiinsiedlerhain; nicht mit xlavoo 

' -.••-! 

') nach Aufrecht Catal. p. 151 a. ist dies Werk erst Ende des 16. Jahrh. 
abgefafst. Lassen in der Ind. Altk. III, 836 setzt es noch vor 1340. 

2] mit verändertem Namen findet er sich fast ganz identisc^^ in dem Ka- 
thäsaritsägara 59,22-178 wieder. 
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ä|^'>^oUidtekb Pamipä, aq desscfn \ii^stliehe[n Ufer ein alter 
pälmali-Baum steht, der einer Papageienschaar 2ur BehacrsuDg 
^»1^: bei eioer Plünderung desselben durch einen (Pavara*) 
kkni mein Väter um: loh selbst, der ich'uoüh gao« klein war 
and nodi nicht fliegen konnte, rettete nuoh zufällige xmd Ha- 
rita^ der Söhn dea Einsiedlers Jab&U, der gerade zum Baden 
kam,, nahm näeh mitleidig mii ^eb zur Eimedelei, wo sein 
^iSater fBein • jetBiiges Unglück fikr eine Folgd.meines früheren 
iisHenS' erkUlr^ nnd den EJinsiedlern dann' letzteres zur War* 
BMO^. erzählte (p. 43): 

— ,^ ,, Täräptdu^), Kdbig von UjjfyinI, hatte einen Minister 
Ntoiens^ ^ukanäaa, der die -Begierung.üQhrte, w&hreild er selbst 
9es Xiebens Freuden ^geeoi^: nur. ein Sohn. fehlte ihm und 
^ÖBßt Qemahlin Vil&davatt, doch ward: er ihnen nach langem 
ÜHTireii in eiaier MondfioheiniiaGbttzn.Theil ufid erhielt davon 
^^b. seiner Geburt (jj^66) den iNamen Gaudrliptda' (mond- 
dooi^lftmBi), Derselbe wochs mit Vai^ampAyana, dem gleich* 
völlig gebornen Sohne deaXPsdLauisa^'in einem eigens 6Xv ihn 
aMserbalb .der Stadt erbauten vidylgviha, (S84) Unter« 
richtshause, auf. Alä seine Erziehung mit dem sechszehnten 
Jahre beendet war, ward er au den Hof gerufen: sein Vater 
schickte ihm dazu ein herrliches, aus dem Meer hervorge- 
i^tiegeaes Boijs, Indriyadba genannt, das er selbst von dem 
Bjerserfürst (Parasikidfaipati) zum Geschenk erhalten hatte 
(p. 69)) ui^. nach geschehener Ankunft und Vorstellung bei 
I|x>fe (bis .p.h9) schenkte ihm fiBsine Mutter eine Dienerin, 
Bairalekha mit Namen, die gefangene Tochter des Kulüta- 
koüigjs (p. 90)» Qukanasa hält ,ihmt sodann (p. 9N98) einen 
langen Vortrag über die Gefahren, denm junge Prinzen ent-* 
gegengehen, worauf er zum yuraraja gew^t wird und zum 
digvijaya (Welibesiegung) auszieht. Nach drei Jahren kommt 
cff> einstmals nach Snvaruapura (p. 107X der Stadt der Hema- 
jata genannten Kiräta, wo er einige Tage mit seinem Heere 
jii • .'. — t-^ — •' • 

^) Name eines Stammes der Ureinwohner des Deklian. 

*) die Namen Täräpi4a und Candrilpida kehren in der Räjatarangini wieder, 
wo sie zwei Brüder des Lalitfiditya [s. oben p. 35$] bezeichnen. 
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Hall cMtofat: bei der Verfolguag ieines Kimnara-^PaarestUHif 
ä«E Jftgfd weit ibri^führt und iin Walde 'verirrt^ ruht' enlinlt 
8fiH0»m''fiora Bn'eisctED« liebHcii^D See aos^ Eiaem- Gitabg^ 
QUe^ehaisi, der aus- melkt weiter Feitee sdiaUt , gdsd^lK^ 
(fb.ltd)' em .eid«ii]:' TerilKSseiiQn (piTätempely io wetchem aiBJ 
.vünäenBdidiiefl'M&deheü' imr Lmfe '^'gtt nacfadtoi aieE^'j^ 
.endtft, - lad(t m :ilid &eubdticb 'zu gastlÜdieh fi^wirthiisgtitir 
zu fcd^ebleini iste>lllbrt ihn lo: eine HoUe^ beivärthet iho)?!]!); 
FtQohtesi^. die 'ihr Ton- dto Bämmem selbst zufoUeo, und ied- 
4slibltib3 daÄD, ietndr Aufihrdernng nach, nach viäes» WtöiSh 
ihre ÖÄi^chtö (p. 122): . , ' .{ocfg 

r.^^^Ytcm den vierzehn GesoUleehlent der Apaitrasri^wS- 
8täDd^: zfrdivdurch die V erbindung zweier Tödhter des DakcM, 
Munt tiatnlitdi imd Ari^h|% mit deik Gaüdharveb; CiirarMäm^ 
der ^Sdbu der. Muni 9 w«hnt.aaf :deih Hetnakftta im Künpiü^ 
rusbaTitr^bai^ nttd bat hier dleeei^ Caitrarathawald) den Ac^^ 
daaee/^nd den T^tbptl angelegt. -Handa; der Sohn der Ali^0, 
und Omirf^. ane dem JAoadati^iiUcinetit8p]'os»in]Bn &e8ählekhl(ß 
dett.Ap$aFas^ j§tnd mä^e SItern« Jxh bin*! ihr einsigea %v^ä^ 
Afoba^veta genannt« Sinst ging iöh, äk ich eten mvr Jbie- 
fräu b^rapfgewaebsen, soit mainer MiiMtdrssum Baden na<^itein 
Aökoda See.; . JSipfem übefaas wft rzigen Wobigerucfa mÜ^ 
gebende sah ich. einen ech&nen I&MiedfeijangJüng^ der ebenlaBs 
zum Bi^buf der. heiligen Waeohunfi^n kam und eineocBlnibisn- 
krims Itug^ d^^i* jen.e^ Dnft v«i>breitele. leb' ^ard augenbMci- 
lieb von d^r flammendsten' Liebe ergri$enr>on.j9eineai Bi^Ieii^ 
^£9hr.i^9 diiffi ^r ^ Sohn des Qvetak^tu und der Laksbiföi 
s^i (p* 130) öjftd Pun^arika beifse: de» pat^ata-*Ki*an9 <bab^§r 
kiktz vorher y^^ deiri^ber ^ein$, Sohünhdt ont^(K$kteti Qürfin 
des bimtnlischea'N^danäwaldes wm Geschenk ^rfaaltep. ;46^ 
Pu^l^rikdi w^d .v0n gleichem Verlwgeu als ich ergrifflSP? 
und überi^eitibte mir. den Kran2 als Geschenk, w^bei ^li/^ 
der Verwirrung seinen Gebets-Rosenkranz (aksbam^ä) .Terlaf, 
den ich mir um den Hals hing, ihm aber wiedergeben mufste, 
da sein Begleiter Kapinjala ihn deshalb iiufstachelte. Da 
meine Mutter mit dem Bade fertig war (p» ISl), muiste iqh 
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'faifck Hftuse eilen 9 wo ich «den Tag in der schmersücbsten 

Atafregang ;&«brachte, zumal Baohdem mir Taralikä, meine 

^^eHerin, ein auf Rinde geschriebenea Liiri)e6j[>ekenntnifs 

'v^nl.ifam gebrächt hatte (p. 13&). Gegen Abaikd kam Kapifi- 

fika tind stellte mir den Zustand senee Freundes, in den der* 

&^e dnrch iteme heftsge L«denschaft gerat&en war nnd bei 

ttfar «r ihm darcfa alles Zureden nicht hatte beistehen können^ 

iiiaso'ergrrifendßr^ Weise dar (bis p. 143), dais ich mich Nachts 

-bei »herrlichem M<^ndsehein entschlofs, (S85) ihn in der 

^Waldgegend, wohin . Kapiöjala ihn ''gei)rBoht faa^te, aufsu'- 

suchen. Ich kam aber zu sp&t: die ungestillte, verzehrende 

-Svlinsocfat hatte seineisn Leben eiii Ende gemiacht: meine 

fKkntweibmg überstieg alles Maafe (-^ hier ward sie ohn- 

fffiähsfatig p. Iö2t und nachdem Candrftptda sie durch Wasser 

-«i, dgl. wieder ^zur. Besinnung gebracht hatte, fehr sie, ob- 

-glificlh er bat, es zu lasseh,' da es sie so angreife, in ihrer 

rt}rbäbtung fort ^7- ich war schon entschlösset! zu sterben 

Sand mit ihm den Scbeiterbanfen zu ^besteigen, da stieg aus 

A&t Luft ein Himmlischer herab^ ermahnte inicb meiti Leben 

-fß sparen , da ich mit Pundartka dereinst ver^nigt werden 

/wdrde, nahm dai Todten in seine- Ars^ (p« 154) und flog 

-ddt ihm in die Luft auf: auch Kapinjala, ihn als den Räuber 

dfies Leichnams seines Freundes verfolgend, stieg in die Luft, 

-Ufid alle <ihr6i verschwanden vor meinen Augen unter den 

-^dt^itien. Ich selbst gab nun auf das Zureden der Taralik& 

'^^i 157) und aus einem Rest Von Hofibung den Vorsatz zu 

^^^rben einstweilen auf*), nahm den «^n Pundisirika zurück- 

'igeiassenen Einsiedlertopf etc. an mich, und blieb trotz der 

^iVorstelluDgen der Meinigen, die Tags darauf, und lange weiter, 

f^ich mit Bitten bestürmten, hier im Walde ^ mit Taralikä 

r^YeSn hier in dieser Hdhll^ leb^&d,' t^lioh in dem See badend 

t%nd in dem Tempel dem Qiva meine Verehrung darbringend 

p, ') der. Dichter spricht hier sehr nachdrücklich gegen das anttmarapam, das 
Kachsterben, beim Tode eines Vaters, Bruders, Freundes oder Gatten: es sei 
Sttnz nutzlos und eine nur bei thörichten, unwissenden Leuten geltende Sitte» 
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f^ ^OaDdr&pida suchte 6ie nun mit der Hoftrang auf AlTj^ 
dervereinigung zu trösten, und da der Abend nahte, fro^'^ 
wo ihre Gefährtin sei: sie erzählte ihm dann, dafs sie die- 
selbe heute zu ihrer Jugendfreundifi Kädambarl (p. t€0), der 
Tochteil^ des Gitraratfaa und der Madirä (aus deiA Gesehte^ 
der am^a^-entsprosseuen Apsaras), geschickt habe, um '.d$|$6l^' 
di^ niöhteher hdrathen? woUe, bis auch äie selbet ^^i6fitel 
gjiückHeh ^i, auf andere Gedanken zu l»iägejEi. A& atiä^ 
Morgen i— die Nacht brachte Oandräptda auf einem I^^^ 
in der Nähe zu — ) kam Taralikft zu MahapvetÄ z#t^b& 
(p< 162), in Begleitung eines GandbarvarJünglings KeyuviE^ 
dee Lautenirftgers ihrer Freundin, die ihm durch dem^ellrlft) 
ihren festen Entseblufs wiederholen läfst. Mah&^vetH^ IS«^ 
scbßefst -nim selbst mit ihr zu epre^hen, und als wii^samdtelf 
Mittel, sie umzustimmen, bittet sie den Candräpida mitziig^lf^ 
(p. 164). Die Liebe zwischen diesem und der Kädambad 
entflammt denn auch bei ihrem ersten gegenseitigen Anblick 
zu gewaltiger Gtuth (p. 171-173): sie brihgea den Tag ifi dl^ 
Gatten des antahpura (Harem) zu und er macht sich aiti^-aP 
dem Morgen (p. 189-190) auf zu den Seinigen, mit eln<S^ 
kdätKchen Kette geschmückt, die ihm K&dambari durdi' ib^ 
Freundinnen Madalekhä und Tam6Iik& am Abend geseiMfik 
hatte. Er trifft die Seinen bei der Einsiedelei der M^i^ 
^vetä, wohin sie durch die Spuren des Bosses gef&brt woIHlk^ 
waren, und verlebt den Tag bei ihnen mit Erz&hlung e^endl^ 
Begegtiisse. Den andern Morgen bringt ihm KeyAraka^^e#^ 
scluedene Liebeszeichen und Grflfse von der Kädambari, -Hiertf 
er macht sich nun mit seiner ganzen Umgebung auf (p^ i^fj^ 
um dieselbe nochmals zu besuchen. Er er^ (58^) hSk 
daselbst Briefe tob Ujjayini, die ihn zur schleunigen Rüdl^ 
kehr zu seinen nach ihm sich sehnenden EHern einladeii 
(p. 200), und indem er die Patralekhä von der KädambaiJ' 
gebeten bei dieser zurückläfst (p. 201), i^eitet er, dlis-Beer 
selbst dem Vai^ampayana zur Führung überlassend, von eia^t 
Reiterschaar begleitet, rasch heimwärts, Wo er auch nadh 
einigen Tagen anlangt (p. 208). Bald kömmt ihm auch Patra-' 



Analyse der KÄdambari. 869 

l^ltia nach uo4. bringt • ihm Nadiricbt f od- K&dambari und 
^en Sehnsucht nach ihm.**** 

lofj ,Per erste Theilscbliie&t (p. 21;S^} hier »v d^^ScUyideriltig 
ll!i»)i$iie Eädambari der Patralekhäf von ihrer Lidbe, ai Caüf 
^^j^ maqhi} pu 2 des 9i¥eiteo Theile fährt odies^e^ Schill 
^M!% unmittelbar fort, während p^ 1 aa|f^r. den um E«^ 
glige eines WerJkes gi^wdhnlicheii Seg^aswOn^chen idie An- 
g^iJ^ über den Tod des V&na und die Fort^tzuag seineir 
4d^t> durch seinen Sohn, dessen Name fibrigeoe üioht ge- 
pftpt wird, enthält. Dieser zweite Theil ist im J^ingänge 
fimM, noch geschmackloser und wcotsühwcifigeir ^ alsdo^r er^; 
a^g Schluis dagegen findet sich; AUea s^^susamm^iig^drjtagli, 
^^Alcdie Darstellung fast undeutUah wir4:, es ging dam DklUer 
^inathlich wohl selbst die -Geduld au& ' • i^ - : 

//.' 9) »Auch deu; Candrä|^da quJÜVd di^ Sebnsueht n%ch Ka* 
äM3abari gewaltig) doch vermochte -mc ßich nichl Von em^ea 
]^}iern, die sich seiner Wiederkehr freuten^ wieder v»! trennen 
(Pk9). Da bringt ihm Keyüraka (p. 1 1*16) ^eue-^aiofhmcht 
J^j^ dem traurigen Zustaiide/ in den Kädambari durch seinem 
pl^ltdiiabe Abreise geratben a^i: diese Schilderung: &l)li so ein- 
d^gliph aus, dafs er darüber in Ohnmacht filUt'(p, 16). Er 
4f)lticfct sodann denselben nebat .d^r Patralefcha a» Kädambari 
^|3&ck (p. 25)9 um dieser seine baldige Rückkehr 2u melden, 
uiiid zieht sodann, von seinen Eltern verabschiedet, die mittler« 
"^fih durch seine: Traurigkeit seljbst auf die Idee gekommen 
^pld,' daiEs er sich vermllb|en müsa^ aus .(p. 2$), um sunä^^st 
4w laugerw,artet^n und noch imm^r nicht mit r4em' Heere 
iQ^ückgekehrten Vsu^amp&jana eatgegeuzügeh^n. .'Er trifft 
^Uffb das Qeer,- aber Vai^^amp&yana ist nicht dabei^ und zwar 
ip]t^,^r, ^ie die Führer berichteU, mit e^iniger Besaitung, die 
8^ bei ihm zurückgelassen, 4m A0boda;-See g^ücl^blieben, 
yf^ ihn der Zauber der Gegend ustd ei^ uuerkl^ücbes Etwas 
^^(>< fesselte^ dais er sich trotsi aller Aufforderungen nicht habe 
losreifsen können. Aeu&erst b^remdet über dies seltsame 
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Betragen macht sich nun Oandriptdei, nacfademer zuvoe ilt 
ErlahbällB s<einer Eltertr zn det dazu n&thigeD- langen': lAbo 
iheit* emg«boIe hat {bis p. 54), naoh dem Achod»£ee 
Ah Beinen B'retiiM} selbst ku E^rMheo, den Grand säqtt 
d^iat'S'AA'l^dsung «u erfftbreo und ifan znrltckzaMneA. 
(kügtiieagt äPfSbrter voA der Uahä^vetä, die er init;^ai£- 
Stihmme findet, ^^s Vai^atupäyaDa, der siäH äilöiQ 
- Ificbe Hu^dfSßgt' b«b«, dnrch deD Fluch:- „so itahr 
lie des'Pifndarfk» verge«Bten>, so wahr &Ue diaSwr^M^ 
^ läbltts zu Bod^b gesuutten sei (p. 65), Bnd die dwsbf 
loh' selneii'Begl^tera geh6r< habe,tner er sei^ Auf idiaA 
e bin bricht 4cm CaildilfttdB «Isbaid. ^as fier± (fri-'.ii6). 
mb&M, die <*^"säit«r AnkbatÜ-^ört bdt, komdtti nfit 
tl<iktilt=iiäd''PAttBlebM' M jdiefteai'JaiDmier binztii leüafwe 
be^fsäo» bin, KAdAmbart aber he-' -(SS?)' - sttÜliiiflt 
Brbeh^und'Iegt si«h den Körper ^ss'Candr&p^a>au6t^ 
i&k iti' demfi^lbi^ Augenbltak gebe dänu» eitt' «iisfge 
Terbreitettd^s möridweirse« Liebt hervor (p. 70), Rwl 
ler 'Luft' ertftnt eines' UneJchtbaiteit Stimme, die deplfi- 
ilä' das ' VerBprebhetl' ' d«r WiederrereitiigHag 'mit ärän 
Mika' enieMH;, '«Bd'def KAdambari gbr 'Lisbea xo'St- 
i Widäea KÄi^er des-Cuödraptdft sorgföhfg tu bbwachen 
tet. Während' no<}h AJie flbef dieses unwwaiteteTSr- 
ä eräUuAt daätebeh, ttßrtt siöb'^dir dhvchidier Icalte Be- 
1% des Lichtes ^itt 'Be^Bnäng gekoimbene BüMiSkkh 
desb RaI^ Indräyttdhit in deb See, aus. dem>uhniitttlbar 
' ibrein UütersiDken eia- E^nsiedierjlln^ng : ämpontmgt, 
lie Mdhä^vetS' a)e KapiSjala erkennt, und tdd detn^die 
Laskäuft-fliber sein damaliges 'Verscb-WiadeD arbält^. T-Z): 
,j,„Der'Mond war iri' jettes Naobtvön Pundartk«, T*eil 
hfcfa'fleihe Strahlen seine vermehrende, imgestiltte Sdii- 
sebmerzlich vefmebrt h«be, verfluobt Werden, selbst aiith 
lei^ Erde geboren m werden utidin Jeder' Getnrt^ Jan- 
janmäni, zu Heben, ohne zum Oenu& zu kommeur aus 
über diesen Fluch, der ihn ganz schuldlos getrof^o, 
icbte er seinerseits ilen Pund«rik:i zu gleichem Loose: 
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tik er^nun aber yo& mir erftihr, dafa 4erf«l))e 4§io. CLdiebti^r, 

GclMalt&^veta, fißi^ die du> dureb ddne^Mj^tter^f^a^rt 4ßf^ ,f^lf 

se&MiL eigAen <Moildn)Strable» e^^rosae^pt^ G^qhlf^}^ß,,4^ 

Apsaras aBgehöreat^ interpr^tirtorfir jfQ^n.J^luipt^.^^hjjQ, dals 

dnrob das dof^elte janmam jaumanj aiAr,;9]Bi(^|.>.Qi^J>g|i;^li be^ 

<l]iigt seien ^ uud damit Puodad^M'« T^dTß^^ wSik^eu^.^^&Ber 

iZfdta nicht yergeh^^ bolteier ibn. in die }i<^^w€^t bin^iif, und 

Ugte dbn doärt im Mahodaya-S^e > auf ^^gem aus lof^lik^ta'a 

<iMoiidkry stallen) gewacbten Lug^ pieid^- . JJ^^^h^W^ j?r iB|ip, 

ider iiok ihn bia dahin erzürnt verfolgte, ^vßs auf^omtflcir gcife^ 

jtötte, begab ic4i mich anf den Weg qm devi^Qvetaketu di^ 

Im^lf^eküche Ereignifa anzuzeigen, üb^j^rannt^ auf dßm^^lb^, 

ioa iob vor Sohmerz ^dipnloa forutQFzte^.^yj^^p HipmliiB^nf^ dor 

siniidi erzfirnt verfludite,' ala Pleird (pr73) gej^ren zu wf irden, tla 

iäA ihn wie eia solches ifiberfAnnt }mh!^ .4^ ¥^n^> 4^|ffl[ü;^I^e 

iiffitte om^Yerseifajung^.da ioh uu?ia|9s.b#ßiuimng$ji9^e^(ßg))fnj^z 

^gber d>as GescÜck izi^mes^ireund^Sißp ^QyorsiQbftig gf^^ 

. I«i, aetete erd«« ^d^ »fciq^ F^hw fe^t, un^^^w^ Ar ,^ 

-fleitpunkty^wo^^der, den ich tragen Furd]^, s^ll[>l^^jBejn .!^de 

f^ftnde:' ein Bad werde-mir dann . m^ne .Qe^^a^ ,3^b^i^rgebe]|i: 

1^ -tibrigens solle idi tou meinem ..Fr^i^de nicjbt getjr^mjg^ und 

r uaWar dieser als der Sohn des ^ilk^uasa, der Mp94 ^beif^): als 

-dir des Taräpida geboren werden (p.. 74)*" "* / , ...i . 

-'^^i ^ ^^ Auf die Frage^'W^ es uMt;Pi(tr^le|Ji& fQp ein€^^ewandt- 

^^lUfs habe, giebl..KapinjfiIa:.zuir Antif^oi:!^ ,^^(a er dies^. selbst ^/.. 

i^nicht wisse, und, dafs er sich i^m djyes, -^K^e dip ^unmjebrige / / /.. 

c^)i(«<»eit6 Geburt des-Mondea^und d^ V^^i^^zn ^rjkunden^ als- 

-''bald zu des Letzter» Vater .pvet^ketu Ji;>eg^b^n:;Wepde9' worajuf 

'{^i denn auch.aogIatch in d^ Lull T0rschwand^ Per iß<?lunerz 

^i:der Kidambad,. zwar immer nopb groii^ l^bertlq^, durch die 

-iHoffnung gesänfiigt^ ward^ immot:^ inihlier, als sie sah, dafs 

^idar Edrper des . Candripi^a wiri^i^ nicht; verwese,; spnd^ 

-iTßg f&r Tag sich irisch und bl^l^eiid erhjielt: sie hielt ibn, 

BiJ^88i)< ' indem, sie .in Mahä^^yeta^s JQimsie^elei . blieb, immer 

^) wie dieser HimmliBche dazu kommt, auch über das Geschick dieser 
^Beiden xu bestimmen^ dafHr fehlt die Erklärung. 
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aiif ihr^si Schoofs and legte ihn nur nieder, um zu essen, etc.« 
und um die heiligen Waschungen im See und den Gottes« 
dienst im ^ivatempel zu rerricfaten. Auch Candräpida^s Ben 
gleitet bleiben voll HoiSbung in der Nähe. Da konune^^ 
(p; 79) Boten ans üjjayini von den Eltern desselben, die üb^ 
seine länge Abwesenheit in Sorge sind: diese ^^^"^^^Jf^ 

'^'nächst das Wunder mit eignen Augen, und zur Bekräftigung 
gab ihnen Meghanäda, der Föhrer von Candrapida's, ß^gkj^ 
tong, noch einen Knaben mit, der Altes mit erlebt Kat^(p. 82)r * 
Unter grofsem Jammer kam dann das Königspaar selbst, mit 
Cukan&sa, um sieb von der Wahrheit zu überzeum^, und 

^blieb dann mit den üebtig^n, in inniger Gemeinscnaft jwit 
KÄdanibartfp. 94), an dem See um das Ende abzuwarteq^ 

^So Wdt erzählte Jäbali, indem er hinzufägte, dafs ich^ 
jener (Pundarika resp.) Vaifampäyana sei, der zur Strafe ftir 
seine Pfiicht-im-Stichlassung und durch den Fluch der Mä; 
hä^vetä als Papagei wiedergeboren sei Als ich dies geh^J^K« 
hatte, kam mir die Kückerinnening an meine früheren Ge^p, 
borten und fielen mir alle meine Kenntnisse etc, wieder cifi-A 
Auf H«i-JtÄ*B Frage (p. 97), wie es komme, dafs Piindartk^/ 
ein Einsie(flers{rhn, sich überhaupt so weit habe vergessen^ 
können, in Liebe zu gerathen, erklärte Jäbäli dies daraus, 
dafs die Zeugung desselben wesentlich nur durch seine Mutter , 
Qrt fdie Göttin der Schönheit) vor sich gegangen war, die .• 
durch das blöfse Anschauen des (^vetaketu schwanger wardj^ r 
wobei er ehie Stelle des Ayurveda citirt. ^us meiner Trauer ,. 
Übeir ineitien jelzieon Zustand rifs mich am andern Tage die, . 
Ankunft des Kapinidta (p. 99), der mich zu trösten kam und i 
mir die Botschaft meines Vaters (pvetaketu) brachte, bis zum 
Ende meines Fluches micl) nicht aus der Einsiedelei des Jäbah 
zu entfernen. Nachdem er aber wieder fort war (p. 102) mid 
nachdem mir durch die 'Pflei^e dJs Hanta die Flüffel ge- 
wacbfsen waren, litt es mich nicht länger tiaselbst, sondern 
ich machte mich auf nach Norden zu Mahä^veta, um dieser 
wenigstens nahe zu sein. Unterwegs aber ward ich auf einem 
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Banme rastend im Schlafe von einem Candäla .gafangen 
(*p. i03), der mich zu der Tochter seines Forsten brachte, die 
iDD^ zu meiner Habhaflwerdnng ausgeschickt hatte, da es be- 
kannt geworden war, welch ein geschickter Papagei sich in 
äer Einsiedelei des Jäbali befinde: sie ist es, die mich zu- dir 
g<6braeht hat (p. 107), o König, und du magst i^un sie selbst 
ffagen, weshalb sie es that.^ 

"^.^ ' (püdraka licTs alsbald diese holen: majestätisch sprach 
sieT^du o Forste J)ißt jden Mond, bist Candrapida; du hast 
deme eigene und dieses» Thörichten Geschichte gehört: er hat 
dir erzählt-« dafs er den Befehl seines Vaters aus Sehnsucht 

r . ' 

nach seiner Geliebten ^übertrat: ich bin Cri, seine Mutter 
(pV 108), und um zu vefhüten, dafs er durch seine Unbe- 
sonnenheit noch tiefer falle, sowie um seine Reue zu wecken^ 
habe ich ihn eine Zeitlang: scheinbar unter ^ den Candala 
wohnen lassen. Jetzt /aber ist das Werk gethan: verlafst 
nun beide eure Leiber und genieiset die Vereinijgu&g^ xuit 
euren Geliebten;^ dies gesagt habend verschwand sie. Da 
stallte dem König, nachdem er dies gehört, d^r Liel^esgott 
die Kädambari in der Fülle ihrer Reize vor seine geistigen 
Augen, dafs ihm vor Sehnsucht die Sinne schwanden (p. 108 

I -1^9), (589) ebenso wie^) dem Vaipampäyana aus Sehn- 
sucht nach der Mahä^vetä (p. IfO). . 

'^ Es war jetzt gerade Frühling und das grofse Fest des 
heiligen Kämadeva genaht, da ward es Abends der Kädan^- 
bari, als sie vom Bad und der Verehrung des Civa zurück- 
kefhrte, zu eng ums Herz, und sie umschlofs den Körper 
ihres todten Geliebten mit sehnsüchtiger Gluth, als sei er 
lebend: aber er erwärmte nun auc,h diesmal wirklich unter 

I ihrer Umarmung und.jürard lebendig,^ sie mit seinen Küssen 
und Worten be^eligehd: er verkündete ihr, dafs er nunmehr 

von seinem Fluche erlöst sei, und dafs er ihr als Candrapida 

^ rvrU ,7 ^ 2 ^-^./, ri^'.c" .//^. ^i, ..-,.' «^ • 

aiese liud als Candram^s (Mond) die Mondswelt zu Füisen 
^ege. Da stieg (p. 1 1 2 J auch Pundarika , auf Kapinjata ge- 

*) mit diesen wenigen Worten wird Vai9ampayana abgefertigt. 
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stQtzt, aus der Luft herab, sich mit seiner geliebten Mahä- 
(^yet& zu vereinigen. Auf ICädambari^s Frage löst (p. tfiyfhr 
Candräplda-Capdramas dann auch noch das Räthsel nut der 
Patralekh&. Es war Konini, seine Gemahlin, gewesen, die, 
seine Trennuni; von ihm nicht ertrairen könnend, deshalb auch 
in der Menschenwelt Geburt nahm. Er überträgt nun dem 
Pundarika die Sorge der Regierung und lebt selbst (p. 115) 
mit Kädambari in seligem GlQcke, baloin Ujjayini, bald am 
Hemaküta, bald in der Mondeswelt, bald am Achoda-See. 



.♦X 



, « ,,v ^Nachtrag.] . , .. 

Da sich hier noch etwas Platz findet, so gestatte ib& 
mir hier noch eine Bemerkung tkber das Yerhältnifs d^r vidj^* 
stehenden Darstellung zu der im Kathäsaritsägara (s. obS^^ 
p. 358) vorliegenden £r2ählung hinzuzuftigen. Es läfst äcÜ^ 
nämlich nicht mit Bestimmtheit feststellen, ob Somadeva, ' d^f^ 
Verf. des letztem Werkes, dabei wirklich die Kädambari syibäf ' 
als Quelle benutzt bat. Vielmehr ist auch die MöglicMt^ 
im Auge zu behalten, dafs beide Autoren nur ans einer Uftu' 
derselben Quelle 8ch(^nen (s. oben p. 354), der Brihai'ka«- 
thä nämlich, von der wir oben (p. 357) sahen, dafs ^^ 2i**^V^'n 
B4na im Harshaearitam direkt erwähnt wird. Es liegt reip' 
hier ganz derselbe Fall vor, wie beim Dapakumäracaritam (^ 
oben p.315). 
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Die Väsaradattä des Sabandhu. 

(Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 87 680-38. 1864.). 

Bei Gelegenheit meiner Analyse der Kädambari (oben 
7,582 [s. p. 352]) habe ich bereits die Angabe Colebrooke's 
(A§f ^^ös* ^^i- 7. 1801) angelührt, d^a stob KuviräJÄf derTer^ 
fa^^ des Eagb.avapa£i4j^vi7a9iy auf S.alb4tidbu deu Vedasser 
d^;^.y.a9av^dattä (upd Vana, don der Kadanibari) ak .Vodrgan^er 
iig^^er doppelsinmgep Schreibweise berufe^)* In dersäbfen 
Ai^bafldlimg h^t jQolebrooke. aueh (»ööq^ es», 2, isi-isa) sdesn 
l9J^It dieses Romaps des Subaadfai^ kurz ui»d imiWesent^ 
li^$(i^ richtig dargestellt, ^nd.Qaoh Ihno^Jiat aacboWilsQQ im. 
Fl^ll^u Theatre (1827) denselben beiläufig erw&fant (secedit* 
^^S^^* Baide haben auch b^eit$ dic^.Diskr^ai^. bespnoobmi^ 
Tt^ghe zwischen diesepa Inhalt ,uod zwjscben der Darstellung 
b^l^bt) die wir in zwm anderen Werken VQ0^ der Gesefaidbte 
^% Y^savadattä^] .finden, in. Bhav^vbbütfs. MalAdmädbaya 



*) In ^a^adhara's Commentar dazu (Chambers 307) wird der Text nur un- 
voUständig aufgeführt, auch ist das Msc. ziemlich inkorrekt: die betreffende Stelle 
1,37 (? die Verszahl ist nicht sicher) lautet hier 9a.: suveti | Subandhuh 
V&savadattfikartä, Y&^abhattah Kädambarikäraf ca, 'säv eva Räghavap&oda- 
viyakartä, ete tTayah kavayali parani (!) vakroktau märge flesh&dyuktan 
kn9alatf nipn^a« nänya iti 9esha]^ | caturtho na vidyate naiva tatra ku- 
^ala ity artha]^. | [In der mir seitdem zugekommenen Calcuttaer Ausgabe des 
IUghavap&9äyiya (1854) lautet der Vers (1,41) 

Subandhur Vänabhatta9 ca Raviräja iti trayah | 
vakroktimftrganipunäf caturtho vidyate na vä. || ] 

2] ttber Väsavadattä als Name des Romans selbst [resp. genauer: als 
Name eines von V. handelnden Werkes] s. schol. zu vÄrtt. 1 bei Pän. 4, 3, 87 
[ob de^ Vf. des värtt. selbst dieses Beispiel, welches das schol. dazu anfuhrt, 
auch bereits im Auge gehabt hat, wie dies Hall, £inl. zur V&savad. p. 1 an- 
nimmt, indem er sagt: „Rätyäyana, the grammarian, is the earliest author 
known, by whom a tale of Väsavadattä appears to be indicated** ist denn 
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näiiilicb, wo es im z^weiten Akt (ed. Calc. 1830 p. 38) h^ffy^i 
„Yäsgvfidatta übergfb sieb, die ihr Vater dem I^önig; (£#9- 
jaya zugesagt hatte, dem Udayaua,^ und'i^ Katbäss^i|$flg8^ffi, 
wo sie ibrem Vater^ dem K^ig v<m Ujjayiai, iiaob ä^^n 
eignem Wunsche, durch den, in dieser Absicht von ihoo^^rg^- 
fang^ genommepen Cdayaoa, König von K^^ämljd, ger^ci^t 
wird, ohne dafs dab^i irgend eines Nebenbublers JSrw|^{^g 
geschieht^]: zu letztrer f^rzahlunig stimmt auch die Ai^^^e 
im Megbadüta (t; si), daGs die Leute in Avanti, d.i« UJja^gi, 
der JBrzählijngei) vp^ jüdayana )^up^g.;Sejen.,. was sici^j^Jign 
auf seine Gefangenschaft daselbst und seine J[i}Qtföhrung.^4^r 
Königsipchter von da bezieben mag» OegsnÄber d^rf^l^- 
stellupg des Kathasarits^lgara stimmt zwar SeHbandhu ^if^t 

^havabhüti- darin überein, dals sich bei Beiden Vacsav^^^li 
dem von ihrem Vater edkoreaen Bräutigamf entzieht und' ihrem 
Belbsterwählten Geliebten anvertraut^], deren Nehmen ab^r^nd 
bei Beiden völlig verschieden» Da. nun femer. bei Subaofü^n 

. mehrfach in Gleichnissen aus der Vorzeit der König NaraiKp^- 

-_j -—^ , • • - I » r 

doc^ t9m I^indesten |p^la(gty ' darcb nichts beglaubigt] mSd [vgl. auch ii«ck^:|^ii 
y^avadattika itihäsa im schal.] zu v^tt. 5 ebendas. 4^ 2, 60. — [Der Naipe 
Vdflavadatti ist offenbar bereits ein alter, findet sicH speeiell auch bei ^en^^w- 
dhisten'f resprf als der einer Conrtisao^ in Ma^J^ura, In.eizmr Legende von^iOy- 
gnpta bei Burnouf Introd. h. Thist. du Buddhisrac p. 146 ff. (aus dem Divya 'ava- 
ddnd; s. auch Schmidt der Weise und der Thor p. 085). Auch die Tbchteifiifes 
Pradyota und jGemahliii des Kaii9amb!< Königs führt diesen Namen im* Drama 
'Ratnävali; offenbar ist damit dieselbe Persönlichkeit gemeint, wie ita nla- 
thAsarits&gara]. ' • (ib 

1] die Geschichte des Kathäsaritsl^ara (Cap. 9-13) beruht auf buddhisti- 
scher Quelle, findet sich resp. in Buddhaghosa's schol. zum Dhammapadam (p. 
r6§»L62 «d/Fausböil) Tdr. Der Vater de» Udena (UdayMiK), Ktei^ von Ko- 
aanibi^'>faieifst da&eUMt indefa: Farantapa, nicht: SahasrÄ&ika;. D» Kdftigav^n 
Ujjeni sodann beifst nicht: CSa94AiDah&sena , sondern Caadapajjota (.iSttH^ 
pr-adryo^ta-;- vgL die 'Angaben d^ Ri^tn&vaU 5« 10, und jene» von Hall ydaava- 
datti. p^:3<4 auf vvU Cpmmeotar.eA als .£ii;^schHb in den IkEeghadul^ ^^^ 
. theiU«|9 Yeoses^ Hn4.SQi9e TtOicbtef« y&ii-aladatt&. Die Einzfalnheiten 4(17^1^ 
Zählung aber sind g^pz identisch,, nnr einfacher gebalten. Insbesondere Jafe^^^iqdi 
der hölzerne im Janerxi mijt^ Soldaten ^gefüllte -^ephantf. durch welchen di^^^f^e- 
faogennahme des Udena gelingt, und. deje ■ so: direM .an. das trojanische Pjf^Td 
erinnert, dsBclbst ;vej:i^endet. De^ Vater der , V^suUdatta wird indefsr^üehtt^l« 
Abeicht, den Udena zum Schwiegersobo zu ge^f innepi zugeschrieben.: sie flie^<^t 
Udena, ohne des Vaters stillschweigend« Copniven«^. (Von emeon andei^ii Fixier 
aber, wie bei B^vabhüti und Subandhu, ist ebenso wenige die lUfi^r * bnu 

2] hierin stimmt auch die Angabe Da^^infa im Da^kumfisa p. i OO^sSx]^. 
Wilson) ttberein. . , 
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il^^tlatta genannt -wird, welelier im EatbäBaritsägarä' als der 

S^u der Vtoavadattä und dee Uday^^ auftritt (381) und 

dSficü Abenteuei* den wesentlichen Iniialt d^r leider hoch «n- 

•j^Kcirten Th«ile desselben*] bilden, da femei^ auf dtese Aben- 

üBuer speciell Bezug genommen, endKch auch GühMhya,'der 

^^ÄÄser der Vrlhatfcathäi> welche die Grundlage des 'K«th&- 

WkWtisagara ■ bildet, direkt erwähnt wird, so liegt am Tage, 

'^^^ ISubandhu gar nicht die Greschichte dteöer Väsavadattä 

fiät^* Schreiben wollen, sondern dafs seine Heldin nürzufäHig 

d^sdben Namen erhalten hat, gerade wi^ wir auch den Na- 

tten -ihres Geliebten, des Kandarpaketu , liöch anderweitig 

^;^B. im 2. Buch: des Hitopadepa fbb. 7) antreffen. Auch das 

4heilweise Zusammentreffen seiner. Brisählung mit der Darstel- 

)ähg bei Bhäväbbüti wird somit wohl nur ein zuflUiges sein. 

'^^ Von dem Leben und der Zeit des Subandhn wissen wir 

* 

V(^*der Hand gar nichts bestimmtes, als dafs er eben vor 
Ktf^lrAJa*) gelebt haben mufsr nach einer Angabe A. Gun- 
niüghisim's (s. oben 6, 41»), die wohl auf indischer Tradition 
beruht, war er a Kashmirian Brahman: es stimmt hiezu 
die thehrfaehe Bezugnahme auf den Büddhiömus, die sich bei 
ihpB vorfindet^ denn da er seinem Styl nach jedenfalls wohl 
diöe geraume Zeit später als der Verfasser des Dapakumära 
ttur set^ea ist, so läist sich eine dgl^ Bezugnahme woht nur 
i^ einem Landstrich denken, wo eben der Buddhismus selbst 
dann^] noch nicht aufgehört hatte, von Bedeutung tiü sein. 
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H 1 13 diesem Dfiaideraitnin ist jetzt dnreh die YoUenddng'der iBrocIdiaus'schen 
Au9gabe trefflicli abgeholfen. Die hier erwähotea Liebschaften, des Karav. 
Jcomfmen darin aber, soweit ich sehe, nicht vor. ;. ' 

. .i>^. <^) 4ie sZ^it 'des Kttviirilja^ ist ebenfall» nnb^ertimihtt deW w^ et anch 

1, 18 die Hoheit seines Patrons» des [dem KÄdamba- Geschlecht ehtstammten] 

'fefttoadeva [Königs von JayantJpnra ("1,25, Stadt im Ostön sfchol., among the 

• H&a^ftfaills io Sastem Bengal, QaU T&sav«{>. 19)^ eines Sohnes -^e^ (3rihara 

-niid der Dharani], als Herrn der Erde (dharäpati) über die [früh'er'e] des Mumja 

^ [€^lfc./ MuAiTtsha Chamb. 807], Herrn von Dhärä (dhär&patl), 'örhebff,' nÄter 

^ WeUheta wir o^itbar «den Onkel des Bhoja (nach Lassen c^^^-lOtb) zu 

^ ^^(er^ehen haben, so ergiebt sich doch daraus nicht, [wie lange nach Mullja 

''^^^ Düster ^lebt haben magi Der Vek^s lauftet t „Zwischen ihfti (Käftiadeva) 

und ^rirauflja ist dieser Unterschieds er ist Herr der Erde (dharft), Jener 

(Mujijs) war nur Herr von DhUrä"]« 

3] dies „selbst dann^ ist gegenwärtig nicht mehr so stark zu betonen. 
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Leider fehlen in der mir za Gebote stehenden Handschrift 
(Chambers 386, geschrieben in Benares, samvat 1705) die v4^ 
ersten Blätter, und somit auch die etwaige Anskunft, di^ikfi 
Verfasser vielleicht im Eingange Ober sich gegeben ha^b 
mag. Ich vermnthe Übrigens^ dafs er früher als Yunsikh^i^ 
der Verfasser der Kädambari gelebt hat, theils weil Ka^lf^H 
ihn vor diesem nennt, theiis weil seine Schreibweise im^^iisr 
That eine Art Mittelstnfe zwischen Da^akmnara und Kkdum^ 
bar! bildet. Die Prolixität beschränkt sich eben noch' faM 
nur auf die Schilderung von Naturerscheinungen, Gegenstän- 
den, Persönlichkeiten, die mit massenhaften Epithetis &^)d^ 
laden werden, wozu sich der Anfang ja auch im Da^aktitäät^d 
schon vorfindet, bat sich aber noch nicht aof die Gedaük^b 
der handelnden Personen erstreckt, die in der Kädam1>iu$ 4tt» 
so ermüdender Breite und sö widerlicher Weitschweiiigk^ 
aus einander gezerrt werden. Eine ganz besondere Rai^tÄ 
zeigt Subandhu, weshalb er ja eben von Kaviräja erwä^lS 
wird, in dem Gebrauch doppelsiüniger Wörter und Vergteiöhfe 
welche letzteren deshalb häufig überaus gesucht, im Allg"^ 
meinen aber doch stets treffend sind,' übrigens in der 'ThlC^ 
für uns oft ein wii^liches Interesse ha- (532) ben, iäsb^ 
fern sie sieh nämlich grofsentheils auf mythölo^sch-- od§l^ 
literarhistorisch -wichtige Punkte beziehen: die Gestalten^^ 
Mahäbhärata und Bämäyana, viele Sagen aus den Purää^ 
aus der Märchenwelt spielen in dii^seü Bildern und Vergleieteffi 
eine hervorstechende Rolle: auch die Astrologie, die Planefdil 
und Zodiakalbilder, steuern ihr Gontingeut dazu bei. Seiti^ 
höchste Kunst in der Wortspielfeinheit hat Subandhu in' eini* 
gen bei Gelegenheit einer Schilderung eingestr^euteai Uespi^ 
chen zu entJPalten gesucht, wo die Wöftw nach der Wc^^ 
des Nalodaya in steter Homophonie mit einander stehen, r\^ 
nur das eine Mal den natürlichen, das ändr^ Mal «liüi^ 
höchst verzwickten, nur durch spitzfiddigie Ze^tbeüutig 2üf»e^ 
langenden Sinn haben: hier ist er das* würdigt Muster J^ 
das Rägbavapändavfyam. 
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" ' ' [Gregeowärtig liegt uns in Hall's Ausgabe, 8.oben p. 312 ff.) 
der vollständige Text der Yäsavadatta Tor. Aus der treff« 
Itk^eo Einleitung HalPs ergiebt sich resp. da^ mit Sicherheit, 
daA Subandhu in der Tbat vor Bana (über dessen Zeit & 
oben p. 354 ff.) geschrieben hat, da letzterer in seinem Harsba- 
fifiHtam (1, u; Hall p. 13) von der ^^Väsavadattä" mit grofsem 
l4b^ spricht, zwar allerdings ohne dabei Subandhu's Na- 
ifiefif zu nennen , doch kann schwerlich ein andres Werk ge- 
lüfllint sein. 

-'In der Einleitung seines Werkes giebt Subandhu leider 
k«i4e apecielle Auskunft über seine Persönlichkeit: nur das 
aibelU aus v. lo, dafs zur Zeit der Abfassung „Vikramä- 
ditiya blos noch wie ein (ausgetrockneter) Teich in seinem 
Suhiiie lebte^: der gute Geschmack sei dahin (rasavatta vi- 
\fM&)^ die ^N eueren^, d.i.Vikrara.'s Nachfolger^ Subandhu^s 
Zeitgenossen trieben nur Kurzweil (vilasanti) und stritten sieh 
gegenseitig (carati no kam kah). Während Hall diese Worte 
iahia auf&fst, dafs Subandhu: lived long posterior to Vi- 
krafn&ditya, versteht sie ein Scholiast umgekehrt dahin, dafs 
Subandhu am Hofe des Vikr. gelebt, und dies^ sein Werk 
n«eh dessen Tode abgefafst habe. Dem entsprechend ist 
^r^bie und dd in den Unterschriften des Werkes als 
S<Aiwestersohn des ^ri-^Vararuci' bezeicnet (s. Hall Einl. p. 6. 7. 
^^freckt Catalogus 156b), worauf indefs nach Hall ebenso 
wenig Gewicht zu legen wäre, wie darauf, dafs er im Bhoja- 
pnabandha imter den Dichtern am Hofe Bhoja's genannt 
Wtd (Wilson sei. w. 5, I74r ed. Rost; bei Pavie fehlt sein Name). 
..jrr Von den so zahlreichen Citaten und Beziehungen, welche 
^ Y&Bavadatta enthält, ist leider kein unmittelbarer Auf- 
seUtift -über ihre Zeit zu gewinnen, s. das im Verlauf noch 
Befnerkte. Doch sind dieselben entschieden filr die verhält- 
pfsmälbige Alterthümiichkeit des Werkes sprechend, und wenn 
es ; auch nur darum wäre, weil eben nichts irgend Modernes 
st^ darunter befindet. 

Räjapekhara (über dessen Zeit s. oben p. 313« 314) nennt 
Subandhu nicht blos vor Bana, sondern auch vor Dandin 
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(Hall p. 20. 21). Hiegegen indessen legt sein Styl in der That 
wohl ganz entschieden Einsprach ein]. 

Das von mir benutzte Mscpt. ist sehr sorgfältig gesoheieM 
ben und dorchkorrigirt: es besteht aus 30 Blfttterh, vöD'd^bn 
die vier ersten fehlen. Die Seite hat eehn Zeilto h €ir6a 
48 äkshara. Nach einer ungefähren Berechnung würde '%i 
Ganze, inclus. des Fehlenden, 37 Seiten des Calcuttaer-Druckti» 
der Kädarnbrt füllen, ist also, da dieser 330 Seiten z^ilt, 
etwa neunmal so klein als dieses Werk. Die Ränder si^,* 
mit Ausnahme ötwa der letzte» 6 Blätter, mit ' Glossen ^bie»- 
deckt, die theils, besonders im Anfange, aus Citaten ato 
Wörterbüchern u. dgl (Amara, Vindhyävasin d: i; Vyädi näHsh 
Wilson, Qäpvatia, HalÄyudh'a, Durga, Vämana, Kshit'asvätüki, 
vipva[-prakäpa], uttaratantram, inedinl, hirävaÜ^ utpaKnt; 
samsärärarta, vriksh&yurveda, günapataka) theils aus dii^^kf^ 
Erläuterungen bestehen: die meisten sind von derselben Sälld 
als der Text, und Wohl schon in' diem dem ' Schreiber vor^ 
legenen Mspt. enthalten gewesen : wenigstens ist einmai'(l^M) 
durch ein Verstehen desselben eine solche Glosse mit in den 
Text aufgeifommen worden, wo sie indefs eingehakt ist,''ted 
hat aufserdem noch am Rande (l&b) nochmals als WirfcUäMls 
Glosse ihren Platz gefunden. — An mehreren* Stellen Mfef^eb 
auch sogar verschiedene Lesarten angeftlhrt^ Bölh. mÜr^ 
dhentipatiain' (adhyänam gatvä) für kötipayaiihanuh^atahi 'd^ 
Textes*]: ersteres ist offenbar die döctior lectia und* dürfim 
wohl auch die ältere: dazu die Glosse: jojanam margadfbetfdh 
syäd ity utpalinf: -^ 14 a. karnavan^äd®] (avatatära) füi*'*!^^ 
nirathäd des Textes: dazu die Glosse: karnavai^O' bhai^ 
maüca iti häravall: — ' 18 a. citri vett (viyad a^obfaata)^ Üür 
pvitrtveti^*: — ^'20a. ajnätatatasphatika*] (pattaSufchariisfeaÄ«») 
för atatasphatika^ — 21a. mafaaitö mahato^} (=» bribata^^l^l^ 
vät) &Lr hatainohatamo des Textes. 



:i'< 



1] Hall p. 82 hat katipayanal va^atam. 

2] so auch HaU p. 149. 

3] Hall p. 184 hat 9vltritam iva viyad a9übhata. 

4] so auch Hall p. 2I7. 5] so auch HaU p. 22S. 
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'v,'Per Defekt im Eingange ist für das Verstfimlnifs des 
Inhaltes ohne wesentUchen NachtheiL Der Analogie naeh 
zQr.;«4hliersen^ wird die Erzählung mit der Schilderung- der 
Vatierfttadt des Helden, etwa mit den> Worten: ^asti oder 
^lli1i^j(f^i^D 'ein sehr langer Schwall Ton Beiwörtern) , . .,. näma 
mi^iiram^ beginnen^]: der £Iame dieser Stadt wird im Innern 
des-! Werkes nicht erwähnt, zGolebraoke (saisc. ess. II, 134) 
nefi&t sieKusumapura; xi^s ist aber offenbar ein Irrtbumi, da 
4i$^'die Vaterstadt d^r Vasavadi^ttaJst Es, wird dann eine 
ai^f&hrliche .Darstellung' der guten Eigenschaften des Königs 
Qiotäa^ni /feigen 9 der Najue seiner Qemahlin (der sich aus 
d^^. Innern/ des .Werkes. nicbt/ergiebt)^] und eine lobpreisende 
jpfei^ohreihBJBg^ : ihres Sohnes Kandarpaketm Das Mspt. hi^ 
^nt. auf Bl. 5 (p.. 46 bei Hall), in. der. Schilderung der wun* 
deFberrlichen Schönheit eines jungen^ etwa l&jäbrigen Mäd- 
^ll^nfi^. welches jdi^ßin (3^^) • £audarkapeta im Traume^] 
erscheint (diese. pu^ aus Epithetis und deren BeiwöiRt^rn be- 
sffiihepde Scbüderoug reicht .bis zur letzten . Zeile von 6 a,): 
. c ♦» «Von der heftigsten Leidenschaft ergriff(?n »weifs sich 
^fMeidarpaketu nach: dem Erwachen gar nicht zu. fassen und 
g^räth in grö&te Scbwermuth« I^ur mit 'Mühe erlangt sein 
Fitsund Makaiaanda Eintritt ^u ihm: dessen Voratellungen, wie 
die Guten sich betrüben, die JBösen freuen würden, womit, er 
S[ehr mal k propos eine lange Schilderung des Herzens d^ 
Le^tjKtern verbindet^ fruchten nicht das Geringste:, unbemerkt 
xr^rlassen Beide die.ßtadt ,(7b, Zeile 6). JSach einepi kurzen 
jy^^sch erhebt sich vor ihnen das Vindhyagebirgei das vqu 
d^ Jl6v& bespült wird: des Abends machen sie im Vindhya* 
vv^alde ;HaIt. M^karanda^ ^scha^; Früchte und Wurzeln herbei 
,und l>ereitet ein Lager unter ^ einem Jambü-Bauma In der 
Nacht hö<ren sie auf dessen S^tze den Streit emes Papageien- 

1] Halls Ausgabe zeigt, dafs dies nicht der Fall ist: der l^me der Stadt 
wird auch kn Eingänge nicht genannt. Vielmehr beginnt das Werk gleich mit 
einer Schilderung des Königs Cint^mai^i. 

2] auch im Eingange wird die Gemahlin des Cintama^i .laicht genannt. An 
die Verherrlichung des Cintämani knüpft sich gleich die seines Sohnes. 

3] Aebnlich im Dafakumdxa, s. oben p. 338-4. 
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pawres: das Wfiibohen (sllrik&) aankt.das Männchen (fdk^) 
ans 5 weshalb er so spät komme: er eatsohaldigt sich damit, 
heate eine, ganz wunderbare Gesehxchte gehört und mithan- 
gesehen zn haben and erzählt, dazu von ihr anfgefoidert, 
Folgendes (10a, &)* ,,In Knsumapnra (schoL «= Patafipotim) 
an det Bhägiratfai wohnt der König Qrifigära^ekhara nri^t 
seiner Gemahlin Ana&garatS« Ihre schöne Tochter Vasa'tA- 
datta ist 9 obwohl in herrlichster Jugendftdle furangend, nodi 
nnveimäUt^ da stellte ihr der. König eine Selbstwahl an: 
keiner aber jder von alldn Seiten herbeigeströmten Pialisain 
gewann ihr Herz:l in derselbai Nacht jedoch sah sie, im 
Traum eiinen schönen Jüngling und hörte auch seinen Nannesi, 
dafs er Kandarpaketn^ der Sohn des Königs Gintamajxi .ani. 
Die brennendste Sehnsucht nach ihm verzehrt seitdem ihr He^: 
ihre ernstlich' um ihr Leben hesargten Frenndinnen baben-^niin 
ihr Bapagerenwribchen (sajrika, her confident Cokbr.^] }j Ta- 
malikä genannt, ausgesandt ^ uvi sieh nach jenem. EL^klarpa- 
ketu zu erkundigen, und die. ist mit mir glommen und °be- 
jBndet sich dort unter dem Baome.^ Als Makaraasb :di!e8 
hörte,: stand er voll Freude, auf, und setzte die Tamaükä von 
Allemt in Kenntniis: sie aber vecneigte sich vor dem Pnta^en 
und überreichte ihm ein Blatt (patrikäm), wiMrauf : di« fWwie 
standen: , . -L- 

Dessen. Liebe sin klar geseh%.aD dem wird D&.ihr/H^rz 
noch irr: .-i 

wie kann der Lieb'.wohL trau'n ^ne Maid, die n^ hpn 
Traöma nur. genosfi!" ru 

Dieses resignir.le Liebesbekenntnils versetzt d^ Kandarpitkt^u 
in ein Mew von Woane; er steht iangsam auf , umajnnto^^e 
Tamälikä (was bei einer sArika.doch ssiemlioh sch^rer hajl^n 
mu&l) und bringt den Eest ddr Naobt, und den g^mzipn fol- 

1] ebenso auch Hall Einl. p. 38. 56 (unter Vergleichung von abhisarikfi). 
Der schol. (p. 162) erklärt das Wort nicht, und sonst (p. 46. 46. 1^9) bedeutet 
es eben auch hier nur das Weibchen eines ^uka. Die Papageien spielen in 
den indischen Märchen tind Geschichten durchweg eine eigne Rolle, was effBn- 
.bar mit ihrer Fähigkeit, menschliche Worte nachzusprechen, zusammenhängt (vgl. 
Wilson Hindu Th. I, 86. 2,377. 2»2-3). Der $uka^ purushavik erschaut 
schon im Rofsopfer-Ritual des Yajurveda, unter den dabei, zu verwendenden Hostien. 
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gendeu Tag mit ihr in Fn^ea und Geepdichen über Vfisava- 
datiä lun (rweshalb so lange Zeit^ ist. nioht klar, wohl nur 
um dem Dichter Gelegenheit zu einer schönen, aber sehr 
lassen Schildernng der. Abenddämmemng, des Nachteinbruchs 
ttad Mondaii%angs löb^a — 20 a, 6 zu geben). In der näch- 
steii Nacht bei strahlendem Mondachmn machen sich dann 
afie/drei auf nach der Wohnung der Vasavadatta: der Prinz 
und seine Geliebte fallen bei ihrem gegenseitigen Anblick vor 
Kntziickffli in Ohnmacht; durch die Bemühungen des Maka- 
zonda und der Zofen wieder zu sich gebracht, setzen sie sich 
linf einen Sitz, und Kidävatit, die Freundin dm* V&saradatta^ 
eiJdSrt dem Kundarpaketii , dafs deren Vater beschlossen 
habe,, sie am n&Ar (§34) sten Morgen dem Pushpaketu, 
Bohne des Vidyädharakönigs Ygajak^n, zum Weibe zu 
geben; Väsavadatta sei aber entsdUeden gewesen, wenn Ta- 
jnalikä ohne ihn zurückkomme, isidi in das Feu^ zu stürzen: 
«f möge nun anordnen, was jetzt zu thun sei']. Ohne langes 
-cZögern nimmt hierauf Kandarpaketu die Prinze^n mit sich 
> üuf das Bofs Manojava, läist dea Makaranda als Eimdschafber 
'2urÜck^ und entflieht mit ihr aus der Stadt in den Vindhya- 
widd, wo sie die Nacht wachend zubringen, und am Morgen 
' OEBt einschhimmem. Von den groisen Anstrengungen, die er 
durchgemacht, ermattet, wacht K. erst um Mittag auf, findet 
die Laube leer, sich von seiner Geliebten verlassen, und bricht 
nach vergeblichem Suchen in die heftigsten Klagen aus. Nach 
-Süden gewendet, irrt er dann webklagend im Walde umher 
und gelangt nach einiger Zeit an das Gestade des Meeres: 
er beschliefst aus Verzweiflung sich im Wasser den Tod zu 
geben. Als er sich eben dazu anschickt, ertönt aus der Luft 
leine Stimme, die ihm zu leben gebietet und Wiedervereinigung 
mit seiner Väsayadattä verbeiist. Er lebt nun im Walde von 

j^rüchten und Wurzeln sich nährend: nach einigen Monaten 

•/ _ ■ • 

1] Hall (Eiul. p. 39) verweUt fUr die V^nioberang der Kalavati, dafs die 
bisherigen Liebes^Leid^i der Vä$. um ihn nicht auf2sazeichnen seien, wenn anch 
^the heaveas were a tablet, the se.a an inkstand, tiie longaevous Brahm& the 
Amanuensis and the king of serpents the narrator^ auf ähnliche hyperbolische 
Angaben im Qorftn 18, 109 und bei Rabbi Mayir ben Isaac. 
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kam did Regeneeit hers», uod ^n BcgiiiD des Herbstee (^nd) 
traf er einstmals bki sdnem Heramstveifen anf ei»e Statue von 
SteJB i^fUkmayim pntrrfaflRi), die erio seinem Liebesgram der 
AefaDltcbkeit mit- der Qdiebten wegen mit der Hand bertthrfte;- 
der Stein veraobwaddiaiieh atabald nod Väsavadatti stand in 
lebendigem Liebteias «er ihm : nacb langt^r Umarmung ersiblt 
sie ihm' anter sebweren ' Seufzern die Geschichte ihrer Ver* 
Wandlung :> sie war an jenem -Morgen aufgestadden, um fQr 
ihn Früebte und W4irzeln zo sammeln, und war nach . eimgeo 
Schritten anf «ine lagernde^ bevirafinete Cärawane geiraiBfon^ 
deren Rubrer nah ihrer zn bemächtigen eilte: aber auch eis 
Kinlluifillnt^ der auf der Jagd -begriffen war, eilte herbei. -In 
d^ Ueberzeugong, dafe Kaod., weil aUein, nnfehlbar getddbet 
werden wlkrde, sei sie nun* niobt gegangen,- ihn zu wecken, 
senden selbst zu slerben'i entschlossen, gewesen. Der Kamftf 
zwischeh beiden Parteien habe indessen mit ihrer gegenaei* 
tigen V'etnicbtüng geendet,^ und. sie selbst sei -dann Yon dem' 
Einsiedler, dessen Einsiedeler diureb * diesen Kampf zerat^ 
wurde, verflucht worden, zu Stein zu werden, bis^ü der^Zeit^ 
wo ibr Gemahl sie finden und beMhven wüvde. 

< Kandarpabetht kebrte hierauf mit dem mittlerweile 'auph 
herbei gekommenen Makaranda und mit seiner Vasavadatta 
in seinem eigne Stadt znrück, fortab aller Freude genie&endr 
die s#in Hers^ nup begehren mochte.^ 

I^ gebe mmtoehr zu ^ einer ungefilbren Zusammenstellung, 
derjc^trigen tf'Ar die Zeit der Abfassung wie Aberbaupt bedeo* 
tuBgsvollen Data Aber y «die sich ' im Innern d^s Werkcbeoe,; 
und zWaf bauptsäehlich in den fast stets doppelsinnig zu fas* 
sendeif' Gleiöbnissen, vorfinden. 

Auf den find dbismtxs beziehen sidh folgende Steilem 
¥on der Pinsternifs (timiram) wird 17 b gesagt,. dafs sie „ba^? 
dfailcdddblnlitm (das nentram in Analogie au tinrir^uai) jva 
pratyakshadrayyam apabnovanam ajrimhhata.^ DieVäsa- 
vadatta selbst siebt K. bei ihrem ersten wirklichen Anblißk 
(22a) „bauddhasamhatim ivälamkäraprasädhitam**, wo alain- 
kära tbeils Schmuck bedeutet theils einer Glpsse nach (jbud- 
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dhittisdi-) tecbniecber Ausdruck f&r bh&shya iat^]* Von der 
Abenddämmerung beifstes (17 a), da£i sie ^bbikahnfctifa tt&r ä- 
nurilgaraktambaradharini samadripjrata^y uro unter Täff& 4er 
(5S5) Glosse tmoh'^^buddfaadevata^ ^neap. anfserdem auch die 
Stern«) m verstehen ist. Die eben au%ebeiideßonBe>(b&II»l2ipa> 
ersobeint oach 24a: käsbäy^pata ii^a sa ^1. {fehlt bei Hall 
p. 255]) (^^ky-i^ramancvatbikäsa^ DerVindliyabergTerschliefet 
den Anblick der Himmelsgegenden ^8 h^ ' . „mimlosänyajm ita 
pihitadigambaradar^^anak^: die afiohtiiche . Fktoterdife 
(^ftrvaram andhafalram) in gleicher Weise (16 a) ^^rutiiraca* 
nam iva ksbatadigambaradar^anAm^ ..4 ajrimbhata% und 
auch vom Stambe keii'st ea (SOa)^ dafs dtircb ihn. ^ntfoiM- 
sakeneva tivaskritadigambaradar^an^na ;.* (ranajenä ' ra* 
jasä) vi^jrimbhe.^ ^ Matt kömoite' hier, unter digafcnbara auoli 
die Jarina verstehen, eine andre Stelle 'abei" iäa-^JaiminiöMr 
täniäs^iäa iva t a t h a g at amatadbvänstnahf^ fQbr^» > miit . Siobevr 
heit darauf hin, daft wirklich . die Buddhisten dairiit g^ 
meint sind« [Auf die Jaina weist die: /Erwähnung der- su- 
dbarmä (23 a)]. 

In Beziehung auf den Cultnsi jsti- vim Bedeutoog^ daft es 
vom Vindbyabei^e heifst (8 a), . er eei ndt mailik^Blum^n und 
aijun€i*-Bftumen (oder-^r&sern) bedeckt ,,(^paryata iva ^m* 
nihitamalli kAvjuii ah*^, wie d^ (pifipaiTFata^ auf dem der Malli* 
käijuna, der Glosse nacb.etaonämä ^ivah,- Wieknt*: es ist dies 
einer' der 12 dem'Qiva heiligen Tempel, ,^wbieb were in high 
repftte about the time of the Mobamraeda;li 'invasioa^ 
(Wilson, Da^ak; introd; p. 11.): s. Oatalog der Bell. Sat)skr% H. 
p» 347 [oben pi 317}. Von anders Namen des ^iva werden noch 
genannt pa^upati und virüpäksba 8 a, mahänata 10 b u« a« Bei 
Kueumapura wird nach 10b die K&tyayaoi (Durgä). als Yetälä 
verehrt: „ yatra surasurämukiiüimanim&lälilitacaralQ&ravindä 
<Pumbha-Ni9timbhavalamahavanadäva|välä Mabishamabß^uri^- 
^rivaravajradhärä pranayapranatagangadbarajatAjfttaskbalita« 
jähnavtjaladbäradbautap^apadmi bhagavali KatyayaMi Vetä-' 



1] nflch Hall Bhil. pltO. Teott p. 2B& öin.Werk dS8 I>bsirmikkiiti. 
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lÄbhidh& sv^ayam rasati*^. — Von Vislmn's Namen ist mir N&- 
r&yana aufgestofaen 23a (bis), Hari u.dgl. r> 

Dre' Erwähnnngeo der Helden des Mafaabb&rata und B&* 
miyana sind ftberaua bftufig« ; Bemerbenswertfa i^ dafe Dar- 
yodhana bier Snyodfaatia geoaiint wird' (ob. 30a); QamtfUiB 
27 a^ bh&ratasamara 9 a. 17ai 23 a. 24 a, Kuruksbetra 24 b, Eii- 
nisenft 23 a. b, KanraTasainikäs 14 a, DbärtaT&abträa 13 a. 33 b, 
Bhtsbma und^Esriaa 6a.30a, Drona 14a. 17a. 2ab,:U]«lca 
und Qakuni 23b, Pa^tdavlb und Pän^aputras ISa, Y^idbi- 
shthira 27 a, Aijana 1 3 b. 23 a (bis), Bfaitna 6 b, Ensbsaguru 
(sB Dmpada) 13 a, Dbrisbladyumna 17 a, pikhandin 8 a — 
gebdrender Mah&fab&ratasage, Sagarasttiäs 12 a. 2iia, Ajdp^ 
lOa^], Da<^sratba 27a, Bama tOa. 14a. 18b. 23a* 27a, Vai- 
4ebt 2aa, Bbarata lOa, Laksbmana 18 b> Sugdva Skh^ 16bw 
20b, Tfträ J8b, Sugrivasen& 8a. 10a. 23a, Angada 5K 14a, 
^iksba, Gavaya, Qarabfaa4md Kesari 8a^ GrayakahalOa^ Kn< 
miida 8a. 23a, Paoasa, Gaudacia und ^ala 23a, Vaüa 14a, 
B&mäsetu 26 b, Lanka 28 a, Bavana 12 a» b, -Kjanibbakariia 8ä. 
20 b. — der des Bamayana an. • Auch das Bhai»tam und 
Bamäya^jaj» selbst werden 22 a, [udd. ^Mtr etsteras alä in 
parvan gdtheHt, l^lateres als mit einem Sundarak&n4'a ver- 
sehen], und Valmtki 23 a. erwfthnt: desgl; auch hari?a&^ilb^| 
8 b, Janärdana 8 a, Krishna als Fei!](^d d]&B Kaftsa 14 a, Kanaft^ 
r&Ci 28 bv Dem epischen Sagenkreise, resp. dem der Purana, 
geboren femer an die Vi^yämitrarSobne Ambboja, OänMocia 
und Matsya'28a, Purüravaa, Nabutha, Yayati, Sudynosma, 
Somaka und Jantn, Purukutsa, Kuvalayäpva, Nriga, Karta- 
▼irya 27 a, Damayanti und Nala, Inaumati und Aja^ Qajkunr 



1] vgl. biwa Hall Eial. p. 11. 12 (in seiner Aosgabe von Wilson's'Ue!)^!«. 
des Tiabj^iipttr. jol. 'S, 814. b$t er einfach Ajap&la, wie ror ihtt Wilson und Lmmh). 

2] die Stelle lautet: harivan^air iva pnshkaraprlldurbh&varamanl^ai^; 
naeh dem sohoL (Hall p. 04)- ist unter pushkaraprfidnrbfaftva eine bestimmte Er- 
z&blting (fikh^inavifesha) zu verstehen, und in d«r That entlittlt der Harivaä^a 
in der Galc. Ausgabe 2 Gapp. (198. I.M9 v. 11279-354), welche diesen Namen 
(resp. paush®) fuhren, und denen sich dann noofa 28 andre (v. Iia66- 12277) 
unter dem Titel pauahkara allein a&schliefsen. Es unterliegt somit keinem 
Zweifel, dafs Subandhu bereits eine entsprechende Becension des Harivan9a 
kannte: ob die vorliegende selbst, ist noch eine andere Frage« 
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taiä »nd Dabdianta 14a, Paloman 23ay Pulooiatauaya i2eLj 
Indräni 10b. 12b. 23a, Jayanta 14a, Bnbaspati uad Tarä^ 
Brahmidattaniah'isbi, A^vatara (»= iiägarftja)-kimya 22a, Ea- 
I4fiküt*a und Nagaramandanä 13 a, Hiranya* (51^) !^afip«i 
8a, Vali 10a, Efca 8b, Andbisura lOb^^ Knmbbtnäsf 26 b^ 
Mahisha, Qumbha, Nipumbha 10b. Der Märcbenliteratur 
endlich^} gehören an Narav4hanadaUa niid Madanamanjarikft 
14 b, derselbe urid PriyaBagu^am4 8 a. 22aj, ebenso wohl auch 
Nalakj^vara (Wüs. s. v. Nalakäv^a) nnd Bambbä 9 b. 14b^ 
Dhr&0iorn4 und Dbarmar^a 14b^ ' .>. . 

Aufeer den im Bisherigen bereitdanfgez&blten Atttoreo 
oder Werken finden sieh noch erwähnt: Gnnadbya^ als Ver- 
fasser der bribatkatha^] 13^ (letztere au cb noeh 10a), Afalla* 
näga (nach der Glpsse s=* Vitsyäyana) öfe Verfesser eines ka- 
maüsiltra^] 8 a, [ein hsiarlöser (vikaca) I^amaJäkara bhik^huV 
H»H p. 2Ö0 praefvp. 10; als niitsQ&eofi Ton seiii Gesete (sva- 
dfaa^mam) reaitirend, ferner metrisäie, astrologisöl^, philc»do- 
phisebe, gratni^atisehe Texte, nämlich] ohando^Ioiti^ nakeba* 
travidy^ nyäyoddyota (txr nyftyabiiJ^yaDa) % iipänisbad 22 a^ 
vyäkaranani 22a.26b, die.64 kaläs 13 a; Die grofse-^Bedeu-- 
tang der Astrologie ergiebt sich aus der häufigen Erwähnung 
der Planeten und Zodiacalbilder in^Vergl^chen eto^, ab 6 a. 
gb (bis). 10b. IIb. 17a, 25a. ^< 

Folgende Beisp^e werden apri Besten die Art un^ Weise 
dieser Erwähnungen darstellen, und enüialten zugleieh das 
Meiste, was daruntei' von besonderer- Bedeutung ist oder 



X] und zwar eben wohl der Bphatkatha; denn bei Somadeva ist mir nichts 
übet* diese Liebschaften d«8 Narav. Eur Hand. ...... 

2] die BrihatkatbÄ wird auch von Subandhu's Vorgänger Da^din, so wi« 
von Baua citirt, s. oben p. 314.867. Hier wird aber auch ihre Eintheilnng 
ia. Abschnitte Namens' äiambha (nicht älamba oder lamba widHoll SmL p. iO 
aogiebt, s. Text p. 110 und die varr* L <>lambha, <>lambhaka; rgLidie 18 lam- 
baka des Kathfisaritsftgara) erwHhnt^ resp. dafs einer derselbev; von einer Fee 
(vidyädharf) Namens palabhanjikä handelt (Somadeva hat, -we^m ich nicht irre, 
nichts hiervon), vgl* HaU Einl.<p. 20. 
* a] über dieses wichtige Werk s. jetzt AuA^eht Oata). p. 216a«tf. HaU p. 11. 

4] Hairs Angaben p. 9- 10 berichtigt Cowell in der Vorrede zu seiher Aus 
gÄbe der Knsumfifijali (Calc. 1864) p. VI- XI. Danach lebte der üddyotakara 
nadi Dinn&ga und kommentirte V&tsy&^^ana's (d. i. Pakshilasvfimin's) Comm. su 
Gotama's resp. Akshap&da's Ny&yasütra. 
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noch werden kanni dii» doppelsinnigen Wörter srnd wie bisher 
gesperrt gesetzt*]. 

Der Viodbya-Berg erschien dem Kandarpaketn Sa {Hall 
p. 85]: Sogrtva iva riksba^)*gava7a'>^arabha-k68ari* 
knmuda(d{ggaja Olosse)-*seT7amänap&dach4yafa, pa^npatir 
iva nftganihpT&sasamutksfaiptabhütir, janÄrdana Iva tici- 
travanamälah, sahasrakirana iva saptapatrasyandano- 
peto, virüpakeha iva samnibitagufaah ^iväntigataf oa> — , 
^rfparvata iva samnihitamallikArjuno, Naraväbanadatia iva 
priyainguf^yämäsan&thab, — — Karna iv&nubbüta^ata- 
kotidftno, Bhtsbma iva pikhandimuktair ardbaeandrair 
äcitah, k&masütravinyftsa iva mallanägaghatitah k&nta- 
rasänumoditap ca, Hiranyaka^ipur iva ^ambarakifl&^rayo 

— Ettmbbakarna iva dant&ntar&lagatavänaravyftbah^-^Bbimo 
^pi ktcavan^^asnhrit, — ya<f ea ' — mtm^nsänyäya iva pihita- 
digambaradarpanah, yap ca harivan^air iva pu-sh- 
karaprädurbh&varamaniyai, r&f^ibbir iva minamfthunakn- 
Itrasamgataih, karanair ivä ^akuni^näga-^bbadfaväla- 
vakulopetair devakbatakair upapobfaitopäntah. — 

Der Vindhyawald erhält 9b [Hall p. 104] die Beinamen: 
Uttaragograhabhämyeva vijtimbhitabrihannalayä, Marnde- 
Oatakkayeva (? dbakkäy&trayeva Hall) ghanas^raii&rthavä- 
hinyä, — Nalaküvaracittavrittyeva satatadhritarambhaya, 

— Virätaiakshmyevsbnanditakicakapatayä (Vindhyfitavyä). 

Kttsumapttra wird 10^. b. [Hall p. 110 ff.] also besbhne- 
ben: asti pra^astasudfaädhavalair, vrihatkathärambhair iva 
^älabhanjikopapobhitair (^älabhanjt vidyadhari däruputrika 
Gl.)) vrittair iva samänavakakrtditaih,* kariyütbair iva 
samattaväranaib, Sugriväsainyair iva äagaväkshair, Va- 
libbavanair iva s u t a 1 a samnive^air vepmabhir udbbäsitam, 
mabänatabahuvaneneva vriddbabrihadbbujamgena (ye- 



1] ich habe die zahlTeichca Varianten bei Hall nur da notirt, wo es mir 
erheblich schien. 

3) die Segela des saipdhi sind zum Behnfe der DestUehkeit flbenms 
binfig im Aispt. TerDachlassigtt dasselbe findet ja auch im Calc. Draek der .Kir 
dambari statt. 
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^yj^iaiir bhajaofigah GL), garudeneva villi8i(6arpa GI.)-hjri- 
dayatapakarena, Andhasureneva*) pülänäm (paDyayo^hit Gl.) 
«pari ga^ena ve9;a|aneoädJbishtbitiim K. nwna Q4garam | 

(537) Bei der SelMwabl (13 b) [Hall p. 142] Aijuna- 
samaraoi iva oandighoshamukliaritadigaatain noaStcaw ära- 
roha Väeavadatta | yatra k^cit kal&nknra iva [vijita-joaga* 
raiuandanäh^) apare .Päpdayä iva divyacaksbuhkfisb- 
nägarupariDialitab) -^--r kedj JaimiDimatanusärixia iva ta- 

th&gatamatadb?iraiä6iDa^^ ke^id dbartaräfibtr^ iva vip- 

varüpÄlokaDs^aniteodrajalädbbut^ratyayäli, -^ ^. kecit 
Pafiduputrä iväk^abfiday^oäuahfitakafadmä|i, kecid vribat- 
kathäaubaiidtiiiio g.un&dbyäli?), . — kaojt Kauravasaipikä 
iva dro^a^äsüoakalli — . 8tbit4 rajapoträK | 

Den Kandarpaketu ^iebt Väeavadatta im Trauoi (14a, 
Hall p. 149): Välinam iväägadopaipobhitam) kubümukham 
iva härikantibam (haraynkta), kauakam|*igam iva ^r^mäkarelia- 
naDipuDaiu, JayaDtafia iva vacanamritaoaaditavriddba^ra- 
vasam, jKriabnaoi iva Kan^akci(rshai|x ua kurvantam. . 

Aus dem Traume erwacht, ruft sie, eutai^kt über die 
Scbdabeit de3 darin ge^beDeQ.JüQgliDgs.(14a.b, t^aljl p. ir)2): 
vritbaiva Nala-DauDayauti Nalakjrite vauavasavaipaaam (Hall, 
V&sam Cod. du^bam Gl.), avapa, mugdbaivepduioati mabisby 
apy Ajanur^gini babbüya, aphajam eva Dui^shautasya. krite 
^akuotala Durvasasal^ 9apam auifbabbü.va, xiirarthakam eva 
Madanamanjarika Naravabaoad^ttaip cakame, ui^kära^am evo- 
ragarimaoirjitarambba Kambba Nalak&varam acikamat | vipba- 
lam eva Dbümoriiä s.vayamyararthagatadev^gaoagandbarvasa- 
hasresbu Dbarm^r^am ax^^käpkabat. , ^ 

Als Kandarpaketu die V&aavadatt& wirklieb %uin .ersten 



^) dazu die Glosse: Andhäsuro Bhairavamürtidhäriv^ (livena tri9Üle bhittvä 
Ürdhya uttftlita iti {rarftpar^rttfi | [s. Hall p. 116]. 

^) Glosse: Kariiipatro Mülabhadro Muladeva)^ KaUnkura iti här&val^| 
Pftfalipntre nagare Müladevena Nagaramandanft n&ma ve97a buddhiprakarsbe^a 
[k&maf&itrakalabbijnaUyA, sehoL bei Hall] jiteti wkittk, 

3) Glosse: rfihatkathä var&hakathä [Hall Einl. p. 24 liest Ba^Aha- 
kftthft; BM)&ha als Name eines Königs] Qii9a41i7ena bhftabßkavinA nibaddfaft ma- 
hefTaramnkh&d npafretjeti vikttth \ bhtUhhMah&k»vivfiüik Gv^&dhya^ ctpi ktr- 
titä^ ity uttaratantram [vgl. Hall Einl. p. 22]. 
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Male erblickt, siebt er aie 22 a [Hall p. 234] : yyäkareDeneva 
samraktap&dena bbärateneva suparvanä rämäjaneneva 
sundarakändacäninä jaügb&yugena vir&jamänäm, chando- 
vicitim Iva bhräjamftDatapumadhyam, naksbatravidy&m iva 
ganaotyabastapravan&m, nyäyaathitim ivoddyota(= 
bhä8hya)*kara8yarüpäm, bauddbasamhatim iTälamkära(=s 
bbäahya)*prasadhitäm, upanishadam iv an and am anekam^] ud- 
dyotayanttm, dvijakulasthitim iva cärucaranäm (= pakha), 
vindhyagiripriyam i^a sanitambäm, Tär&m iva guruka- 
latrataya pobbitäm, ^atakotiyashtim iva mushtigrahyama- 
dhy&m, Priyamgu^yämasakhttn iva priyadarpanam, 
Brahmadattainabisbtm iva somaprabhäm, diggajakarenakäm 
ivänupamäm, tamälapatraprasädhitftm veläm iva^], A^va* 
tara (=» nägarAja)-kaDyäm iva madälas&m. 

Die Fiosterniis (timiram) wird genannt (17a, Hall p. 175): 
daityabalam iva prakatatärakam, bbäratasaniaram iva var- 
dhamänolükakalakalam, Dhrishtadyumnaviryam iva kunthita- 
dronaprabhävam, nandanavanam iva saipcaratkau^ikam, 
krishnavartmanam (I Nomin.) iv4^] 'khilakäshtbäpabärakam, 

subrid iva kalikalasya, -— bauddbasiddhäntam iva pra- 

tyaksbadravyam apahnuvänam. 

Den Vindbyawald betreten die beiden Flöchtigen (23a. 
Hall p. 243): pralajakäla veläm iva samuditärkasahasräm, 
nägarajastbitim ivänantamüläm, sudharmäm^] iva svacbanda- 
sthitakau^ikäm, — bbärataeamarabhümim iva düraprarüdbä- 
rju- (538) n4m, Pulomakulastbitim iva sabasranetro^)- 
'citendränikäm, 9&l&päla^]-cittavrittim iva pbalitaganikä- 

rikäm, kvacid Rägbavacittavrittim iva vaidebimayim 

(pippali Gl.)) kvacit ksbirasamudramantbanaveläm ivojjjrimbba- 
manämritäm (gadüc! GL), kvacin narayana9aktim iva sva- 

1] ekam Hall p. 286. 

2] veläm iva fehlt bei Hall im Text (p. 287) doch nur durch Versehen, 
da der achol. die Worte erklärt. 

8] Hall hat <»vartmevfi. 

4] dies ist der Name einer devasabhä bei den Jaina, s. Hemac. 98. schol.} 
meine '^bh. ttber die Bhagavatt 2, 208 a. ^) roüla, Glosse. 

6] Hall hat fül&p&la^^, was als ältere Lesart erscheint. 
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cbandäparäjitäm, kvacid V&lmikisarasvattm iva dar^ite- 
kshväkuvan^äm, Lankäm ira bahapal^^asevit&iB, Earu* 
senäm ivarjuna^aranikaraparivs^itäm, Närfiyanamürtini ivä 
Hibahurüpäm , Sugrivasenam iva panasa-candana-nala. 
kumudasevitäm, — KuruSienäm ivolüka-drona-pakuni* 

sanäthäm dbS,rtaräshtränvitäin ca. 

• • • 

Als Kandarpaketu sieb das Leben nehmen will, hält er 
(26 b, Hall p. 272) folgenden Monolog (wozu Da^akum. p. 64 
ed. Wilson zu vgl. [und naeb Hall p. 4tn. auch das dritte 
Cap. von Bana's Harshaearita]): yad apy anäturasya deha- 
parityägo na vibitas, tatbä 'pi k&ryah | na khalu sarvab aar- 
vam käryam akäryam vä karoti | asäre samsäre kena kirn 
näma na kritam | tatbä bi | gurudäragrabanam dvijaräjä 'karot { 
Parüravä brabmanadbanatrisbnayä vinanä^ | Nabushah para- 
kalatradobadi mabäbbujainga äsit | Yayätir äbitabr&famanipäni- 
grabanah papäta | Sudyiunnah strtmaya iväbbftt | Somakasya 
prakbyätä jagati Jantuvadbanirgbrinatä | Purukntsah kutsita 
iväsit I Kuvalayfir^vo '^vasurakanyam (? '^vatara* Hall) api ja- 
gr&ha I Nrigah krikaläsatäm agät | Dag^ratba iBhtarämaviyQ* 
gots&dena mntyum aväpa | Eärtaviryo gobräbmanapt4ay& pan- 
catvam ayästt | Yudbisbtbirah sanjarafüraai satyam uteasarja | 
^amtanur ativyasanäd vipine vilal&pa | iltfaajipi n& 'sty akala»- 
kab ko 'pi | tad abam api debam tyajämi. 

Von geographischen Daten ist fast gar nichts ?:u bemer- 
ken. Earatoyä and Narmadä fliefsen in das Meer 26 a^). 
Die Vindhya-Gegend ist von pavara 8a, Kir&ta 9 a. 29 a, Pu- 
linda 6b. 20a bewohnt: die mätanga- Mädchen (afipri^yajati 
Gl.) scheinen Seiltänzerei zu üben, deno der R^genbogCQ wird 
28 a [Hall p. 282] mätangakanyänartauaratnarajjur iva genannt. 
Der Malaya-Wind kommt (13 a) zum Vindhya von Karnäta, 
Euntala, Kerala, Mälava (I), Andbra her. Von Interesse ist 
die Vorstellung 20 a [Hall p. 214], dafs das Wohnen im (pve- 
tadvipa eine v^abre Lust sei: anautaram dugdbärnavapra- 



1] Hall p. 270. 271.; s. die Einl. p. 36 über den hierin anscheinend vor- 
liegenden geographischen Schnitzer. 
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vishtam iva, sphatikagrihaniTishtam Iva, ^vetadvtpaniväsasu- 
kham anubhavad ivendunä jagad ämumude. 

Zqq) SokluBse fbge ich noch eine Zusammeofitellung der 
14 b. 15 b. 21a. b. erwähnten Zofennamen bei [vgl. Hall EinL 
p. 37] : Anangalekhä, Avantisenä, Karpürikä, Kalahä, Kalikä, 
Eäncanikä, KAntimati, Kiporakä, Kuntalikä, Eurafiigikä, Keta- 
kikä, Eeralikä, Citraltkhä, Tamälikä, Tarangavati, Taralikä, 
Nigaditä, Pailavik&, Pravälikä, Bbävavati, Madanamanjari, 
Madanamälini, -Madanalekhä, Malayä, Mätangikä, Mrinälikä, 
Rägalekhä, Lävangik&^ VasantasenÄ, ViläsaTatt, (pakunikä, Qa* 
^ilekhä, Qringäramanjart, Samjtvanik&, Saralä, Sabakäriman- 
jart, Surekhä. — 

[Auch hier wieder benutze ich die freigebliebenen Zeilen 
zu einem Nachtrag, um nämlich noch speciell darauf hinzu- 
weisen, von wie grofser Bedeutung die literargeschicht- 
lichen Angaben der Väsavadattä über das Mahä-Bhärata, 
Ramäyana, den Harivan^a, die Brihatkath& etc. sind, seitdem 
sich durch Hall herausgestellt hat, dafs ihre Abfassung mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit, s. oben p. 312. 355 £F., etwa in 
den Beginn des siebenten Jabrh. zu setzen ist« Auch ihre 
Angaben über Krishna gewinnen dadurch ein erhöhtes Inter- 
esse; so z. B. die gleich in v. i der Einleitung vorliegende Zu- 
theilung einer That Erishna's (das Halten des Berges Govar- 
dhana) an Hari (Vishnu), insofern eine solche Zutheilung ja 
eben auf einer direkten Identificirung Beider beruht, wie die- 
selbe freilich auch bereits in Eälidäsa's Werken vorliegt (s. 
meine Vörr. zur Uebers. des Mälavikftgmniitram p, xl)]. 
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In der Nicolai 'seilen Terltigsl^meUtaiidlang in Berlin sind ferner 
erschienen: 

B opp, F., Kritische Grammatik der Sanskrita-Sprache, 

in Icürzerer Fassang. Vierte durchgesehene Aasgabe. 
(1868). Geheftet. Preis 3 Thb. 

Ardschuna's Beise zu Indra's Himmel, nebst 

anderen Episoden des Mäha-Bhärata. In der Ursprache 
zum erstenmale herausgegeben, metrisch übersetzt und . 
mit kritischen Anmerkungen versehen. Zweite durch- 
gesehene Ausgabe (1868). Preis 2 Thlr. 20 Sgr, 

Ardschuna's Reise zu Indra's Himmel etc. Me« 



trisch übersetzt. Zweite durchgesehene Ausgabe (1868). 
Preis 25 Sgr. 

Nalus Maliä-Bhärati episodium. Textus Sans- 



critus cum interpretatione latina et annotationibus cri- 
ticis. Editio tertia. (1868). Preis 4 Thlr. 

Nalas imd Damajanti. Eine indische Dich- 



tung aus dem Sanskrit übersetzt. Elegant gebunden. 
Preis 1 Thlr, 

VokalismiiBy oder sprachvergleichende Kri- 



tiken über J. Grimmas deutsche Grammatik und GraflTs 
althochdeutschen Sprachschatz, mit Begründung einer 
neuen Theorie des Ablauts. Preis 20 Sgr. 

Weber, A., Verzeichnifs der Sanskrit ^Handschriften 

auf der Eönigl. Bibliothek zu Berlin. Mit sechs Schrift- 
tafeln in Bunt- und Tondruck. Preis 6 Thlr. 

Sprenger, A.^ Das Leben und die Lehren des Mo- 
hammad. Nach bisher gröfstentheils unbenutzten Quellen 
bearbeitet. 3 Bände. Preis 8 Thlr. 

Kiepert, H., Neuer Atlas von Hellas und den hel- 
lenischen Colonien. In 15 Blättern. (1868.) Preis 8 Thlr. 

Hieroclis synecdemus et notitiae graecae episcopa- 

tuum. Aceedunt Nili doxapatrii notitia patriarchatuum 
et locorum nomina immutata. Ex recognitione G. Par- 
they. Preis 3 Thlr. 

Itinerarium Antonini Augusti et Hierosolymitanum 

ex libris manuscriptis ediderunt G. Parthey et M. Pin- 
der. Aceedunt duae tabulae. Preis 3 Thlr. 

Farthey, O., Das Alexandrinische Museum« Eine 

von der Akademie der Wissenschaften zu Berlin gekrönte 
Preisschrift. Mit 1 Plan von Alexandrien. Preis 20 Sgr. 
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Parthey, 6., De Philis Insula ejusque monumentis 

commentatio. Acced. II. tabul. (fol. maj.) Preis 20 Sgr. 

Vocabularium coptico-latinum et latino-copti- 

cum e Peyroni et Tattami lexicis concinnavit. Preis 
6 Thir. 

Aegyptische Fersonen-Naii]^n bei den Klassi- 
kern in rapyrusroUen und auf In^cal'iften.^ Preis 1 Thlr. 

FoUueis, JuL, Onomasticon ex x9Cei)Biod6 Imm.Bek- 

keri. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. ' 

Fomponii melae de chorographia libri tres. Ad libro- 

rum manu scriptorum fidem edidit notisque criticis in- 
strusdt G. Parthey. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Baveimatis anonymi cosmographia et Ouidonis geo- 
graphica. Ex libris manu scriptis ediderunt M. Pin der 
et Gr. Parthey. Accedit tabula. Preis 2 Thir. 

Solini, C. Julii Collectanea renim memorabilium. 

Recognovit Th. Mommsen. Preis 3 Thlr. 

Strabonis Geographica recensuit commentario eritico 

instruxit G. Krame r. 3 Voll. Preis 6 Thlr. 

G-eographica recensuit indicem geographicum 



et historicum adiecit G. Kram er. Editio minor. 2 Voll. 
Preis 1 Thlr. 

Strabon's Erdbeschreibung in 17 Büchern. Nach be- 
richtigtem griechischen Texte unter Begleitung kritischer 
und erklärender Anmerkungen verdeutscht von C. G. 
Groskur d. 4 Bände. Preis 5 Thlr. 

Franz, J., Elementa Epigraphices naecae (mit vielen 

Holzschnitten und Kupfertafeln). Preis 4 Thlr. 20 Sgr. 

Fünf Inschriften und fünf Städte in Klein- 

asien. Eine Abhandlung topographischen Inhalts. Nebst 
1 Karte von Phrygien und 1 Entwurf nach Ptolemäos, 
gezeichnet von H. Kiepert. Preis 15 Sgr. 

Plutarch, üeber Isis und Osiris, nach neu vei^liche- 

nen Handschriften mit Uebersetzung und Erläuterungen 
herausgegeben von G. Partbey. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Homeri Ilias et Odyssea ex recognitione Imm. Bek- 

keri. 2 YoU. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. (Jeder Band 25 Sgr.) 

Jamblichi de mysteriis Über. Ad fidem codicum manu- 

scriptorum recognovit G. Parthey. Preis 2 Thlr. 
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